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Sammlung von Acten und zahlreichen, aus verfchienenen 
Federn geflofienen, Denfichriften befannt. Diefes, nebft 
der Überzeugung dadurch eine Pflicht dankbaren Anden⸗ 
kens zu erfüllen, brachte ihn zu dem Entichluffe, dem Ver⸗ 
einigten, durch eine einfache Darftellung feines Lebens und 
Wirkens, womit freilich auch ein Umriß ver Zeit, in melche 
diefelben fielen, verbunden werden mußte, ein beicheivenes 
Denkmal zu fliften. Zugleich durfte er hoffen, dadurch 
einen nicht unmejentlichen Beitrag zur Ausfüllung mancher 
Lücken in unſrer vaterlänpifchen Gejchichte zu liefern. 
Vielleicht dürfte man es etwas gewagt finden, dieſe 
Darſtellung ſchon in einer Zeit erſcheinen zu laſſen, wo 
die Aufreizung der Gemüther, welche von jeder Staats⸗ 
ummälzung unzertrennlich iſt, ſich noch nicht überall 
und gänzlich gelegt hat. WBielleicht auch merben manche, 
die der neuen Generation angehören, erzogen unter ums 
geftalteten Verfaſſungen, Anfichten und Begriffen, fich 
behaglicher fühlen bei ver Ausficht auf die reichhaltigen, 
durch einen fegenreichen Friedenszuſtand angebahnten, Ent⸗ 
wickelungen in allen Xächern des menſchlichen Strebens 
und Wiſſens, und ſich nicht ohne Mühe in jene früheren 
Verhaͤltniſſe zuruͤck verjegen, welche fo ſchwer auf ihren 
Vätern Tafteten, während alle Schreden des Krieges, 
ununterbrochen und erichöpfenn, über Europa walteten, 


X 
Vorfahren zueignen ohne in derſelben Fehler zu verfallen; ‘ 
mögen fie immer geneigt fein, achtungswürbigen Männern 
ohne Scheu Achtung zu zollen; möge die allmächtige 
Vorſicht ſtets gnädig über das geliebte Vaterland wachen. 


Zürich, im Monat Auguft 1838. 


Der Verfaſſer. 
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Planta und Nefemann geleitete, fpäter nach Marfchlins verlegte, 
Erziehungs-Anftalt zu Haldenftein, in Graubündten, gebracht. 

Planta war, nad dem Urtheile des Juͤnglings ein fireng 
moralijcher, zum Pietismus ſich hinneigender , Geiftlicher ; Neſe⸗ 
mann ein gelehrter Weltmann. Beide nahmen bei Leitung ihrer 
Anftalt weniger Nüdficht guf die verjchiedenartigen Yähigfeiten und 
Neigungen der einzelnen Zöglinge, ald auf eine folgerechte Durch⸗ 
führung ihres angenommenen Grziehungs-Eyftemed. Sie paar- 
ten Einfachheit ländlicher Sitten mit beinahe Flöfterlichen Haus- 
einrichtungen, die, in Verbindung mit einem ziemlich berben 
Klima, fid) vollfommen eigneten, &efundheit und Kräfte der 
Zünglinge zu erhalten und zu ftärfen?). 

Reinhard fchrieb diefer Erziehung, feiner ftetS geregelten Le— 
bensweife, feiner Neigung für anhaltende Leibes-Bewegung, vor- 
züglich bei der Jagd, die körperliche Kraft und die fefte Gefund- 
heit zu, welche ihn, jelbft in hoch angeftiegenem Alter nie vers 
laffen haben. Allerdings hatte er ſich eines fehr glüdfichen, 
fraftvollen, Körperbaues zu erfreuen. Sein langes Leben ift nie 
durch eine bedeutende Kranfheit getrübt oder bedrohet worden. 

Seine Studien zu Haldenftein umfaßten, nad) dem Grie- 
hungsplane der Anftalt, die moralifche und religiofe Gntwides 
lung bis zur Konfirmation; Geſchichte, alte Literatur, Geographie 
und Naturkunde; die lateinifche, griechifche, deutſche, franzöftfche und 
italienifche Spradhe. Fuͤr Ausbildung in der Mutterfprache wurden 
Abhandlungen, oder Reden niedergefchrieben, deren Stoff, meift 
aus dem Gebiete des öffentlichen Xebensd genommen war. 

Die, zum größeren Theile der politifhen Laufbahn beftimm- 
ten, Zöglinge wurden durch ſtrenge Disciplin an Gehorfam ge- 
wöhnt, und ihnen daneben Gewiflenhaftigfeit und Chrgefühl als 


3) Die Zahl der Zöglinge mwechfelte zwifchen fünfzig und achtzig ab, und 
dennoch flarben nur zwei derfelben, während des fünfjährigen Aufenthaltes 
Reinhards in der Anftalt. 


Nach fünfjährigem Aufenthalte zu Halbenflein brachte ex bei- 
nahe zwei Jahre (1771 — 1773) im väterlichen Haufe zu, um 
fi ſowohl nad) feiner eigenen Neigung, als nach dem Wunſche 
feines, mittlerweilen zum Mitgliede der Regierung beförberten, 
Baterd, zum Staatsdienſte vorzubereiten. Diefer leitete nun felbft, 
mit der vortrefflichen Hülfe von mehreren auögezeichneten Männern, 
unter denen wir die gefeierten Ramen Bodmer und Steinbrüdyel 
erwähnen, die Studien feines Sohnes, zur Vorbereitung auf den 
Beſuch der Univerfität Göttingen. 

Mit Oftern 1773 ging der Süngling dahin ab, verweilte 
zwei Sahre dafelbfi, und behielt bis ans Ende feines Lebens 
eine fo danfbare Rüderinnerung an bie dort verlebten Tage, 
daß er nur durch den Tod abgehalten wurde, feines hohen Alters 
ungeachtet, im Herbſtmonate des - Jahres 1837 dahin zu wall» 
- fahrten, um das Jubiläum der Georgia Augusta mitzufeiern. 
„Meinem Aufenthalte zu Göttingen”, fchreibt er, „verbanfe ich 
„meine befte Gntwidelung. Ich beftrebte mich dasjenige was’ 
„mir an Talenten gebrach durch außerordentlichen Fleiß zu 

een. Meine Tagesordnung wurde, mit Ausnahme der Reits 
„bahn, durch Feine Zerftreuungen unterbrochen; drei ausgenom⸗ 
„men, waren alle meine Stunden, von fünf Uhr Morgens bis 
„neun Uhr Abende, durch Anhörung von Kollegien, oder durch 
m Repetitionen, ausgefüllt.” Gr befuchte die Kollegien über Politik, 
Etaatswirthihaft und Rechtswiſſenſchaften, und gedachte nie 
ohne lebhaften Dank der berühmten Brofefforen: Heyne, Puͤt⸗ 
ter, Schlöger, Böhmer, Meifter, Feder, Murray, Beckmann 
und Käftner, die anzuhören er nicht nur fo glüdlich geweien war, 
fondern die ihn aud mit Mugem Rathe, zu befter Anwendung 
feiner Studien, unterftügt hatten. 

Seine afademifchen Jahre waren erinnerungsreid ah an 
Jugend⸗ und Studiengenoffen, die entweder ſelbſt, fpäter thätig 
in die Räder der Weltereignifle eingriffen, oder fonft achtungs⸗ 
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werthe Grinnerungen zurüdgelafien haben; als 3. B. die Minifte 
Stein und Hardenberg, Rheden aus Hanover, Üchtritz von Dres⸗ 
den, Blumenbach von Göttingen, Guͤnderode von Frankfurt a. M. 
Keller von Darmftadt, Riedefel aus Hefien, Türfheim von Straß 
burg, Göthe zu Weimar, Nicolai von Berlin, Ürküll (der Taube) 
von Stuttgart, Ith von Bern und Gaubet von Neuchatel. 
Während feines fpätern Gefchäftslebens hat er wiederholte Gele⸗ 
genheit gefunden, die freundfchaftlichen Erinnerungen und Berüh- 
rungen ber Jugend mit mehreren derſelben wieder anzufnüpfen. 

Er verließ Böttingen, nad) Ofen 1775, mit dem ernften 
Borfage, die erworbenen Kenntniffe, zwedmäßig und gewifienhaft 
im Dienfte feined Baterlandes anzuwenden. 


Bweiter Abschnitt. 


Reiſen. 
1775 — 1777. 





Es Tag ebenfowohl in Reinhards eigenen Wünfhen als in 
den Abfichten feines Vaters, daß fich der afademifchen Bildung 
noch Diejenigen Vortheile anreihen follten, welche, auf Reifen 
erworbene, Menſchen⸗ und Länderfenntniffe gewähren. Die Bes 
Fanntfchaft nämlich mit fremdem Staatsleben und mit hervorras 
genden Charakteren, aus eigener Anfchauung, verbunden mit 
jener Unbefangenheit und freien Beweglichkeit in geſellſchaftlichen 
Kreifen,, deren Erwerbung in Fleineren Städten fehr ſchwer hält, 
und doch an Gefhäftsmännern höchft ungerne vermißt wird. 

Bisher, und während der Ferien, hatte er nur wenige, 
furze Ausflüge in der Umgegend von Göttingen: nad Kaflel, 
Hannover, Braunfchweig und nad) dem Harzgebirge, gemacht. 
Nun fehnte er fich zuerft nach Berlin, wo der große Friedrich 
noch in voller Lebenskraft wirkte, nachdem er die Welt mit feinem 
Kriegesruhm erfüllt, und ſich die Bewunderung, vornehmlich 
aller jüngeren, lebhaft fühlenden Männer erworben hatte. 

Die Zeit, bis zum Späthjahre, floß unferm Reifenden bei 
Befichtigung der Merkwürdigkeiten Berlins und desfelben Um⸗ 
gebungen, in Bewunderung der Schöpfungen Friedrich's, Die 
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Theil werden ließen. Zwar überzeugte er fih bald, daß bie 
Gevatterfihaft nicht rein uneigennuͤtziger Natur fei; daß ber 
Fürft dabei ein ſchweizeriſches Bürgerrecht, und fpäter eine Ober- 
ftenftelle bei einem Schweizer-Regimente in Frankreich oder Hol- 
land, für feinen Sohn bezwede; eine, mit den politiſchen Bes 
griffen der evangelifhen Stände unvereinbare Abficht. 

Um die Mitte des Chriftmonates trat er feine, durch berbe 
. Kälte ſehr erſchwerte, Reife, über Berlin und Hamburg nad 
Holland an. Die Überfahrt über die theilweife gefrorne Elbe von 
Hamburg nad) Harburg war nicht gefahrlos, doch ging ed ungleich 
ſchlimmer auf den, beifpiellos fchledhten, Straßen Weftphalens ; 
am ſchlimmſten bei der Überfahrt über die Yßel; dennoch langte 
er glücklich, wenn auch von Froft halb erkarrt, zu Amſterdam 
an?), befichtigte die Merkwürdigkeiten diefer großen Handels⸗ 
ſtadt, und anerkannte dankbar die Gaftfreundfchaft ihrer Be: 
wohner. | 

Seine Reife führte ihn weiter, nad) dem Haag, ber Refi 
denz des Prinzen Statthalter von Dranien, wo General Heß, 
einer der Oberften der Schweizer «Garden, ein treuer Freund 
feines Vaters, nebft mehreren feiner eigenen Freunde, Offiziere 
Deöfelben Korps, auf ihn warteten. Der Prinz Statthalter, 
feine Gemahlin und der Herzog von Braunfchweig empfingen mit 
Wohlwollen den Sohn eines Offigierd, der, während einiger 
feiner Zugendjahre, mit Beifall in. der Garde gedient, und bef- 
fen beide Brüder , feit fie Marſchlins verlaſſen hatten, ebenfalls 
in ihre Kriegsdienſte getreten waren. 

Don dort begab er fi) nach Herzogenbufch, wo feine Brü- 
der in Garniſon lagen; er begleitete fie, im Yrühjahre, in Die 
neuen ®arnifonen des Regimentes Efcher, nad) Terveer und 


2) Er äußert fih darüber: „Erſt Mitte Jenners 1776 lag ich erfroren 
„und erſtarrt in einer der Biblen Mmflerdams*) im Quartier. | 
) Die Biblen: Zwei belaunte Gaſthoͤfe in Amſterdam. 
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Bon Baris fehrte er über Lyon®), Genf, Bern und Solos 
thurn in den Schooß feiner Familie zurüd, um nun aus dem 
ftudirenden und beobachtenden Leben, zu zwedmäßiger Thätigfeit 
binüberzugehen. 


4) & reiste mit einem franzöflfchen, Patent genannten, Kabinets-Paſſe; 
zu Marly am 21. Juni 1776 ausgefertiget, eigenhändig vom König, und 
von dem Minifter Vergennes unterzeichnet. 
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ger ein, und wurde von den obern Kanzleibeamteten: Hirzel'), 
Eicher?) und Lavater?) mit Herzlichfeit aufgenommen. Sie wie- 
fen ihm ſogleich verfchiedene Kommiſſional⸗ und andere Arbeiten 
an, bei denen er feine Kräfte verfuchen konnte. Sie behandelten 
ihn überhaupt mehr ald Mitarbeiter und wahrfcheinlichen Nach⸗ 
folger,, denn als Untergebenen. Gin außerordentlicher Vorfall, 
welcher fi) vor Ablaufe eines Jahres (1778) zutrug, entzog ihn 
auf kurze Zeit ber Kanzlei, die er jedoch, nah Ablaufe weniger 
Monate, mit erneuter Luft und Thaͤtigkeit wieder betrat. 

Die paritätifche Landſchaft Thurgau war zu jener Zeit Unter 
than der, ebenfalls in katholiſche und evangelifche getrennten, acht 
alten Drte der Eidgenoſſenſchaft. Diefe Religionstrennung, eine 
reiche Quelle unglüdlichen Mißtrauens in den Verhaͤltniſſen der 
Schweiz überhaupt und der gemeinen Herrſchaft im befondern, 
hatte die Anftellung zweier Beamteten zur Yolge gehabt, welche 
die Rechte und die Parität beider Religionstheile zu bewachen und 
aufrecht zu erhalten angewiefen waren: eines ſtets Fatholifchen Land⸗ 
ſchreibers, und eines, abwechfelnd von den reformirten Ständen 
gewählten, Landammannes. Diefer jeweilige Landammann war 
Beifiger des Oberamtes, mit berathender Stimme; Präfident bes 
Appellations- und Sriminalgerichtes ; Verhörrichter bei ſchweren 
Unglüdsfällen; Auffeher über die paritätifchen Chen; und erfte In- 
Ranz bei kirchlichen Streitigkeiten zwifchen evangelifchen Einwohnern. 

Während der Zeit (1778 — 1779) wo Reinhard's Vater bie 
Stelle eines Landvogtes im Thurgaue befleidete, farb, wenige 
Monate vor Ablauf feines Amtes, der evangelifche Landammann. 
Die Regierung von Züri hatte das Amt, für die kurze 





4) Hirzel, nachmaliger Statthalter. 

2) Eſcher (der Taube) vom Luche. 

3) Lavater, nachmaliger Zunftmeifter. 

(Diefe und noch einige ähnliche Noten werden einzig für Zürcheriſche 
Leſer beigefügt.) | 
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der auswärtigen Kanzlei vor, und hatte, in Bezug auf vorört- 
liche Berhäftniffe, die Berrichtungen eines eidgenöſſiſchen Kanz⸗ 
lers zu beforgen. Der dritte Staatsfchreiber *6) hatte ihm zunächft 
Hülfe zu leiſten. Derſelbe war zugleich ordentlicher Legations- 
Sefretär bei den Tagfagungen, wodurd er in die zweckmaͤßige 
Stellung fam, mit allen eidgenöffifchen Verhaͤltniſſen vertraut zu 
werden. Der zweite Staatäfchreiber”) ftand an der Spike der 
Kanzlei für die innere Verwaltung , für die Zuftigpflege, und für 
die Angelegenheiten der gemeinen Herrichaften. “Der vierte 
Staatsichreiberd) war Gehllfe des zweiten und dabei im Vor⸗ 
aus bezeichneter Sekretär für außerordentliche Vorfälle. Saͤmmt⸗ 
. liche vier Staats-Sefretäre hatten regelmäßig den Situngen bes 
täglichen oder Kleinen und des großen Rathes beizumohnen. 
Unter derfelben Leitung und Oberaufſicht arbeiteten bejoldete Kanz⸗ 
liſten, Kopiften und eine bedeutende Anzahl von Freiwilligen, um 
fi in den Kanzleien Borfenntniffe in den verfchiedenen Fächern ber 
Regierung, der Staats-Verwaltung und der Juftiz- Pflege zu 
erwerben. | 

Reinhard fühlte fi) glüdlih an der Stelle eines zweiten 
Rathsſubſtituten, als ihm ſchon nach Ablaufe eines Jahres, 
feit feiner wirfliden Anftelung (im Sahre 1781), eine neue 
Gelegenheit, zu Erwerbung wichtiger Erfahrungen , geöffnet 
wurde, 

Die, als zugewandter Ort, mit der Eidgenofienichaft verbuͤn⸗ 
dete Republif Genf wurde ſchon feit langem durch alte Streit- und 
Verfaſſungs⸗Fragen beunruhiget. Im Jahre 1779 erhob fi 
neuer Zwift über Gefeged-Sammlungen und andere vielfeitige 
Berhältniffe zwifchen den verfchiebenen Einwohner⸗Klaſſen, und 
veranlaßte einen lebhaften Briefwechfel zwifchen den Ständen 


6) Damals erfter Rathe-Subflitut. 
7) „Unterſchreiber. 
8) „zweiter Raths⸗Subſtitut. 
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ſelbſt entgegen, doch mit dem beflimmten Vorbehalte nach Solo⸗ 
thurn gezogen, daß fie hier nur begonnen, fpäter wieder nach 
Senf verlegt und beendiget werben fellen. Mittlerweile ſollten 
zwei neu abgeorbnete Repräfntanten, Landvogt Hottinger von 
Zuͤrich und Obervogt Tſcharner von Bern, die Parteien zu Genf 
beaufſichtigen, und die Verbindung mit den. Vermitilern un⸗ 
terbalten. 

Das (am 15. Juli) zu Solothurn begonnene Mebiationswerf 
rüdte, aller angeftrengten Bemlhungen ungeachtet, nur fehr lange» 
. fam vor. Die ftreitenden Parteien überreihten den Vermittlern 
zu Beleuchtung ihrer gegenfeitigen Forderungen mehr als dreißig, 
fehr ausführlihe, Wahrheit und Trug fein durch einander men» 
gende, Denkſchriften, vermeigerten dabei aber das Eintreten in 
irgend welche Verföhnungs-Borfchläge, ungeachtet bereits ein fran« 
zoͤſiſches Truppen-Korps in der Nähe von Verſoix zufammengezo- 
gen wurde. Der franzöfifche Botfchafter blieb gefällig und ver- 
föhnend einwirfend, bis er felbft, durch neue Inſtruktionen von 
Paris, in die Verlegenheit gerieth, fordern zu müflen, daß bie 
verfafiungsmäßigen. Wahlen zu Genf fo lange fufpendirt bleiben, 
und Die Vermittler erfi Dann nad Genf zurüdfehren follen, wenn 
fie Gewißheit befäßen, daß beide Theile die Vermlulung anneh⸗ 
men wuͤrden. 

Die eidgenöſſiſchen Repräſentanten verweigerten ihre Zuſtim⸗ 
mung zu dieſem Geſchäftsgang, worauf Polignac forderte, daß 
der Regierung von Genf zum wenigſten ſehr ausgedehnte Ge⸗ 
walt eingeräumt werde. Seckelmeiſter von Wyß bemerkte ihm 
dagegen: „Die von den ſchweizeriſchen Vermittlern gemachten 
„Vorſchläge würden der genferſchen Regierung mehr Kraft und 
Autorität verſchaffen, als keine andere ſchweizeriſche Regierung 
„beſitze. Allzu ausgedehnte Macht und Gewalt führen häufig: zu 
„wirklicher Schwäche, und zu großen Gefahren. Er fenne nur 
„zwei Regierungsweifen: die der phufifchen Gewalt, und die des 
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weit überfttegen, fo waren fle dennoch für den angehenden höhe: 
ren Ranzleibeamteten als reichhaltige Yundgruben zu beachten, 

Daneben pflog er täglichen Umgang mit viel hochgebildeten, 
gewandten, Männern aller Parteien. Schon damals trennten 
bie verfchiedenen QUuartiere!!) die geſellſchaftlichen Zirkel fchroff 
yon einander ab; auch waren, zu jener Zeit, die Thüren der mei⸗ 
ften GenfersHäufer für Fremde verfchloffen. Dem jungen Sekre⸗ 
tär der eidgenöffifchen Wermittler aber fanden fie mit wenigen 
Ausnahmen, in allen Quartieren, offen und verfchafften ihm 
willfommene Gelegenheit, mehrere Verfammlungsorte der verſchie⸗ 
denen politifchen Parteien, oft an einem und demfelben Tage zu 
befuchen. Schon damals, und ungeachtet eines unruhigen Treis 
bens im Staatsleben, zeichnete fih Genf durch die Kortfchritte 
feiner Givilifation, und durch Pflege aller Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten fehr vortheilhaft aus; und auch der Ton des gefellichaftlichen 
Umganges hatte eine hohe, für jüngere Männer fehr nachah⸗ 
mungswürdige, Stufe erreicht. M 

Die Arbeit des Gefandtichafts =» Sefretärd bei diefem wichtigen 
Gefchäfte beichränfte fih auf die Korrefpondenz , auf Ertheilung 
von Berichten, und auf Einholungen von Berhaltungsbefehlen 
der Regierung von Zuͤrich. Bern hatte, feiner Größe und Nad)- 
barfchaft wegen, ein weit lebhaftereds Intereſſe ald Züri) bei 
diefen Streitigfeiten und Unruhen; daher audy Die wichtigeren 
Redaktionen und Aktenftüde meift aus der Feder (oder vielmehr 
aus dem Bfleiftifte) Steigers hervorgingen 12). 


41) Rues baules et rues basses. 

12) Reinhard hat forgfältig alle gefchriebenen Memorialien ımb Aften 
zugleich mit einer vollfändigen Relation über bie ganze Angelegenheit auf: 
bewahrt. 

Das nämliche that er auch bei allen frätern ihn berührenden wichtigen 
Angelegenheiten. 

Scine Abſicht dabei fpricht er in folgenden Worten aus: „Ich fam- 
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an die eibgenöffiihen Tagſatzungen ald Legations «Sekretär zu 
befuchen. Im diefe nämliche Zeit fällt ein Heiner, durch militäͤ⸗ 
rifche Beſetzung fchnell gebämpfter, Aufftand zu Stein am Rhein, 
wohin er abermald bie Abgeordneten der zuͤrcherſchen Regierung, 
ald Sekretär begleitete!) Zwei Jahre fpäter (15. Suni 1787) 
wurde er zu der Stelle eined zweiten Staatsſchreibers, und ein 
und ein halbes Jahr nachher, zur oberfien SKanzleiftufe, zur 
Stelle eines erften Staatsfchreibers befördert; ein Amt, welches 
er während acht, zum Theil jehr mühevoller Jahre (bis 1795), 
verwaltet hat. 

In diefelben nämlich fiel der Anfang und die ſchreckenvolle 
Entwidelung der franzöfifhen Staatsummälzung. Es war uns 
vermeidlih, daß dieſes große, thaten⸗ und fchidfalsreiche, Er⸗ 
eignig alle Staaten Europa’8 erfchüttern, und das davon aus⸗ 
gehende Feuer fie alle, je nach ihrer größern oder Fleinern Ent» 
fernung, ober der Menge und. Befchaffenheit bes vorhandenen 
Brennftoffes, ergreifen mußte Die Ummälzung des mächtigen 
Reiches, fo fehreibt er, Fündigte ſich gewöhnlich den Nachbarn 
in einem eben fo barfchen ald anmaßenden Briefivechiel an, 
fhritt dann fort mit Verwidelung in Streitigfeiten , welche unter 
andern Umftänden leicht zu vermeiden, oder doch zu befeitigen, 
geweſen wären, artete fpäter in. offene Feindfeligfeiten aus, und 
endete, fo oft ed nur immer gefchehen konnte, mit Umwälzung 
der Regierungen der auf foldye Weiſe angegriffenen Staaten. 

Mar dieſes der gewöhnliche Gefchäftsgang der franzöftfchen 
Republik mehreren fouverainen Fürften gegenüber, fo fehlen fie 
noch durch irgend ein Schamgefühl, oder durd die Beforgnifie 
mit ſich felbft in MWiderfpruch zu gerathen, zurüdgehalten, auch der, 
feit einem halben Jahrtaufend befteheuden, fehweizerifchen Eidge⸗ 
nofjenfhaft, unter dem Aushaͤngeſchild der Yreiheit, zeritörend 


15) Auch über diefe Epoche ift die Alten⸗Sammlung vollflänbig. 
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Das Jahr 1795 wurde, wegen ausgebrochener innerer 
Unruhen, fehr unglüdlih für den Kanton Züri). Reinhard 
war nicht berufen weientlichen Antheil an der Bellegung des⸗ 
felben zu nehmen; indem er kurz vorher, auf fein Geſuch, und 
nach acdtzehnjährigem SKanzleidienfte, zum Landvogte von Baden 
gewählt worden war. 


Wierter Abschnitt. 


Neiubard, Landvogt zu Baden. — Gtaatöumwäl: 
zung in der Schweiz. — Seine Nückkehr nach 
Züri. 

1795 — 1798. 





Die Stelle eines Landvogted zu Baden war, ungeachtet ihres 
befcheidenen öfonomifchen Ertrages, dennoch für die Magiftrate 
von Zürich vorzüglich anziehend. Nähe der Baterftabt, leichte 
Berbindungen mit derfelben, und die dortigen Heilbäder, welche, 
während der Sommermonate, zahlreiche Bekannte hinführten, 
erklären biefes zur Genuͤge. Dabei waren die an und für ſich 
swar bedeutenden Gefichäfte, bei zweckmäßiger Zeiteintheilung, 
keineswegs drigend. Zwei Tage wöchentlih wurden in ber 
. Regel den Audlenzen ,‚ zwei den richterlichen oder Oberamts⸗Ver⸗ 
richtungen, die übrigen den perfönlichen Angelegenheiten des Land⸗ 
vogted, dem Genuſſe des Landlebens, der Jagd und der Ge⸗ 
ſellſchaft, gewidmet. 

Reinhard, ſtets fehr gewiflenhaft in Erfüllung feiner Berufs- 
pflichten, verband damit eine, fich über alles erftredende, uner⸗ 
mübdete Ihätigfeit und Sorgfalt, welche feinen, nod fo gerin- 
gen, Gegenſtand feines Haushaltes feiner Aufmerffamfeit ent« 
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gemeinen Mannes über ben unerwarteten Rückzug. Der ehr 
unſchuldige Landvogt Tief Gefahr, bie Waffen welche er gegen die 
Beinde des Vaterlandes audgetheilt hatte, gegen fich ſelbſt um⸗ 
gewendet zu ſehen. Seine Stellung überhaupt, und, fo lange 
Die Franzofen wirklich in und um Bern ftehen blieben, feine 
Bewegung gegen bie Neuß vornahmen, und dadurdy ihren Wor⸗ 
ten den Schein von Wahrheit verliehen , wurde fehr brüdend. 
Der, feine Waffen gerne mit Liſt und Betrug unterftügende , 
Obergeneral Brüne hatte dieſen Stilfftand angeordnet, um mitt» 
lerweile die Ummälzung aller übrigen ſchweizeriſchen Regierungen 
durch Drohungen und Schmeicheleien zu befchleunigen. Die 
Schweiz , fo hieß es zuerft, follte, je nach den Sitten und An- 
gewöhnungen ihrer Völker, in drei Republifen abgetheilt, und 
diefe vermittelft einer Föberativ-VBerfaffung mit einander verbuns 
den werden. Dabei beabfichtigte er allgemeine Verwirrung, um 
die, nad dem Mufter der franzöfifchen Republik zugefchnittene, 
fchon bereit liegende Einheitd-Berfaffung durch Lift oder Gewalt 
einzuführen. 

Die bisher regierenden, nun ſelbſt im Zuſtand vollkommener 
Auflöfung befindlichen, Kantone mußten unter ſolchen Umftänden, 
und während die einen aus ihnen ſchon unter dem Drude frans 
zöffcher Bajonette feufzten, die gemeinen Herrichaften fich felbft 
ohne Rath und Hülfe überlafien. In Folge fehriftlicher Unter⸗ 
Bandlungen zwifchen ben Ständen Zürih, Bern und Glarus 
entließen diefe bie Grafſchaft Baden ihrer bisherigen Unterthanen- 
Verpflichtung ‚ unb anerkannten vermittelſt dreier Dokumente ver- 
ſchlebenen Datums, ihre unbedingte Freiheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit. 

Der Landvogt hatte ben Ausgang bed unhaltbaren bisheri⸗ 
gen Zuſtandes vorausgefehen, und darum, weniger in ber Ab» 
fit Eugen, jedenfalls unfruchtbaren Rathes zu pflegen, als 
um den Übergang gu neuen noch unbekannten Berhältniffen, 
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Nur wenige Augen blieben troden ; Die Rührung war allgemein; 
zuerfi wurde ihm in der Berfammlung felbft, und nachher durch 
eine Aborbnung, für die Gerechtigkeit, Treue. und Liebe gedankt, 
mit welcher er das Land verwaltet hatte. Hierauf reiste er nad) 
Zürich zurüd, und empfing weit fpäter noch von vielen Bes 
wohnern der, von ihm verwalteten, Landvogtei Baden wiederholte 
Beweife eines achtungsvollen, wohlwollenden Andenfens*), 


4) Kaum Hatte Reinhard ben lanbvögtlichen Sig verlaſſen, als fchon am 
darauf folgenden Tage eine gedruckte Proflamation erfchien, welcher wir fols 
gende Stelle wörtlich entheben: 

„Gegeben in ber Stadt Baden, ven 23. Merzens 1798. 

„Die alte oligarchiſche Regierung iſt abgefchafft; Stadt mb Lanb find 
„brüberlich vereiniget; wir find nicht mehr dienſtbare Knechte, fonbern freie 
» Söhne des Vaterlandes; ihre follt in Zukunft nicht mehr von folgen herrſch⸗ 
„füchtigen Gewalthabern, fondern von Vorgeſetzten regiert werben n. f. w. 

(Untergeihnet): „Kanzlei der proviforifchen Regierung der 
„Stadt und Landichaft Baden im Ergen.” 

Und dennoch empfing der abtretende Landvogt fpäter von dieſer nämlichen 
Behörde mehrere Briefe, mit denen fie ihn ihrer fortwährenden banfbaren 
Hochachtung verſicherte. 


⸗ 
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Wie zuvorfommend auch den Franzoſen in allen ihren politi- 
fhen Forderungen entfprochen worden war, fo rüdten fie ihrer 
Zufagen ungeachtet vor, überzogen. und befegten militärifch ben, 
feit Jahrhunderten von feinen fremden Kriegsfcharen betretenen, 
Kanton Züri, und eben fo die ganze öftliche und nörbliche 
Schweiz, mit Ausnahme der Heinen Kantone Die Laft einer, 
bisher unbefannten, Cinquartierung ab Seite einer Armee, bie 
Feine andere Verpflegung als diejenige auf Unfoften der Ein⸗ 
wohner kannte, wäre, wenn auch an und für ſich drüdend, den⸗ 
noch bei dem ertheilten Verſprechen, die Garnifon der Stadt nie 
über taufend Köpfe, und nur etwa momentan, bei außerordent- 
lichen Truppen Märichen,, auf höchſtens fünfzehn hundert anſtei⸗ 
gen zu laſſen, erträglich geblieben, hätte fich nicht daran ein 
fchranfenlojes Erpreſſungs⸗ und Spoliations-Eyftem gereihet, welches 
alle öffentlichen und Privatkraͤfte zu zerftören drohete. Zuerſt 
wurden die Mitglieder ded ehemaligen großen Rathes, ihrer 
angeblichen Oligarchie wegen, mit einer Brandſchatzung von drei 
Millionen franzöfifhen Livres befchlagen. Die proviforiihe Mus 
nicipalität, als natuͤrliche Vertreterin der Bürgerfchaft, trachtete 
Ermäßigung diefer, eben fo ungeredhten ale unerſchwinglichen, 
Forderung zu bewirken, und ordnete zu dieſem Ende hin zwei 
ihrer Mitglieder, unter denen auch Reinhard, an den General 
Schauenburg, welcher mittlerweile den Oberbefehl der franzöſt⸗ 
ſchen Heere in Helvetien übernommen hatte, und an die Regies 
rungs⸗Kommiſſaͤre Rapinat und Le Garlier ab. 

Diefe Abgeordneten, um im eigenen DBaterlande von Zürich) 
nad Bern gelangen zu fönnen, mußten ſich Reifepälfe von dem 
frangöfifchen Minifter Mengaud auswirfen,, welcher, unter ſchwe⸗ 
ren Drohungen, den Befehl hatte ergehen laſſen, daß kein hel⸗ 
vetiſcher Buͤrger, ohne franzoͤſiſchen Paß, ſeinen Kanton ge⸗ 
ſchweige die Schweiz verlaſſen dürfe. Reinhard bemerkt über 
feinen Aufenthalt im Hauptquartier: „Hier predigte man tauben 
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im Großmünfter zu Zürich wurde. gewaltthätig erbrochen,, Die. 
vorgefundene Baarfchaft gewogen, aufgepadt und weggeführt. 
Die franzöfifchen Kommifjäre ftellten den helvetifchen Beamten, | 
welche fich biefem räuberifchen Eingriff in fchweizerifches Eigen⸗ 
thum widerfegten, Hohn und Spott entgegen, und warfen bens 
felben, zu Handen der Kantonal-Berwaltungs-Kammer, den Werth 
von beiläufig- gehn taufend Gulden, an Heiner Scheibemünge, 
gleihfam als Almofen, hin. 8 bleibt problematifch, wie viel 
von den geraubten Geldern in die franzöfifchen Kaſſen abgeliefert, 
wie viel von dem General und den Kommiffarien in die eigenen 
Tafchen geftedt wurde. Gewiß, und der ganzen Welt befannt 
ift, daß leßteres in bedeutendem Maße gefchah '). 

Eine fernere zu Zürich nur ſukzeſſive und unvollftändig volls 
zogene Spoliation war die Abführung foftbarer Vorräthe an 
Waffen und Kriege-Material jeder Art, aus den wohl verfehenen 
Zeughäufern; ein, auf große Summen anzufchlagender, Schaden. 
Schon zu Bern hatte fih Le Garlier nicht gefcheut gegen bie 
zürcherfchen Abgeordneten zu äußern: „Die Srangofen feien, in 
mBolge des Eroberungs⸗Rechtes, befugt, alles Geld, Geldes⸗ 
„werth, Vorräthe aller Art; kurz alle was früher fchweizerifchen 
„Regierungen zugehört habe, als in franzöfiiches Cigentjum 
„übergegangen, hinwegzuſchleppen.“ 

Zu Züridy fliegen die Laften der fremden Befagung in ftete 


4) Reinharb war felbft Augenzeuge eines Auftrittes, der hierüber jeden 
Zweifel heben wird. Mac eingenommenem Mittagemahle bei dem fommans 
direnden Generale Schauenburg in Zürich fland felhiger im Begriffe mit dem 
franzöflichen Regierungs⸗Kommiſſaͤr Rapinat und dem Kommiflär-Orbonnateur 
Rouyere, zu Beförderung der Verdauung, eine Epazierfahrt zu machen. Bel 
Befteigung des Wagens machten beide erflere einige Komplimente über ben 
Vorrang. Rouyoͤre trat Hinzu und fagte in der Weinlaune: « Treve de 
ecomplimens, citoyens! nous sommes les trois coquins privilégios du 
egouvernement francais.” Zwar runzelten jene bie Stirn, allein es blieb 
dabei, und aus bem Weine fprach die Wahrheit. 
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Armeekaſſen beftanden nur dem Namen nah, umb alles wäre 
noch leichter als Geld aus Frankreich zu erhalten geweſen. Ja 
die franzöfifchen Kommiffäre gingen fo weit den Verfud zu er- 
nenern, auf die, früher nachgelaflenen, drei Yünftbeile der, ſo⸗ 
genannten, Dligarchen-Kontribution zurüdzufemmen , und Anwei⸗ 
fungen darauf, an Zahlung von Lieferungen, auszuftellen; und 
als dieſe Korderung zurückgewieſen wurde, ftellten fie, für einen 
Theil der Lieferungen Gutjcheine (Bons) aus, deren Betrag 
nad) und nah, für die alte Schweiz allein, auf achtzehn Mil⸗ 
lionen anſchwoll; Gutſcheine, welche, zu warnendem Andenken, 
in den helvetifchen Archiven, als eben fo koſtſpielige als werthlofe 
Bapiere , beficytiget werben Bönnen. 

Wie Raben dem Aafe folgten dem frangolifchen Heere ſchwei⸗ 
zeriſche Spekulanten nah, und fleigerten durch ihren, den frans 
zöſiſchen Angeftellten geleifteten Borfchub die, ohnehin uners 
fhwinglichen Laften zum unerträglichen. Die helvetifche Regie⸗ 
rung bemühete fich zwar die ökonomiſche Verwaltung für das 
Innere und für das franzöfifche Heer möglichkt zu reguliren ; allein 
fie mußte ſich unter folchen Umflinden täglich mehr vertiefen , 
ohne weder Gemeinden noch Privaten weſentlich erleichtern zu 
konnen. Ä 

Hätte, nach Reinhard Dafürhalten, das, damals noch un⸗ 
ausgefchiedene Vermögen des Kantond und der Stadt Züri . 
billig vertheilt, oder zwedmäßig verwaltet, nur für die Bebürfs 
niffe des Kantons, defien Eigentum es jedenfalld war, verwen⸗ 
det werden Efönnen, fo wäre möglid) geworden die Laſten bes 
Gemeinweſens, wie der Einwohner, bedeutend zu erleichtern. 
Anftatt defien, und fo weit ed nur immer gefchehen fonnte, griff 
die helvetiſche Einheltö-Regierung auf das Eigenthum der ches 
maligei Städte-Kantone; ja fie mußte darauf greifen, indem 
nirgend anders etwas zu finden war. Die Folge davon war, 
daß dieſe Santone, neben ihren eigeuen faſt unerfchwinglichen 
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einen, durch den Drud veröffentlichten, Befehl, laut welchem bem 
helvetifchen Bolfe jeder Gehorfam gegen feine Regierung unter« 
fagt wurde, fo oft diefe Verfügungen treffe, welche den Maß⸗ 
nahmen der franzöftjchen Behörden in der Schweiz widerfprechen 

würden. Daneben war allgemein befannt, daß Rapinat durch 
feinen Kollegen Rouyere in jeder Art von Srprefiung und Hohn 
weit übertroffen werde. 

Die, damals zu Luzern refidirende, helvetifche Regierung hatte 
fi) Feiner befieren Behandlung, aud) zu Paris, am Sige des 
franzöfifhen Direftoriums, zu erfreuen. Diefes hatte von ihr den 
Abſchluß eines Schutz⸗ und Trutz⸗Buͤndniſſes verlangt, während 
das helvetifhe Direktorium eine Unabhängigkeit» und Neutra- 
Itäts-Erflärung wünfchte, wenigftens einen Haubelstraftat mit 
jedem anderen Vertrage in Verbindung bringen wollte. Und 
wirklich wurden gleichzeitig eine Dffenfiv- und Defenfiv-Allianz 
und ein Handelstraftat unterhandelt, und beide zugleich unters 
zeichnet. Der legtere war, mehrerer günftiger Beftimmungen wer 
gen, allerdings geeignet, die drüdenden Beitimmungen des Bünd⸗ 
nifies?) theilmeife wenigftens zu mildern. Allein das franzöfifche 
Direktorium erflärte dem helvetifchen Minifter zu Paris ganz ein⸗ 
fach: det gefeugebende Körper habe den Handeldtraftat verworfen, 
das Bündniß angenommen, und Diefed müſſe, auch allein, hel⸗ 
vetifcher Seits ratifizirt werden. “Der Direktor Treilhard fügte 
bei: „ Unterzeichnen Sie, oder machen Sie fih auf die Einver⸗ 


2) Das Bünbniß verſprach der helvetifchen Republif die @inverleibung 
des Freiftantes Graubündten und der Provinz Vorarlberg; dagegen mwurbe eine 
Abtrennung der Länder, welche nun den Kanton Teffin bilden, in baldige 
Ausficht geitellt. Die Helvetifche Republik follte alle Feinde Frankreichs auch 
als die ihrigen betrachten , und gegen fie Krieg führen, fo oft Frankreich dazu 
auffordere. Bei den Berathungen über Krieg und Frieden hingegen erhielt 
die helvetifche Republik nicht einmal eine mitberathende, geichweige eine ents 
(ſheiderde Stimme. 
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hobener Seifeln, welche, zum Theil im Marfgräfler-Hof zu Bafel 
firenge bewacht, zum Theil in den franzöfiichen Feſtungen Belfort, 
Landau und Bitfdy harte, fogar graufame, Behandlung: erlitten. 

Oſterreichs ſiegreiche Heere hatten inzwifchen Fortſchritte in 
Stalien gemacht; Graubündten wieder erobert; den Rhein über- 


fchritten; nach einer Reihe biutiger Gefechte Zürich erreicht; bie 


Stadt, ihre Umgebungen, ja den ganzen Kanton rechts des Sees 
und der Limmat, und einen Theil des linfen Seeufers befeht. 
Der franzöfifhe Obergeneral, Maifena , hatte bereits feine Haupt» 
fräfte hinter die Neuß und die Aare zurüdgezogen, ald diplomas 
tiſche Verftändigungen, oder vielmehr Mifiverftändniffe unter den 
Roalifirten den Kortfchritten der öfterreihiichen Waffen ein Ziel 
festen. Es trat eine Art von Etillftand in den Kriegsoperationen 
ein, welche bloß durch kleinere Gefechte vor Zürich; durch frans 
zöfffche Wiederaufnahme der Offenfive in den feinen Kantonen ; 
durch Zurüdwerfen der Öfterreicher oberhalb des Zürichfees bis 
hinter die Linth und durd einen mißglüdten YarsÜlbergangs- 
Verſuch der Koalifirten bei Dettingen, während voller drei Mo⸗ 
nate, unterbrohen wurde. Gngland und Rußland wollten 
Dfterreich feinen feften Fuß in der Echmeiz faſſen laffen. ⸗ 
zog Karl erhielt Befehl an den Nieder⸗Rhein zu ziehen; und ein 
von Deutfchland her heranrüdendes ruffifches Armee-Korps dens 
jenigen, die Franzoſen aus den von denſelben nody befegten 
Theilen der Schweiz zu verdrängen. 

Während diefer Zeit erhielten Pfarrer Lavater, Sedelmeilter 
Hirzel und Rathsherr Peſtalozzi Erlaubniß nad) der Heimath zu⸗ 
rüdzufehren. Lettere wurden nad) langen Unterhandlungen bei 
Bremgarten durch die militärifchen Linien binirihgelafien. Lava 
ter erreichte, durch Hülfe einer Freundin, die deutſche Grenze bei 
Bafel. Die zukuckgebliebenen Geiſeln entfchloffen ſich diefem Bei- 
fpiele zu folgen, und ſich felbit die Erlaubniß zur Heimreife zu 
ertheilen. Sie fpazirten einzeln durch die franzöftichen Berfchans 
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Divifion, traten ihren befchleunigten, nicht überall wohlgeorbne- 
ten, Rüdzug über Wyl im Thurgau und St. Gallen an, und 
ftellten ſich erft jenfeits des Rheins und des Bodenſees wieder 
auf. Maſſena, fobald er vernahm, daß Suwarow, von frans 
zöfffhen Truppen äußerft lebhaft beunruhiget den Gipfel bes 
St. Gotthard überfhritten habe, fäumte ſich nicht lange bei Vers 
folgung der gefchlagenen Feinde, fondern zog fihnell dieſem bes 
rühmten, neuen, Gegner entgegen. Doc ſchon vor feiner An⸗ 
funft batte ſich Suwarow In Solge der Greigniffe bei Zürich in 
die Nothmwendigfeit verjet gefehen ‚ fein Heil in einer jchnellen , 
rüdgängigen, Seltenbewegung gegen ©raubündten zu fuchen. 
Lebhaft durch die frangöfifchen Generale gedrängt, überftieg er 
die fehwierigen Bergpfade des Meuottathaled und des Slarner- 
landes, verlor zwar den größeren Theil der Pferde feiner Reis 
terei und faft al fein Geſchuͤtz, erreichte dennoch aber, und nad) 
Überwindung der unerhörteften Schwierigkeiten, mit feinem fehr 
zufammengefchmolzgenen Heere, Graubündten und das Vorarlberg; 
vereinigte wenige Wochen fpäter, bei Lindau, die Überrefte feiner 
Armee mit denjenigen des, von Korſakof befehligten, Korps; 
309, wieder etwas fpäter, nach Augsburg ab, und kurz nachher 
löste fih das Buͤndniß zwiſchen Rußland und Öfterreich auf. 

Zn den erften Tagen des Weinmonats war beinahe ganz 
Helvetien, nebft einem Theile Graubuͤndtens, wieder ausfchließend 
von franzöfifchen Truppen befebt. 

Reinhard wollte fich , während die Schlacht ringe um Zürich 
wüthete, zu feinem Schwiegervater, nach defien von der Stabt 
wenig entfernter Beſitzung“), binbegeben. Er gerieth mitten 
unter bie ſich ſchlagenden Ruffen. Zwei gefangene Franzoſen 
wurden unter feinen Augen niebergeftochen; er felbft rettete fich 
glücklich, während fein Freund und Mitdeportirter, Zunftmeifter 


4) Nach dem Beckenhof. 
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Srminger, ganz nahe dabei im eigenen Landhaufe, für einen 
franzöfifchen Offizier gehalten, von. den Ruſſen niedergemacht 
wurde. Am nachfolgenden Tage, und bei der beinahe mit 
Sturm erfolgten Groberung der Stadt, erhielt Pfarrer Lavater 
einen Flintenfhuß, an deſſen Folgen er, ungefähr fünfviertel 
Sabre nachher, farb. 

Reinhard befümmert für das Gemeinwohl, konnte auch für 
fi) den Folgen diefer entfcheidenden Schlacht nicht ohne bange 
Sorgen entgegen fehen; er hatte den Ort feiner Deportation 
ohne Erlaubniß verlaffen. Dennoch war er entſchloſſen zu blei⸗ 
ben, und fein ferneres Schidfal mit Gelaſſenheit zu gewärtigen, 


Sechster Abschnitt. 


Erfie Folgen der Wiederbefegung Zürichs durch Die 
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Späthjahr 1802. — Neinhard Mitglied, uachher 
Brafident der Municipalität. 
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Steichzeitig mit dem Wiedereinrüden der frangöfifchen Heere 
begann audy wieder die Tihätigfeit der helvetifhen Regierung , 
in den, von den Öſterreichern und den Ruſſen beſetzt gewefenen, 
Theilen der helvetiihen Republik. Die früheren Beforgniffe 
waren fo vollftändig verſchwunden, daß Reinhard über feine 
eigenmächtige Befreiung nicht nur nicht zu Rede geftellt, ſon⸗ 
dern ihm fogar die felbft verlangte Entlaffung von feinen Mu: 
sticipal » Verrichtungen verweigert wurde. “Die, während ber 
DOffupation der Allirten aufgeftellt gewejene Interims⸗Regierung 
follte allein und für alle büßen. | 

Die Amtöverrihtungen der WMunicipalität wurden, unmittels 
bar nad Wiedereroberung der Stadt, fehr läftig. Maflena for- 
derte ſogleich, und ohne irgend eine Zeitfrift einzuräumen , eine 
gezwungene Anleihe von ſechsmal hundert, und außerordentliche 
Naturals Lieferungen für einen Werth von zweimal hundert 
taufend Liren, um einigermaßen feine unbezahlten Eoldaten zu 
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Für Zuͤrichs Bürgerfchaft wurde das gezwungene Anleihen 
um fo drüdender, als die, fogenannte, Dligarchen = Brand» 
ſchatzung erft im vorangegangenen Jahre entridytet worden war; 
und die Ausgaben jedes einzelnen Hausvaters, bei neuen er- 
‚drüdenden Laften des Gemeinweſens, bis an dad unerſchwing⸗ 
lihe grenzten. Die Spitäler erheifchten, in Folge der ftatts 
gefundenen Kriegsereigniffe, Ausdehnung und Foftbaren Unter: 
balt, und auch die Befeftigungs » Arbeiten, rings um Züri), 
mußten, nad einem um vieled erweiterten Plane wieder ans 
gehoben werden. Die Einwohner litten an gänzlicher Erſchö⸗ 
pfung; wegen Unterbrediung aller Verbindungen; wegen gänz- 
lihen Stillſtandes des Handels, der Gewerbe und Fabriken; 
wegen vollftändigen Mißwachſes ded Weinftodes, feii ed am 
eigenen Rebgelände , ſei ed an empfindlichen Abbruche des 
Zindertrages von ausftehenden Kapitalien. Dazu, und zu den 
öffentlichen Yinanz= Verlegenheiten, gefellte ſich eine unverhält- 
nißmäßige BPreisfteigerung aller Lebensmittel; natürliche Folge 
der Abfperrung , des Mißwachſes, und der Anlegung von 
ArmeesVorräthen. Die Wiedereröffnung ber Yeindfeligfeiten im 
nachfolgenden Yrühjahre (1800) war gewiß, unbefannt das 
Schidjal der Waffen. Bei Herannäherung diefes Zeitpunftes 
fonzentrirten ſich im Often der Schweiz täglich zahlreicher wer: 
dende, franzöfifche Heeres - Abtheilungen, fo daß dieſer Theil 
des Baterlandes wohl nie einen, durch Gegenwart und Aus- 
fiht in die Zufunft, traurigeren Winter verlebt hat. 

Während besfelben fand in Franfreih ein, allgemeine 
uͤberraſchung erzeugendes, Ereigniß ftatt, deſſen Wichiigfeit zwar’ 
theilweife von vielen geahnt, Doch von Niemandem im ganzen 
Umfange feiner, fpäter erreichten, Größe vorausgefehen und 
gervürdiget werden konnte. Napoleon Bonaparte, Oberfeld⸗ 
herr der frangöfifhen Heere in Egypten, erhielt, auf je- 
nem weit entfernten Schauplage feiner Thaten, Nachrichten 
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Es war unverkennbar, daß der erfte Konſul feinem eigenen 
Lande eine veränderte politiiche Richtung zu geben beabfichtigte, 
daß er den ungebundenen Revolutiondgeift zügeln, und eine auf 
ältere Begriffe und auf monarchiſche Formen und Rechte gegründete 
Ordnung wieder herzuftellen gebente?), und daß mithin, etwas frü- 
ber oder fpäter,, auch die Länder die unter feinem nähern Ein- 
fluſſe ftanden, ähnliches zu gewärtigen haben würden. 

Nach Reinhards Überzeugung fühlte die helvetifche Regierung 
diefes felbft um fo mehr, als fie fich nicht verbergen fonnte, daß 
ihr Achtung und Vertrauen nur in geringem Grad zu Gebote 
ftanden. Sie überzeugte ſich dephalb von dem Bedürfnifie in der 
Staatsverwaltung wefentliche Perſonal⸗Veränderungen einzuleiten, 
und mehr Männer zur Theilnahme an den Regierungsgeichäften 
zu vermögen, weldye, neben einer unabhängigen Stellung, wirkliche 
Geſchäftskenntniſſe befüßen. Die franzöfifche Gefandtichaft wirkte 
ebenfalls in diefem Sinne ein. Das Schwierige dabei lag weit 
weniger in gegenfeitigem Widerwillen der Perſonen, ald darin, 
daß die einen nicht von dem Syſteme der Einheit, die andern 
nicht von demjenigen einer Föderativ⸗Verfaſſung abweichen wollten. 

Der erfte Konful empfing feine andern Berichte als diejenigen, 
welche ihm entweder von feinem Bevollmächtigten in der Schweiz, 
oder von dem helvetifhen Minifter in Baris, der pflichtgemäß die 


2) Bonaparte's Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Moritz Tal 
leyrand, fcheint früher ſchon vorausgefehen zu haben, daß Frankreich einem 
folchen Umfchwung der Dinge entgegen gehe; indem er bereits in Mitte des 
Eommers 1798, bei Anlaß eines republifanifchen Feſtes, geäußert hatte: „Eh 
„bien, aujourd’hui ceci, demain les Bourbons; mais il faut que 
„d’abord quelqu’un relourne la Pyramide.” Einige Zeit: nach Bonapar: 
te's Rückkehr aus Egypten fprach General Lamarque zu Talleyrand: „ n 
„faut avouer que depuis que le gouvernement se rapproche du 
„systeme monarchique, la Frange a visiblement gagne en bien.” „C'est 
„clair, erwieberte Talleyrand , vous aviez mis la Pyramide sur la 
„pointe, nous l’avons replacde sur la base: le nom en haut n’y fait 
„rien; il s’agissait d’abord de la tourner.” 
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Diefer BVollziehungsrath fühlte fchon im Herbſte 1800 das 
Bedürfniß, in Hinficht auf die zukünftige politifche Geftaltung der 
Schweiz, mit Frankreichs Beherrſcher, welcher feinen Miniſter 
Reinhard beauftragt hatte, einen ſchwankenden Zuftand in Der Schweiz 
zu erhalten, in Grörterungen einzutreten, ſich der Hoffnung hinge⸗ 
bend, daß, was die helvetifchen Behörden für gut und rathſam er⸗ 
achtet hätten, dort wohl feinen großen Widerfpruch finden werde. 

Slayre, eines feiner Mitglieder, wurde daher im October zu 
dem doppelten Zwede nad) Paris gefandt, wo möglich für bie 
Neutralität der Schweiz vorerft die Zuftimmung Frankreichs, und 
fodann auf dem bevorftehenden Friedens⸗Congreſſe, bei welchem 
er ald Bevollmäcdhtigter der Schweiz hätte auftreten follen, bie 
Anerkennung ber andern europälichen Mächte zu bewirken. Zugleich 
follte er dem erften Konful eine Verfaffung bekiebt madjen, welche 
eine, nad) dem Dafürhalten ihrer Verfaſſer, großartige Organi- 
fation nach dem Mufter Frankreichs, mit Präfident, Staatsfefre- 
tärs, Staatsrath, gefeßgebenden Senat u. |. w. ind Leben zu 
rufen beftimmt war. 

Bald Hatte indeffen dieſer Abgeordnete, der mehr zu einer 
Vermiſchung der Ginheit mit föderativen Elementen hinzuneigen 
fhien, Gelegenheit wahrzunehmen, daß das Berfaffungsgefchäft 
nicht fo leicht einen den Wünfchen feiner Kommittenten entfprechenden 
Fortgang haben dürfte, zumal der erite Konful fürdauernd zu 
wiünfchen fchien, bis zum Abſchluſſe Des allgemeinen Friedens Die 
Schweiz in einem proviforiihen Zuftande zu erhalten; daher 
wurde Glayren auf feinen Bericht hin gegen Ende Jenners 1801, 
Rengger, ein unerfchütterlicher Verfechter des Cinheitsprinzipes, 
beigeordnet. Die Berfafler des dem erften Konſul vorzulegenden 
Entwurfes hatten die größten Echwierigfeiten in Löfung der Fra⸗ 
gen gefunden, was für Beichränfungen für Wahl und Wahlfähig- 
feit zu treffen fein. Sie glaubten allen demofratifchen Übertrei⸗ 
bungen durch genügende Beftimmungen in Beziehung auf Alter und 
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Reding von Schwyg, zum Bräftidenten des Senated, und mit 
demfelben auch Hirzel, Alt-Sedelmeifter von Züri, Friſching 
von Rümlingen von Bern, und noch mehr andere achtungswür- 
dige Männer, bekannte Anhänger des Föderalismus, in dieſe 
Behörde gewählt 9). 

Auch unter den obern Bollziehungs - Beamten fanden mehrere 
Veränderungen ftatt, in Folge derer Reinhard, welcher feit zwan⸗ 
zig Monaten die Stelle eines Präfidenten der Municipalität der 
Stadt Zürich befleidet hatte”), zum Regierungs-Statthalter diefes 
Kantons befördert wurde. 

Reding reiste felbft nach Paris, um den erften Konful per- 
fönlich zu fpreden; allein fein Mangel an Gewandtheit, feine 
nicht forgfältig genug verfchwiegene Neigung, nicht Frankreich allein 
über die Schweiz verfügen zu laſſen; hauptfächlich feine fefte Wei⸗ 
gerung das treue und heroiſche Wallis Preis zu geben, trugen 
wefentlich zum Miblingen feiner Unterhandlung beid). Zwar ver- 
fprad) ihm der mächtige Konful feine unentbehrlihe Genehmigung 
vieler Beflimmungen mitgebrachter Verfaffungs-Vorfchläge,, ohne 
ihm aber die zugefagte fhriftliche Erklärung Darüber zufertigen zu 
laffen, und unter der ausdrüdlichen Bedingung der Aufnahme von 
ſechs entichiedenen Häuptern der Einheits-Partei in den Senat?). 


6) Gleiche Korrefpondenz, d. d. 13. November 1801. 

„On voit entrer avec plaisir dans le senat Hirzel, un de nos 
„anciens magistrats les plus respectables. . . . Le nom de Frisching 
„fait la meilleure impression.” ..... 28 Avril. 1802. „Il serait 
„à desirer que vous puissiez engager encore quelques magistrats de 
„Vancien 'regime, moderes et de noms connus, à prendre part aux 
„aflaires publiques. L’eflet sur l’opinion d’ici serait Ir&s-avanlageux. 

7) Bom 10. Merz 1800 bis 10. November 1801. 

8) Bei Anlaß der Mediation äußerte Talleyrand fein Bedauern über die 
Abwefenheit Redings. Er fügte bei: „Reding est fait pour @ire estime, 
„mais il a mis dans ses negociations un entdtement, . . . un ente- 
„tement qui a beaucoup nui aux inter@ts qu'il a reprdsentes. 

9) Siehe Redings gedrudte Aftenftüde feiner Verhandlungen mit dem 
erften Konful im December 1801 bis zum 7. Jenner 1802. 
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Tage die Verwahrung Rebings, ald einen Rüdtritt von feiner Stelle 
als erfier Landammann, und Bräfident des Eeinen Rathes zu er⸗ 
Hären!2), 

Reding widerfegte fih!), und mit ihm flellten noch eilf ans 
dere Senatoren eine feierliche Erklärung aus, kraft weldyer fie 
alles Geſchehene als geſetzlos „verwerfen, fich jedoch zu Verhü- 
tung größeren Unglüdes unterziehen, „indem der bevullmächtigte 
Minifter der franzöfifhen Nepublif jene gewaltfamen Schritte 
öffentlich gebilligt habe” 15). 

. Sn Folge diefer Auflöfung des Senates erhielt auch Reinhard 
feine Entlaffung von der Stelle eines Regierungsftatthalters des 
Kantons Züri. 

Der auf folhe Weife umgeftaltete Senat legte der einberu- 
fenen Rotablen- Berfammlung einen umgearbeiteten Verfaſſungs⸗ 
Entwurf vor, welchem biefe beipflichtete (Dat 1802), und fodann 
dem Bolfe zur Annahme oder Verwerfung vorlegte. 

Bon den darüber abgegebenen Stimmen hatte fid), ungeachtet 
aller Einwirkungen der Regierungd »Beamten, ein voller Vier⸗ 
theil mehr gegen als zu Gunſten des Verfaſſungs⸗Entwurfes er- 
klärt; da jedoch die Nichtftimmenden zu den Zuftimmenden gezählt 
wurden, fo wurde berfelbe ald den Volkswillen ausfprechend, 
in Vollziehung geſetzt, ungeachtet ſich der franzöfifche Minifter 
Berninac fehr unbeftimmt über die Anfichten Frankreichs zu Dies 
fer neuen Umgeftaltung Helvetiend ausſprach. (Beilage Nr. 3). 

Hierauf ftellte der erſte Konful dem eigenen Ermeſſen der 
helvetifhen Regierung anheim, ob die franzöftfchen Truppen länger 


13) Dekret des Fleinen Rathes, Bern, 20. April 1802. 

14) Redings Antwort vom 22. April 1802. 

15) Gedruckte Erflärung, Bern, den 27. April 1802. Unterzeichnet: 
„Aloys Rebing, erfter Landammann und Bräfldent des Senats; Hirzel, 
Statthalter; D. Wyß, R. Friſching, Eſcher, C. Bay, Bonflue, Anderwert, B. 
Pfiſter, I. L. Baldinger, Salis⸗Sils, Zellweger.” 
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Die helvetiſche Regierung benubte den kurzen Frieden Frank⸗ 
reihe mit England, um die von den ehemaligen Regierungen 
von Bern und Zürich in diefem Staate angelichenen Gelder an fi 
zu bringen, und damit ihre drüdende Geldnoth zu erleichtern. 
Der Mangel unentbehrlicher Förmlichkeiten rettete den größern Theil 
dDiefer Kapitalien. Bloß beiläufig zwei Millionen Livred wurben 
durch die Hülfe der franzöftfchen Agenten, Cathoire, Duquesnoy, 
Sacon und St. Didier erhoben, wovon nur die Fleinere Halb» 
fchied in die hefvetifchen Kaſſen, der Überreft in Diejenigen dieſer 
Zwifchenhändfer und ihrer Winkelwechsler floß. 

Am Schluffe des Jahres 1800 betraf unfern Reinhard der 
harte Schlag, fein einziges Kind zu verlieren. Die daher rührende 
Kränflichkeit feiner Gattin veranlaßte ihn, im Sommer des Jah- 
tes 1802 eine Reife nach Pyrmont zu Herftelluhg ihrer Gefund- 
heit zu unternehmen. Dort befand er ſich, als die Zuftände der 
Schweiz fih aufs Neue verwidelten. Er ſah fih durd Die 
empfangenen Berichte veranlaßt, feine Heimreife zu befchleunigen, 
um in jedem wichtigen Augenblide dem Vaterlande feine Dienfte 
widmen zu können. 
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Zutrauen fand. Diefe Kantone, nebft dem eben fo fehr aufgereg- 
ten Kantone Glarus, forderten zuerft wefentlishe Modifikationen in 
der neuen Verfaſſung, und die helvetiihe Regierung verfuchte, 
zum Scheine wenigftend, mit ihnen zu unterhandeln. 

Die Unterhandlungen wurden indefien bald abgebrochen ; die 
Urfantone gaben das Prinzip der Einheit auf, und refonftituirten 
fi) unter jenen alten Formen, denen fie ihr fünfhundertjähriges 
Glück verdanften, während die Ießten vier Jahre der Dauer des 
Einheits⸗Syſtems ihnen alle Übel und alle Schreden des Krieges 
gebracht hatten. Die heivetifche Regierung griff zu den Waffen, 
und fandte einen Theil ihrer aus ungefähr dreitaufend Mann bes 
ftehenden, bald hernady durd einige waadtländifche Milizen ver⸗ 
ftärften Linientruppen gegen fie ab?). Diefe fielen bei einem gegen 
den Kanton Unterwalden gerichteten Angriffe in einen Hinterhalt 
an der Renf, am Pilatusberge, und wurden (am 27. Auguft) ge⸗ 
: fhlagen. Die Regierung zu Bern mußte einen Waffenftillftand 
bewilligen, während deſſen fie tracdhtete den Baden der abgebro- 
chenen Unterhandlungen wieder anzufnüpfen; zugleich follte der. 
MWaffenftilftand benugt werben; theild um die Angriffömittel zu 
vermehren, damit dieſes beforglihe Beifpiel Feine Nachahmung 
finde; theild um in der Nähe der drei Länder die Stadt Zürich 
zu einem Waffenplag zu machen. 

Diefelbe erhob dagegen fruchtlofe Vorftellungen ; darum brady 
der helvetifche General Andermatt mit vierzehnhundert Mann Fuß⸗ 
volf, hundert Hufaren und zwölf Gefchügen, wovon die Hälfte 
Haubigen waren, von Luzern dahin auf. ALS die Bürger ſolches 
vernahmen, wollten fie nicht zugeben, daß ihre Stadt zum Werf- 
zeuge des Unterganges ihrer älteften Eidgenoſſen benugt werde; 
fie forderten von der Municipalität die Verſchließung der Thore, 
und anerboten ſich zum muthvollſten Widerftande Wirklich wur- 


2) Les revolutions tiennent souvent celui qui se defend pour l’a- 
gresseur. (Chatsaubriand.) 
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und entichloffen ſei. Sedelmeifter Hirzel und Reinhard, welche 
nebft anderen, feit dem Ausbruche der Gährung der Municipalt- 
tät außerordentlich beigeorbnet worden waren, wurden mit Diefer 
Sendung beauftragt, und ihnen Der General von Steiner, ein 
alter Waffengenoffe des helvetifchen Anführers, beigeorbnet. 

Die Unterredung dauerte lange: Die Abgeordneten gaben 
dem General Kenntniß der flattgefundenen Abfendung an die 
helvetiſche Regierung; fie ftellten ihm die Wahrfcheinlichfeit vor, 
daß dieſe andere Wege, als die der offenen Gewalt einfchlagen 
dürfte , fobald fie von der wirklichen Lage der Dinge uns 
terrichtet fein werde; des Generald Inftruftionen dürften Diefen 
Hal nicht fattfam vorausgefehen haben. Andermatt hörte auf- 
merffam zu, verrieth Feine Verlegenheit wegen des unerwarteten 
Widerftandes, beharrte aber unbedingt auf Übergabe, uud ertheilte 
Bedenkzeit bis auf den Abend. 

Die Antivort des Generald wurde der unter den Waffen fte- 
henden Bürgerfchaft ohne Rüdhalt mitgetheilt: alle Abtheilungen 
erklärten einftimmig, fie „werden die Stadt den helvetiichen 
Truppen nicht übergeben; fie feien feft entichloffen, Diefelbe bis 
auf den festen Mann zu vertheidigen. Andermatt hatte bereits 
vor Anfunft der Abgeordneten feinen Plan abgeändert. Er ur: 
theilte ganz richtig, daß, nachdem weder die Verwirrung eines 
unerwarteten nächtlichen Überfalles, noch der erfte Schreden ber 
Beſchießung vermögend gewefen feien , ihm die Thore zu öffnen, 
er zu Erreichung feines Zweckes foftematifcher zu Werk gehen 
müffe. Daher verließ er mit feinen Truppen die Stellung auf 
dem Bürgli, zog längs dem linfen Seeufer bis gegen Thalweil 
hinauf, Heß dort Schiffe zu Aufnahme feiner Truppen zufammen- 
bringen, febte Samflag Morgens (den 11. Sept.) im Angefichte 
der Stadt über den See, und landete bei Küßnacht. 

Seine Reiterei ging bei Wipfingen über die Limmat, um 
die rüdwärts gelegene Gegend bis Rümlang und Kloten zu durch⸗ 
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; KronensBorte und auf dem Lindenhofe zwei Batterien errichtet ; 
auf die Wälle felbft wurden nur einzelne Schildwachen und bie 
zur Bedienung des Gefchüged erforderlichen Artilleriften geftellt. 
Die bewaffnete Macht wurde in fichere Referven eingetheilt, um 
fie mit Nachdrud auf die allenfalls angegriffenen Punfte zu fuͤh⸗ 
ren, und aus den muthigften und fernhafteften jungen Bürgern, 
Einfaßen und Zuzügern, ein Frei-⸗Korps von fünf» bis fechshuns 
dert Mann zu Fuß und zu Pferd gebildet, geeignet in den ent- 
fheivenden Augenblicken Fräftig einzufchreiten. Ältere Männer, 
viele Frauen und halberwachfene Kinder übernahmen den Dienft 
bei den Löfchanftalten; in allen Häufern traf man Die nöthigen 
Borfehrungen. Oberft-Lieutenant Meyer wurde zum Stadt⸗Komman⸗ 
danten; OberftsLieutenant Ziegler zum Befehlshaber der “Truppen 
ernannt, und dann gewärtigt, ob der feindliche Befehlshaber den 
MWaffenftillftand verlängern oder feine Angriffe erneuern werde. 
Diefer eröffnete ohne weitere Aufforderung, mit dem Schlage 
zwölf Uhr um Mitternadht, in der Nacht des Sonntags auf den 
Montag, fein Feuer. Sogleich antworteten die Batterien ab dem 
Lindenhofe und von der Kronen-Porte.e Ale Glocken ab den 
Thürmen läuteten Sturm, und feierliher Schauer ergriff alle 
Gemüther ſowohl in der Stadt felbft, ald weit herum auf dem 
Lande. Die Richtung des feindlichen Gefchüges war jebt weit 
befier ald das erftemal berechnet. Miele Granaten und glühende 
Kugeln fehlugen ein und entzündeten, doch gelang e8 den muth- 
vollen Anftrengungen der Löfchenden, jedem Ausbruche der Flams 
men zuvorzufommen. Die Beichießung dauerte zehn volle Stuns 
den; ungefähr fünfhundert Projectile fielen in Die Stadt, dreißig 
in das, in einem ber bevölferteften Quartiere berfelben gelegene 
Hofpital. Glüdlicher Weife fiel ein einziges menfchliches Opfer: 
der gelehrte Diacon Georg Schultheß, welcher von einer zerplatz⸗ 
ten Haubisgranate am Kopfe getroffen ward, und bald hernad) 
verfchied. Unterbefien nahm das Yeuer nad) und nad ab; bie 
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bort einen Aufſtand, welcher fi) wie ein Lauffeuer verbreitete, 
und Die helvetiſche Regierung in die größte Verlegenheit brachte. 

Diefe, auf die Kunde von den allgemeinen Greignifien, ver- 
fuchte einzulenfen, und ordnete einen Kommiflär*) in das helve⸗ 
tiſche Hauptquartier mit Vollmachten ab, ben Frieden herzuftel- 
len. Derfelbe langte eben bei Andermatt an, als die nad Bern 
abgefandte Deputation wieder in Zürich eintraf. Sie hatte fein 
Gehör, allein eben fo wenig Entfchloffenheit bei der helvetifchen 
Regierung gefunden. Man verwies fie an den helvetiichen Kom⸗ 
miffär, und wollte fie demfelben durch einen Offizier zuführen laſ⸗ 
fen; allein al& diefer Iehtere die Bewegung um Baden wahrnahm, 
fuchte er fein Heil in der Flucht, und die Abgeordneten gelang« 
ten nad Zürid. Der Kommiflär ftellte unmittelbar nach feinem 
Eintreffen im Hauptquartiere die Beſchießung, und einige auf 
dem platten 2ande verübte Bladereien der helvetifchen Hufaren 
ab, und verlangte zu unterhandeln. Hirzel und Reinhard 
wurden Montags zu ihm hingefandt, und mit verbundenen Aus 
gen bis zu ihm geführt. 

Er anerbot Waffenſtillſtand und Vergeſſenheit alles Borges 

‚ fallenen; beftand binwieder auf Ginlaß in die Stadt, für fi 
und die helvetiſchen Truppen, worauf fi) die Unterhandlung an 
ber letzten dieſer Bedingungen zerſchlug. 

Am folgenden Morgen (Dienſtag) wurden die Abgeordneten 
wieder in das Hauptquartier beſchieden. Der Kommiſſaͤr verzich⸗ 
tete jetzt auf die Beſetzung der Stadt, beharrte hingegen auf dem 
Durchzuge der Truppen durch dieſelbe, und ſprach die Abſficht 
ans, das Geſchuͤtz in das Zeughaus abgeben zu wollen. Die 
Abgeordneten konnten auch dieſes nicht zugeben, hingegen wurbe ein 
fehriftlicher Vertrag aufgefegt und beidjeitig unterzeichnet, kraft 
defien die Beindfeligkeiten aufgehoben, und der helvetiihe Kom⸗ 


4) Herrn May von Schadau von Bern. 
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vollem Abzuge, Die Milizen indefien, welche Andermatt in ziem⸗ 
licher Verwirrung entlafien hatte, über einen foldyen Ausgang ihres 
Feldzuges aufgereizt, ftreiften in orbnungslofen Haufen umher, 
und waren nahe daran, Reinhard zu fangen, ald er noch glüd- 
li die Stadt erreichte. 

Der helvetifche Heerführer, durch die von allen Seiten eintref- 
fenden Meldungen aufgefchredt, hatte befchloffen, feiner Regierung 
auf dem Fürzeften Wege zu Hülfe zu eilen. Er verließ Mittwoch, 
den 15. September, feine Stellung auf dem Zürdyerberge, und 
309 auf dem rechten Limmatufer gegen Baden, wo ihm der Über: 
gang über die Brüde und der ungehinderte Durchmarſch durch 
die Stadt von den Siggenthalern bewilligt wurde. Bereits "war 
ein Theil der ebenfalld aufgeftandenen Aargauer, unter Anführung 
Erlach's, über Solothurn nad Bern im Anmarſche. Ein zweites 
fi bildendes Korps, unter May von Schöftland, ftand zwifchen 
Lenzburg und Suhr. Diefes, zum Schlagen noch nicht bereit, 
geftattete den helvetiichen Truppen, gleich wie ed zu Baden geſche⸗ 
hen war, einen ruhigen Durchzug. Als Erlach die Meldung er- 
hielt, daß das vereinte Andermattifche Korps auf der Straße 
nad) Bern vorrüde, zog er fi, da auch er mit feinem noch uns 
geregelten Landſturme feinen offenen Kampf hätte beftehen können, 
gegen Solothurn zurüd. Diefe, den Milizen unbegreifliche, rüds 
gängige Bewegung hätte die Auflöfung des ganzen Korps zur 
Folge gehabt, wäre nicht wenigftend der unter Gffinger von 
MWildegg und von Werdt von Bern flehende Vortrab mehrere 
hundert Mann ftarf feinen Marſch fortfegend, bis Bern vorges 
drungen. | 

Durch dieſe plößliche Erſcheinung überraſcht, aber weder von 
Andermatt’8 Vorrüden, noch von der dadurch veranlaßten Entfer- 
nung bes feindlichen Hauptforps unterrichtet, verlor die helveti⸗ 
fhe Regierung fo fehr alle Faſſung, daß nad dem von Werbt 
mit Hülfe einiger Soldaten und einer einzigen Kanone das uns 


70 


ihre feurigfien, und mit den Träftigfen Mitteln ansgerüfteten Ans 
bärtger beſaß, erobert werden follte. 

Bor allem that Roth, den aus vielen Gegenden der Schweiz 
in Bewegung geſetzten, bewaffneten Truppenabtheilungen eine 
Organiſation zu geben, die fie zu entſcheidendem Handeln befaͤ⸗ 
higte, und noch größeres Bebürfniß war ein Gentralpunft, dem 
Die einzelnen Glieder des politifch zerrifienen Körpers ſich ans 
“schließen, und von welchem aus die Angelegenheiten bes Bater- 
landes geleitet werben Eonnten. 

Es wurde daher nach alter Form und Sitte eine gemein-eib- 
genöffiihe Tagſazung nad) dem Fleden Schwyg ausgeichrieben, 
und der Landammann Aloys von Reding, als erfter Magiftrat 
dieſes Kantons, zum Präfidenten derfelben beftellt. Die Tagfagung 
follte die in Thaͤtigkeit begriffene Waffenmacht ordnen, und bie 
verfchiebenen bisher von einander unabhängigen Anführer einem 
oberften Befehlshaber unterwerfen. 

Die Länder waren unter einem jungen, fehr feurigen, in ben 
ktalienifchen Yeldzägen ber franzöfifchen Heere gebilbeten Offiziere 
ausgezogen. Die verfchiedenen Berner-Schaaren hatten fih um 
drei ausgezeichnete Yührer vereinigt, beren ein jeder auf ben 
Oherbefehl Anfpruh machen zu dürfen glaubte Darum und 
um jede Eiferfucht gu verdrängen, wurde ber Oberbefehl einem 
alten und erfahrenen Krieger, Badımann von Näfels, geweſenem 
General in piemonteflichen und fpäter in englifchen Dienften, über« 
tragen, und ihm ein Kriegsrath mit aller Vollmacht eines dieß⸗ 
fälligen Miniftertums beigeorbnet. 

Bachmann organifirte im Vereine mit demfelben, und fo 
zu fagen unter den Augen des Feindes, die verfchiedenen we⸗ 
nig geübten Haufen zu einem Bundeöheere, die Anführer zu 
einem unentbehrlichen Heerſtabe. Willig unterzogen fi) die drei 
Berner; Auf der Mauer nur mit Widerwillen. Schon vor der 
Ankunft Bachmann's hatten fie gegenfeitig in ſchlechtem Verneh⸗ 
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haften ftatt finden follen. Bern und Solothurn vermeigerten 
ſolches durchaus. In andern Ständen wollten fi die Landſchaf⸗ 
ten nicht an die Städte anfchließen, fo 3. B. in Schaffhaufen, 
bis eine Berftändigung möglid ward, Das Rheinthal und das 
Abt-St. Galliſche Land wollten fich nicht mit der Stadt St. Gal⸗ 
len vereinigen , worauf diefe für fi allein zugelafien würde. 
In andern Kantonen wollten ganze Diftrifte oder einzelne Ge⸗ 
meinden von bdenfelben getrennt, Dagegen wieder andere mit ihnen 
vereinigt werben. So verlangte ber Diſtrikt Schüpfheim feine 
Abtrennung, derjenige von Hitzkirch feinen Anſchluß an Luzern; 
Muri.und Mayenberg wollten mit Zug; Dießenhofen vom Thur⸗ 
gau hinweg mit Schaffhaufen vereiniget werden. Die feit ber 
Staatsumwälzung an Scaffhaufen angefchloffenen Ortichaften : 
Stein und Ramfen wollten wieder an Zürich zurüd. Die näm- 
liche Bereinigung mit Zürich verlangten die Herrichaft Sax; bie 
badifchen Gemeinden Dorf» und Berg-Dietifon, Schlieren, Hüt- 
tifon und Unterötweil; die Gemeinden des ehemaligen Kelleram⸗ 
tes Lunfhofen, Oberweil, Ari, Islisberg, Lieli und Berfen, 
wogegen bie Gemeinde Horgen von Zürich abgetrennt zu werden 
begehrte. 

Der Entfcheid über alle diefe Begehren wurde zwar bis auf 
ruhigere Zeiten verfchoben, allein dadurch die ohnehin gewaltige 
Spannung unendlidh vermehrt. Die Tagfagung mußte Kommif- 
farien nady Züri), nad) Luzern und nad) den ehemaligen ennet- 
gebirgifhen Vogteien aborbnen; dort, um die Interims⸗-Regie⸗ 
rungen zu unterflügen, bier um die Grenzen zu bewachen, und 
bie Behörden bei ihrer innern Organifation zu leiten, während 
ihr gleichzeitig noch Die Ausarbeitung einer DVerfaffung für bie 
gefammte Eidgenoffenfchaft oblag. (Beilage Ar. 5). 

In Beziehung auf die Verhältniffe nad) Außen beichränfte 
ſich Die Tagſatzung auf eine allgemeine, in dem Eingange etwas 
verfchiedene, fonft gleichförmige Mittheilung ihres Zufanmmentrittes 
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Der erſte Konful verweigerte hingegen der heivetifchen Regierung 
jede Unterftügung franzöfifcher Truppen. (Beilage Nr. 6). 

Der franzöfiihe Geſandte in der Schweiz, Berninac, entweder 
felbft irre geführt, oder vorfeplich irre führend, vermehrte den 
Verdacht des erſten Konfuls über öfterreichifche Bewaffnungen, 
worauf derſelbe, ungeachtet er bei dem Rüdzuge der franzöfifchen 
Truppen aus der Schweiz ſchon vorausgefagt hatte, das Volk 
werde bald das Joch feiner Regierung abjhütteln, nun dennoch 
mu gewaltfamen Maßnahmen fchritt, und eine bedeutende Kriegs⸗ 
macht dahin in Bewegung ſetzte. In Folge fpäterer Wahrneh⸗ 
mungen hielt e8 Reinhard für möglih, ja fogar für wahrſchein⸗ 
lich, daß der erfte Konful die Tagſatzung zu Schwytz ruhig hätte 
fchalten Lafien, hätte fie die biöherigen Verhältniffe zu Frankreich 
nicht ändern wollen, und fich geduldig der franzöflichen Vormund⸗ 
ſchaft unterzogen. Dazu aber Fonnten fi weder Reding noch 
Hirzel, die beiden einflupreichiten Männer der Verſammlung vers 
ftehen. Ihnen war nicht an ihrer perfönlichen Stellung , fondern 
an der wirklichen Unabbängigfeit und an der Wiedererlangung der 
Keutralität der Schweiz für die Zukunft gelegen. 

Bonaparte'd Borausfegung, die Tagfabung habe fremde Kriegs⸗ 
hülfe angerufen, und die Behauptung , öfterreichifche Truppen be- 
finden fich fchon in Bewegung, waren reine Erbichtungen. Ohne⸗ 
bin war fattfam bekannt, welchen hohen Grad fteigender Macht 
Frankreich bereits durch feinen erſten Konful erreicht habe, und daß 
feine europäliche Macht mehr, als hoͤchſtens eine befcheidene Bor- 
Rellung zu Gunften ber Schweiz hätte wagen Dürfen”). 


7) Wie richtig diefe DBemerfung fei, und welchen imponirenden Einfluß 
ver erſte Konſul fchon damals auf die enropälfchen Mächte ausgeübt habe, 
beweist auch der merkwürdige Umſtand: daß die helverifche Regierung , welche 
während fünf Jahren von Seiten Ofterreichs weder ein Zeichen von Anerken⸗ 
nung, noch irgend eine Mittheilung , ſelbſt durch Zwiſchenbehörden, er: 
halten hatte, im Laufe des Winters von 1802 auf 1803, als fie nach Rund: 


76 


für Abfendung von Deputirten nach Paris, um die Mittel zu 
berathen, Ruhe und Einigfeit in der Schweiz wieber herzuftellen. 
Der erfte Konful ſchloß mit der Äußerung: jeder vernünftige 
Mann müfle einfehen, daß feine Vermittelung das einzige noch 
übrig bleibende Mittel fei, um die Griftenz und Unabhängigfeit 
der Schweiz zu retten. 

Die Ankunft Rapp’s im fchmeizerifchen Hauptquartier lahmie 
ſogleich jede Thatkraft und zerſtoͤrte jede Hoffnung den Streit ohne 
fremde Dazwiſchenkunft, durch die Nation ſelbſt zu beendigen. 
Der helvetiſche General Von der Weid, welcher dem General 
Andermatt im Oberbefehle gefolgt war, ließ Bachmann einen 
Waffenſtillſtand anbieten, und gleichzeitig meldete der franzöft« 
ſche ®efandte Berninac, der erfte Konful werde den erften An⸗ 
griff eidgenöffifcher auf helvetiſche Truppen, als eine Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen Frankreich felbft betrachten, und hierauf der mit einem 
franzöftfchen Heere ſchon beinahe an die Grenze vorgerüdte Ober- 
General Rey fogleich in die Schweiz einbrechen. Ä 

Bachmann willigte unter folchen Umftänden auch ohne In- 
firuftion in dieſen Vorſchlag eines Waffenftilftandee. Die Tag⸗ 
fagung in Schwytz erwieberte auf geeignet feheinende Weile, das 
frangöfifche Proflama, und bemühete ſich das Machtgebot abzu⸗ 
wenden, ober wenigftens zu "mildern. Ste konnte der militäri« 
fchen Übereinkunft ihres Anführers die Ratififation nicht nur ‚nicht 
verfagen, jondern lobte die Klugheit des Generals; erklärte Dabei aber, 
fie fönne mit der hefvetifchen Regierung Feinen Waffenſtillſtand 
eingehen, und laſſe fih das Gefchehene nur in Hinficht auf Die 
franzöfifche Erklaͤrung gefallen. Die militäriſche Übereinkunft 
wurde auf alle Bunfte ausgedehnt und eine Demarkations⸗Linie 
feſtgeſetzt, welche eidgenöffifcher Seits die vorliegenden Kantone . 
felbft bededen, während die übrigen Truppen auf eine weiter 
rüdliegende zweite DVertheidigungs-Linie geführt werben follten. 

Dabei wurde für den wirfichen Fall des Vorrüdens franzöfis 
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die ihm gemachten Borftellungen werde geantwortet haben. Jener 
verweigerte aber, deu Waffenitillftand länger als bis zum 22. 
Vendemiaire (14, October) zu verlängern. 

Der ımruhige Geift Auf der Mauer's hätte mittlerweile leicht 
eine ernfte Verwickelung herbeiführen können. Er hatte Drohun⸗ 
gen angewandt, um die helvetiihe Beſatzung von Kreiburg zur 
Übergabe der Stadt zu bewegen. Dem militäriichen Ernſte Bade 
mann’d gelang es, den Unterbefehlähaber in die gebührenden 
Schranken zurüdguweifen, feiner Klugheit, den Unwillen Rapp's 
darüber zu befänftigen. | 

Die eidgenöffifchen Truppen ſetzten ſich nach der rüdwärts lie⸗ 
genden Stellung bei Burgdorf, Herzogenbuchfee und St. Urban 
in Bewegung, während die Tagfatzung fürbauerud mit Rapp 
unterhandelte, um wo möglich die frangöfiichen Truppen vom Ein» 
marſche abzuhalten. 

Um dieſe Zeit wurde dem Syfteme der Tagfakung ein anderes 
zu Bern entgegen geftellt, und Damit die Verwirrung in ber 
Schweiz auf das höchſte gebracht. Die Standes-Kommiffion bes 
Kantons Bern fchloß in Folge von Unterhandlungen, die $r. von 
Mülinen, fehnell nad) Paris abgereist, mit dem franzöfikhen Mi- 
nifterium gepflogen hatte, eine einfeitige Übereinkunft mit General 
Rapp ab. Kraft diefer follte der helvetiiche Senat nach Bern zu⸗ 
rüdfehren, die beiden helvetifchen Auriliar-Brigaden Périer und 
Watteville dorthin in Garnifon verlegt , und über anderes dann 
weiter eingetreten werden, wogegen Rapp, doch ohne darüber 
etwas Schriftliches auszuftellen, verfprach, daß die franzöfifche Armee 
die Grenze nicht überfchreiten follte. 

Die Tagfapung, über diefe Losſagung von den allgemeinen 
Intereſſen entrüftet®), befchloß in ihre vorige Stellung gegen bie 


8) Allerdings läßt fich fragen, ob das Benehmen der bernerfchen Stans 
des⸗Kommiſſion wicht Tlüger als das fchroffere der Tagfakung geweſen fei. 
Die Cinſeitigkeit desſelben war es, welche den Unwillen erregte. 
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richt, die franzöfifhen Truppen feien wirflih in Bern unb 
Bafel eingezogen; General Ney zum bevollmächtigten Minifter bes 
erften Konfuls in der Schweiz ernannt ; fein Adjutant Bedret be- 
finde fih in Luzern, und verlange eine Unterredung mit Reding. 
In Folge derfelben, die zwar Nichts neues enthielt, befam Bach⸗ 
mann den Befehl, feine Truppen in ſolcher Weiſe zu entlaflen, 
daß die öffentlihe Ordnung bis zum Einmarſche der Franzoſen 
nirgends geftört, auch möglichft jede Reibung mit diefen vermie- 
den werde. 

Die Tagfagung, fremder Waffengewalt weichend, ftellte ihre 
Vollmachten in die Hände ihrer Kommittenten zurück, verfündete 
dieſes, nebft der Verwahrung ihrer Rechte, Dem fchweizerifchen Volke, 
legte eine ähnliche fchriftliche Erklärung in die Hände des fran- 
zöfifchen Aide de Camp nieder, gab auch davon den nämlichen 
Mächten, welchen fie ihre Konftituirung angezeigt hatte, Kunde, 
und löste fih auf. (Beilage Ar. 7). . 

Dreißig =» bis vierzigtaufend Franzofen überfchwenmten nun, 
ohne irgendwo Widerftand zu finden, die Schweiz, und festen Die 
helvetifhe Regierung wieder zu Bern ein. 

So, erzählt Reinhard, endigte der wenig vorbereitete, aus 
bloßer Verzweiflung und mit erfchöpften Kräften begonnene Aufs 
ftand gegen die helvetifche Regierung. Derfelbe gewann bei dem 
allgemeinen Mangel an Achtung und Zutrauen, weldye diefe ge- 
noß, fchnell das Gepräge ächter Nationalität. Die überall plöß- 
lich gefammelten. Bewaffneten waren nicht zügellos umherziehende 
Horden; trog fehr aufgeregter Leidenfchaften und einer Anfangs 
fehr mangelhaften Verpflegung gehorchten fie, bei dem allen 
Schweizern anerbornen Militärgeifte, willig den Geboten der Kriegs⸗ 
zucht; „geplündert wurde nirgends; Exzeſſe Eingelner wurden mit. 
Ernft beftraft, und Blut floß bloß in offenem Kampfe. An der 
Spige der politiſchen und milttärifhen Behörden fanden erfahrne 
und ehrenwertbe Männer. Defien ungeachtet dürfte ſchwer zu 


Achter Abschnitt. 


Die Frauzoſen befegen Zürich. — Tinmittelbare Fol: 
gen. — Wahl der Abgeordneten zur Koninlta im 
Baris. — Neinhard dazu gewählt, wirb gefangen» 
gefeht, wieder frei gegeben, und reist dahin ab. — 
Zuftände Zürich's während ber erften Monate feiner 
Abweſenheit. 


1802. 





Die letzten im Felde gebliebenen zuͤrcheriſchen Milizen: ein 
Bataillon Fußvolk, eine Kompagnie Scharfſchuͤtzen, eine Kompa⸗ 
gnie Artillerie und eine kleine Abtheilung leichter Reuter, unter 
den Befehlen des Oberſt⸗Lieutenant Ziegler, rüdten gegen Mittag, 
die Sranzofen unter den Befehlen des Generals Seras, an dem 
darauf folgenden frühen Morgen, in Zürich ein. Die Milizen 
legten unter franzöftfcher Aufficht ihre Waffen in dem Zeughaufe 
nieder, wobei Einzelne zwar genedt und ihrer Mäntel beraubt, 
jedoch alle ungeftört nach Haufe entlafien wurden. “Das zuͤriche⸗ 
riſche Frei-Korps hielt bei dem Einzuge der Franzoſen die Thore 
befegt und wurde am Nachmittage entlaffen. 

Der in franzöfifhen Kriegsdienften ftehende polnifhe General 
Dombrowski entledigte fi des Auftrags, die Zwifchen-Regierung 
aufzulöfen, mit Anftand und mit Aenßerungen bed Bedauerns, 
daß er, Sohn einer durch fremde Waffengewalt bezwungenen 


84 


von Reding von Schwytz, Hirzel von Zürih, Wuͤrſch von Unter- 
walden, Zellmeger von Appenzell, Reding und Baldinger von 
Baden, wurden unter ftarfer Bedeckung nad dem feften Schlofle 
Aarburg gebracht, und auch Auf der Mauer denfelben beigefellt. 
Reding und Baldinger von Baden, nebft den meiften der verhaf⸗ 
teten Mitglieder der Kantonal⸗Behörden, wurden bald wieder ent⸗ 
laffen, die übrigen während fünf langer Wintermonate in Falter, 
und oft harter Haft zurüdbehalten *). 

Schon in feinem Proffama vom 8. Vendemiaire hatte ber 
erfte Konful verordnet, daß von der helvetifchen Regierung drei 
ihrer Mitglieder zu einer von ihm felbft vorzunehmenden Bermitt- 
lung follen nach Paris abgeordnet werden, und daß neben denſel⸗ 
ben auch alle einzelne Magiftrate, welche feit drei Jahren eine 
Stelle in den obern Gentral-Behörden der Republik beffeidet hat⸗ 
ten; deBgleichen auch Abgeordnete jedes einzelnen Kantons, felbft 
jeder einzelnen Gemeinde dazu eingeladen feien. 

Vergebens blieben die Bemerkungen des helvetifchen Minifters 
zu Paris über zu große Ausdehnung diefer Ginladungen; denn 
fowohl der erfte Konful als Talleyrand 5) auf feinen Befehl erflär= 


4) Dort faß auch gefangen der berüdhtigte Spion Mathyß aus bem 
Oberlande. 

5) Geſandtſchafts⸗Korreſpondenz vom 9. October 1802. 

„Talleyrand ajouta , que l’envoi d’hommes distingues et ſoris était 
„la mesure la plus urgente à prendre en ce moment.” 

Dom 21. Ortober 1802. 

„J’ai pressö le Ministre (Talleyrand) de me communiquer les 
„vues du gouvernement francais au sujet de la nomination de deputes 
„de cantons (et de communes ?) pour le congres conciliateur de Paris. 
„Il m’a repondu, que plus le nombre des depules serait grand, et 
„ plus leur choix serait bon, et plus le Premier Consul serait con- 
„tent. Que si une classe d’habilans, ou un parli croyait avoir lieu 
„de se plaindre d’une nomination faite par son canton, elle devait 
„aussitöt contrebalancer l’election qui Jui deplairait par des choix de 
„son gr6, que tous ces deputds pouvaient éêtre sürs detre parfaile- 
„ment accueillis par le gouvernement francais.” 
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der Stadt Winterthur , dem Abgeorbneten Zürichs Einen geſchick⸗ 
ten Dann als Kollegen und Mitarbeiter zu gemeinfchaftlicher 
Wahrung der ftäbtifchen Interefien beizuorbnen, und felbige ent⸗ 
fprad durch Die Sendung bes verbienftvollen Hans Rudolf Sulzer). 

Reinhard befand fich gerade in dieſen Angelegenheiten an bem 
der Wahl nachfolgenden Tage in einem Saale der Municipa⸗ 
tät”), als der franzoͤſiſche Plag- Major, begleitet von dem hel⸗ 
vetifchen Agenten Ludwig Schweizer, eintrat, um unter Vorwei⸗ 
fung eines fchriftlichen Befehles des Generald Ney, Reinhard 
abzuholen, ihn auf dem Rathhaufe feftzufegen, feine auf die In⸗ 
furreftion Bezug habenden Papiere zu unterfuchen , und ihn nach⸗ 
ber nach Yarburg abführen zu laſſen. 

Die Munlcipalität befchwerte ſich bei dem Generale Seras 
über die Verhaftung ihres nach Paris beftimmten Abgeorbneten, 
ind ließ gleichzeitig einen zweiten wählen. Die Wahl fiel auf 
Kafpar Schweizer, der ſchon früher als Landvogt zu Luggarus 
an den franzöfifchen General nah Mayland war abgeorbnet wor⸗ 
den, und fofort mit Sulzer nad) Paris abreiste, 

General Seras hatte bie eingelegte Klage wohl begründet 
gefunden, ſich an Ney gewendet, und ſchon nach Ablauf von viers 
zig Stunden traf ber Befehl zu Reinhard's Freilaffung ein, und 
er trat tiber Bern die Reife nach Paris an), 

Die den Deputirten mitgegebenen Inftruftionen der Stabtge- 
meinde Tauteten ziemlich allgemein. Sie drüdten die herrſchende 
Abneigung gegen das helvetiſche Einheits-Syſtem aus, enthielten 
die beftimmte Erklärung, die Stadt verzichte unbedingt und auf: 
richtig auf alle Herrfchafts-Nechte, und fei bereit zu jeder libera⸗ 
len Kantond-Verfaffung, welche dem allgemeinen Baterlande ber 


8) Belannter unter dem Namen Jeannot Sulzer. 

9) Auf dem Zunfthaufe zur Simmerleuten. Nachmittags 2 Uhr, am 
Donnerftag den 11. Rovember 1802. 

10) Montage den 15. November 1802. 
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wanbten nicht abgefhlagen, und ber Stadt Zürich Die möglichfte 
Erleichterung militärifcher Laften zu Theil werben. 

Auf feiner Weiterreife erlitt Reinhard, ſchon am Abhange des 
Berges von Frienisberg nach Seedorf, das Mißgeſchick, daB bie 
Verde feined Wagens ausriffen, er umgeworfen und nebft feinem 
Bebienten, doch beide mur leicht verwundet wurben. Sein zer⸗ 
brochener Wagen forderte einige Zeit zut Ausbefierung, und fomit 
Iangte er durch dieſen Unfall und durch feine Verhaftung etwas 
verfpätet,, erft in der Mitte der zweiten Hälfte bes Wintermonats 
in Baris an??). 

Ungeachtet Ney's Verſprechen laſtete die Beſatzung drückend 
auf Zürich; denn neben Herbeiſchaffung der eigentlichen Heerbe⸗ 
duͤrfniſſe, mußten dem Generale Séras ein paar ſchoͤne Wagen⸗ 
pferde geſchenkt werden. General Dombrowoky machte es ſich be⸗ 
quemer, und waͤhlte ſich ſelbſt unter den Pferden der leichten Reu⸗ 
ter von Zürich das koſtbarſte für ſich aus). General Barbou 
ließ ſich für tägliche fünf und zwanzig Gedecke monatlich einhun⸗ 
dert und fünfzig Louisd'or ausbezahlen; alle Offiziere wurden von 
den beicheidenen Bürgertifchen an Foftbarere Tafeln in den Gaſt⸗ 
höfen verfeßt. 

Daneben benahmen ſich die franzöfifchen Behörden mit großer 
Freundlichkeit, und ließen es fogar nicht an ganz unerwarteten 
Höflichfeitöbezgeugungen ermangeln 1°). 


12) Am 24. November 1802. 

13) Der Verfaſſer war felbft Augens und Ohrenzeuge, wie bei Anlaß 
einer durch Dombrowsli vorgenommenen Truppenmufterung franzoͤſiſche Sol- 
baten laut ausriefen: „Voyez un peu notre göneral qui monte un che- 
„val qu'il a vole icli.” 

14) So begab fih am Nenjahrstage 1803 der franzoͤſiſche Stadt⸗Kom⸗ 
manbant von einigen Offizieren begleitet, alle in größter militärifcher Tenue, 
zu dem nım ganz als Bürger lebenden Oberſt Meyer, welcher während bes 
Aufftandes Kommandant von Zürich geweſen war, um bemfelben einen ges 
wiſſer Maßen amtliden Glückwünſchungs⸗Beſuch zu dem neu angetzetenen 
Jahre abzuflatten. 
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Die helvetiſchen Behörden, ungeachtet fie bloß noch interimi⸗ 
ſtiſch befſftanden, und von dem erſten Konſul ſehr ernſtlich waren 
ermahnt worden, ſich keine drückenden Maßnahmen gegen ihre 
geweſenen Feinde zu erlauben, befolgten nicht uͤberall dieſe Vor⸗ 
ſchrift. Sie forderten von den geweſenen Mitgliedern der Ver⸗ 
waltungs⸗Kommiſſion aus eigener Taſche den vollen Erſatz aller 
verwendeten Gelder und Effekten nebſt einem Namens-Verzeich⸗ 
niß aller Magiſtraten, Offiziere und ſonſtigen Perſonen, welche 
ſich während des Aufſtandes mit Worten oder Werfen gegen bie 
helvetifche Regierung vergangen haben könnten. Darauf wurde 
erwiebdert, nie werde man ſich zur Rolle von Angebern verftehen, 
und auch der Koftenerfag fei mit ber eben im Gange begriffenen 
Vermittlung unvereinbar. Deſſen ungeachtet wurden jene Männer 
an das Recht genommen, bis. zur Pfändung getrieben, und hät⸗ 
ten auch wirklich bezahlen müfjen, wären nicht die nun erft ans ° 
gerufenen franzöfifchen Behörden hemmend dazwiſchen getreten. 


Weunter Abschnitt. 


Des erften Konſuls Vermittlungswerk. — Einleitun⸗ 
gen zu demſelben. 


1802 — 1803. 





In Folge der Aufforderung bes eriten Konfuls zur Theilnahme 
an dem DBermittlungswerfe trafen drei und ſechszig Abgeorbnete 
zn Barid ein. 

Im Namen und ald Abgeorbnete der helvetiſchen Regierung 
erfchienen Rüttimann von Luzern, Pidou von Waadt, Müller von 
Friedberg von St. Gallen, und Stapfer, helvetiſcher Minifter zu 
Baris. — Für den Kanton Züri) Ufteri, Med. Dr., geweſenes 
Mitglied des helvetiihen Senates und Peftalozzi von Birr. Auch 
Alt⸗Direktor La Harpe von Waadt war ald Repräfentant für den 
Kanton Zürich gewählt worden, hatte aber den Ruf ausgefchla- 
gen. Für den Kanton Bern erfchienen Kuhn und Koch; für Die 
Stadt Bern Watteville von Monbenay und Gruber. Friedrich 
von Mülinen war in Folge feiner Fürzlichen Erfeheinung zu Paris 
durch Talleyrand perfönlich Dazu eingeladen worden, und Watte- 
ville von Landshut, einer der Anführer des bernerfchen Aufftan- 
des reiste mit ihm. Freyburg fandte feine höchſte Notabilität 
älterer Zeiten, d'Affry mit Blanc, einem Manne der neuen Zeit; 
Bafel den nur zu berühmt gewordenen Oberfl-Zunftmeifter und 
nachherigen Direftor Ochs, mit einem Anhänger der alten Ord⸗ 
nung, Sarrafin. Aus Graubündten erfchienen zwei jebenfalls 
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Hein fein konnte. 

Reinhard beſaß Menſchen⸗ Welt- und Geſchaftokenniniſe 
genug, um keine Forderungen beharrlich zu ſtellen, die mit dem 
Geiſte der Zeit und den Abſichten des Vermittlers unvereinbar 
geweſen wären, wie ſehr er auch durch die während ber letzten 
Jahre erlittene Unbill aufgereizt ſein mochte Nur über die Sy⸗ 
ſteme der Einheit und der Foderation war feine Anſicht unerſchuͤt⸗ 
terlich, ſo wie darin, daß Einfachheit, Ordnung und Sparſam⸗ 
keit in die öffentliche Verwaltung zurüdgeführt werden müſſen. 
Sein Biederfinn, feine offene Redlichfeit und Vaterlandsliebe wa⸗ 
ren fichere Bürgen, daß er alle Kräfte aufbieten werde, die Freis 
heit und Selbitftändigfeit der Schweiz neu und feft begründen zu 
helfen‘). | 

Unmittelbar nach feiner Ankunft in Paris?) begab er fi 
zu dem helvetiihen Miniſter Stapfer, um durch Vorlegung feiner 
Ernennungs-Afte ald Abgeordneter zu dem Bermittlungswerfe 
fih auszuweifen. Die Unterredung zwifchen ihnen dauerte ziemlich 
lange und war gegenfeitig eben fo freundfchaftlich als aufrichtig. 


1) Bei der Erzählung der Geſchichte der Vermittlung haben wir nicht 
unfere, fondern Reinhards Anfichten und Wahrnehmungen barzugeben; darum 
finden wir uns verpflichtet, hier desfelben eigene Worte über den Standpunkt, 
von dem er beurtheilt werden will, niederzuſchreiben. 

„Es kann niemanden befremden, bie und da auf Lücken, auf Irrthümer 
„ oder auf Widerfprüche zu floßen. Innerliche Unruhen und der eigene Stand: 
„punkt beftimmen ſtets die Denfungsweife der Individuen. 

„Die Berufung auf Unparteilichfeit fann darum auch dem ehrlichften 
„n Manne fein allgemein gültiges Zeugniß verſchaffen. 

„Der Mann, welcher als Deputirter einer einzelnen Schweizeriſchen Stadt 
„angeſehen wurde, kann auch auf Feine Vollſtändigkeit der Darſtellung An⸗ 
„ſpruch machen; denn er konnte ſogar nur mit der kleinern Zahl ſeiner Kolle⸗ 
„gen in vertraulihem Zuſammenhange ſtehen; gegen bie mehrern bekaͤmpfte 
mer ein entgegengefeßtes Syſtem, und vernahm nur weniges von dem, was 
„jene ausichließend für fich vornahmen. 

2) Am 24. November. 
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gefügt, fo wäre mancher Laft vorgebogen worben. ͤbrigens hoffe 
er, Alles werde in kurzer Zeit abgeihan fein; die Schweiz bebürfe 
folhes, und der erfte Konful fei von ben beiten Geſinnungen 
gegen fie, und Cnachholend) gegen die ſchweizeriſche Nation befeelt. 

Reinhard äußerte neben feinem Zutrauen zu dem Vermittler 
ben lebhaften Wunfch, etwas zu dem Tünftigen Glüde feines Bas 
terlaudes mit beitragen zu können; hierauf ließ er ſich ausführs 
licher über bie letzten Creigniffe aus, und verbarg keineswegs, 
baß die Härte der von Frankreich getroffenen Mafregeln bas 
Bertrauen ſtark erfchüttert habe; er empfahl die Schweiz und Die 
Gefangenen zu Aarburg zu wohlwollender Berüdfihtigung, und 
fhloß mit den Worten: „Wir alle feten einen unendlichen Werth 
„auf die Unabhängigkeit unfers Vaterlandes, felbige liegt uns 
„weit näher als felbft das eigene Leben am Herzen.” - 

Schon an den nächſtfolgenden Tagen traten fämmtliche Depu⸗ 
tirte, nad) ihren Hauptfarben getheilt, zu befondern Berathungen, 
zu Vorbereitung ibrer Arbeiten und um fich über die wefentlich- 
fien Bunfte zu vereinigen, zuſammen. Die Föderaliſten verfuch- 
ten e8, den Minifter Talleyrand zu vermögen, die allgemeine 
Verſammlung aller Deputirten fo lange aufzufchieben, bis jeber 
Theil feine Borarbeiten vollendet habe, indem vieleicht nachher 
bei einem Zufammentritte Der Abgeordneten beider Theile und bei 
freier Diskuffion ihrer Anfichten ſchon mander Stein des An⸗ 
ftoßes aus dem Wege geräumt werden könne; fie entwarfen eine 
Rote, um gegen das willführliche Verfahren der helvetiſchen Res 
gierung während des Vermittlungswerkes Abhülfe zu verlangen; 
beftellten eine Kommiſſion für die Verfaflungsarbeiten*), und ga⸗ 
ben d'Affry und Reinhard den Auftrag, Talleyrand, Rapp), 





4) In biefe Kommiſſion wurden gewählt: Mülinen, b’Affıy, Sulzer und 
lud. 


6) Maͤnner wie Rapp, Portalis, Kultus⸗Miniſter, welcher einige Ver⸗ 
bannungejahre während der Stürme der franzoſiſchen Revolution in der Schweiz 
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werde aber gerne mit den frangöfifchen Kommiſſarien Rückſprache 
nehmen. 

Barthelemy war herzlich; Fouché zurüdhaltend; Desmeunier 
fehr offen und theilte alles mit, was ihm über die bevorftehenden 
Einleitungen befannt war. Am einläßlichften war Röberer: er 
fam nad) einigen abftraften Erklärungen über Einheit und %ös 
deralismus auf die zulünftige Neutralität der Schweiz zu fprechen. 
Frankreich müfle dabei eine Gewährleiftung fordern, Treue und 
Glauben feien unzureichend, der Zauber zerftörr; es handle fi 
einzig um Beantwortung ber Frage, ob Frankreich, ob Öfterreich 
die befiere Stellung behaupten Fönnen? 

Reinhard wurbe gleichzeitig mit mehrern feiner föberaliftifcgen 
Kollegen’) durch den helvetifhen Minifter dem zweiten und dem 
- dritten Konful Cambaceres und Lebrün in einer zahlreichen Ver⸗ 
fanmlung von Damen, Generalen, Senatoren und Staatsräthen 
vorgeftellt, wobei von Geſchaͤften Feine Rede war. 

Der föderaliftiiche Ausſchuß arbeitete an mehreren, die künftige 
allgemeine Berfafiung betreffenden Entwürfen und legte fie feinen 
gleichgefinnten Kollegen vor. 

Diejelben gründeten fi auf den Zuftand der Schweiz vor 
und während der legten Aufftände, und bezwedten wefentlich bie 
Integrität der alten Kantone, und ähnliche Konftituirung der ches 
maligen zugewandten Orte und Unterthanen-Lande, im Sinne 
des alten Bundes,. mit gleichen Bundesrechten der Kantone, ans 
bei einen Fräftigen Zufammenhang besfelben, und einen billigen 
und nothwendigen Einfluß der Tagfagung auf das Ganze. 

Die Anhänger der alten. Formen verbargen fich keineswegs, 
daß bie bisher das Einheits⸗Syſtem befchügende franzöſiſche Res 
gierung eine vermehrte Kraft im Centrum fordern werde, fie felbft 
wünfchten fie, und fannen auf Mittel, felbige ohne zu große 


T) Bon Mülinen, von Watteville, Gruber, Sarrafin, Wettflein und Glutz. 
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Die vier franzöftfchen Kommiffarten, ihr Sefretär und fieben 
und vierzig ſchweizeriſche Deputirte traten zufammen; Barthelemy 
präfidirte und eröffnete die Sitzung 12) durch Verleſung nachfol⸗ 
genden Schreibens des erften Konfuls!‘): 

„Bürger, Depntirte der achtzehn Kantone der helvetifchen Re⸗ 
„publik! Die Lage euers Vaterlandes iſt kritiſch. Mäßigung, 
„Klugheit und die Aufopferung euerer Leidenſchaften ſind noth⸗ 
„wendig, num dasſelbe zu retten. 

„ Im Angefichte Europa’s habe ich Die Verpflichtung übernoms 
„men, meine Bermittelung wirkſam (efficace) zu machen. Ich 
„werde alle Pflichten, welche mir diefe hohe Funktion (auguste 
„fonction) auferlegt, erfüllen. Was ohne euere Mithülfe ſchwer 
n wäre, wird mit derfelben und mit euerem Einflufle leicht werden. 

m Die Schweiz gleicht keinem andern Staate, weder in Folge 
n aller Begebenheiten, dte fih da feit Sahrhunderten zugetragen, 
„noch hinſichtlich auf ihre geographifche und topographifche Lage, 
„noch wegen ihrer verfchiebenen Sprachen und Religions Belennt- 
„niſſe, noch endlich wegen ihrer außerordentlichen Verſchiedenheit 
„in Sitten und Gebräuchen. 





13) Wir befiken Fein Verzeichniß diefer fieben und vierzig Deputirten. Hein: 
Hard meldet, der Unterfchleb von leben und vierzig gegen die früher aufgezähl- 
ten drei und fechszig rühre daher, daß mehrere Abgeordnete damals noch nicht 
eingetroffen, und andere, ohne fpezielle Miſſion nach Paris gefommene, nicht 
zu ber Sitzung eingeladen worden waren. 

14) Die Überfchrift lautet: 

»St. Cloud ‘19. Frimaire an XI, de la 
Reöpublique francaise. 
» Bonaparte, premier Consul et President, 
»aux Deputes des dix-huit cantons de la republique helvetique. 
Die Unterſchrift: 
»Donnd & St. Cloud le dix-neuf Frimaire, an XI, 


BONAPARTE. 
Le Ministre des relatiohs exterieures , Par le premier Consul 
CH. HAU. TALLETBRAND. Le Söerdtaire d Etat 
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„ gleihförmig fein. Nie habt ihr befoldete Truppen unterhalten, 
„ große Finanzen könnt ihr Feine befigen; ihr habt ja fonft nicht 
„einmal beftändige biplomatifhe Agenten bei den verſchiedenen 
„ Mächten unterhalten. Euere Lage auf den Gipfeln der Gebirgs⸗ 
„ fetten (au sommet des chaines de montagnes), welche Frankreich, 
» Deutfchland und Stalien von einander trennen, macht, daß ihr 
m gleichzeitig Antheil an den verfchiedenen Geiftesrichtungen biefer 
„ Nationen nehmet, Die Reutralität eured Landes, der Aufihwung 
„eures Handeld und eine eigene Haushaltung oder Familien⸗Ver⸗ 
„waltung (une administration de famille) find die wahren Mittel 
„euer Volk glüdlich zu machen, und eure Exiſtenz zu fichern. 

„Stets, und fo oft fie.mich über ihre Angelegenheiten zu Rathe 
„zogen, führte ich dieſe nämliche Sprache gegen alle euere Abge- 
„ordneten. Sie ſchien mir fo getreu auf die Wirflichfeit gegrüns 
„det, daß ich die Hoffnung nährte, ihr würdet auch ohne bie 
„Dazwiſchenkunft außerorbentlicher Greigniffe die Richtigkeit dieſes 
„Syſtems anerkennen. Allein gerade diejenigen Männer, welche 
„am Bebten geeignet waren, diefe Wahrheiten zu würdigen, wa⸗ 
„ren ed, welche am meiften an Bamilien-Privilegien hingen, mit 
„ihren Wünfchen, mehrere fogar mit der Hülfe ihrer Waffen die 
„ Beinde Frankreichs unterftügten, und die Tendenz aufredht erhiel- 
„ten, außer Frankreich Stüben für ihr Vaterland zu fuchen. 

„Jede Organifation, if der euer Volf eine den Wünfchen und 
» Sntereflen Frankreichs entgegenftrebende Richtung wahrnehmen 
„mußte, hätte fchon darum nicht als euren wahren Intereſſen 
„ angemefien betrachtet werden Dürfen. 

„Nachdem ich jeht in einer Sprache zu euch geredet, die ſich 
„für einen Schweizerbürger geziemen würde, fpreche ich nun als 
» Magiftrat zweier großer Länder, und verhehle euch nit, daß 
n Brankreich nie dulden wird, daß ein feine Feinde unterflügendes 
„Syſtem bei euch wurzle. \ 

„Der Friede und die Ruhe von vierzig Millionen Menfchen, 
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„euern Nachbaren, ohne welche ihr weder ald Individuen eben, 
„noch ald Staat fortbeftehen Fönntet, werfen ein großes Gewicht 
„tn die Wagfchale der allgemeinen Gerechtigkeit. Nichte, was 
„dieſe betrifft, darf fich bei euch feindfelig, alles muß ſich mit 
„ihnen harmonifch geftalten. Euer erſtes Intereffe, euere erfte 
„Politik, euere erfte Pflicht fol, wie während aller vorangegan- 
„genen Sahrhunderte, darauf gerichtet fein, nicht nur nichts zu 
„zu verfprechen, fondern nichtd auf euerm Boden zu dulden, das 
„ben Interefien der Ehre, dem Vortheile des franzöfifchen Volkes 
„mittelbar oder unmittelbar nadhtheilig fein könnte. 

» Wäre euer eigenes Intereſſe und die Rothmwendigfeit euern 
„Streitigfeiten ein Ende zu machen ungenügend, mich zu einer ' 
„Dazwiſchenkunft zu vermögen, fo hätte mich fchon das Intereſſe 
„der verbündeten Republifen dazu verpflichtet. Denn euere In⸗ 
„furgenten wurden von Männern angeführt, welche gegen uns 
„Krieg geführt hatten; ihre erften Aufrufe gefchahen zu Gunften 
„der Privilegien, und waren auf Zerflörung der Gleichheit gerich- 
„tet, fie mußten mithin als eine dem franzöftfchen Volke angethane 
„Beleidigung betrachtet werden. 

„Keine euerer Parteien, am allerwenigften die gejchlagene, 
„darf über die andere triumphiren; eben fo wenig fol eine Ge⸗ 
„ genrevolution Statt finden. Gerne unterhalte ich mich mit euch 
„und werde ich euch oft die nämlichen Anfichten wiederholen. Erft 
„wenn ein Mal alle euere Bürger davon durchdrungen find, 
„können fich euere abweichenden Anfichten ausgleichen, und euer 
„Volk wieder glüdlich werden. * 

„Guropa hat ftets die Politik der Schweiz ald integrirenden 
„Theil der Politif Frankreichs, Savoyens und des Mailändifchen 
„betrachtet, indem für Die Schweiz die Lebendfrage, das ob und 
„vie, unbedingt an die Sicherheit dieſer Staaten gefnüpft iſt. 
„Es iſt Frankreichs erfte, unerläßlichfte Pflicht zu wachen, daß 
„kein feindfeliges Syftem bei euch auffomme; Feine feinen Feinden 


102 


„ergebene Berfonen an bie Spige euerer Angelegenheiten geſetzt 
„werben. Es ift nicht allein nothwendig, daß Feine Beunruhi- 
„gungen in Betreff desjenigen Theiles unferer Grängen, der offen 
„ſteht, und den ihr bededet, Statt finden, fondern auch, daß 
„wir die Überzeugung erhalten, es werbe im Falle euere Rextra- 
„tät durch Übermacht verlegt würde, der gute Geift euerer Re⸗ 
„gierungen und das Intereſſe euerer Nation euch eher auf Die 
„Seite Frankreichs, als feiner Gegner führen. 

„Ich werde mit reifem Ernite alle Projekte, alle Bemerkun⸗ 
„gen, welche ihr mir kollektiv, oder einzeln, oder durch Kantonal- 
„ Aborbnungen werdet zugehen lafien, würdigen. Die Senatoren 
„ Barthelemy, Fouche, Rderer und Desmeuniers, welche ich bes 
„auftragt habe, euere Anfichten zu fammeln, euere Intereſſen zu 
„ſtudiren, euere Entwürfe zu prüfen, werden mir alles einberidh- 
„ten und vorlegen, was nad) euern eigenen Wünfchen zu mei- 
„ner perſönlichen Kenntniß gebracht werben fol.” 

Schon die bloße Verleſung biefes wichtigen, einläßlichen und 
Alles enticheidenden Aktenftüds war geeignet allgemeine Beftür- 
zung zu verbreiten, und wirklich zeigten fih aud alle Häupter 
zur Erde nieder. Die Unitarier waren verurtheilt und konnten 
feinen Erfag in ben wenigftens übertriebenen ihren Gegnern ge- 
machten Anfchulbigungen finden. Die Föberaliften hätten fich 
hierüber in Betracht der Anerkennung ihres Syſtems leicht hin⸗ 
wegfegen koͤnnen; allein auch fie fhöpften aus den Worten des 
erften Konfuls die nieberfchlagende Überzeugung, es werbe bie 
Unabhängigkeit der Schweiz dee Bolitif Frankreichs aufgeopfert, 
ungeachtet fie ſich nicht verbergen Fonnten, daß bereits die näm- 
liche Politik die gleichen Refultate auch in weit mächtigern Staa- 
ten errungen babe; für fie lag in der Erfahrung aller Jahrhun⸗ 
derte der Troft, daß bei Erhaltung der Selbitftändigfeit fpäter 
auch die Unabhängigkeit wieder errungen werden könne; während 


104 


welche mit Zurädnahme der geftellten Anträge endigte. Die Fö⸗ 
beraliften, welche felbft diefen Geſchäftsgang gewünfcht hatten, 
fhwiegen, ungeachtet fie von den Gegnern lebhaft gereizt wurden. 
Schon am folgenden Tage erhielt Reinhard von Stapfer bie 
fhriftliche Anzeige, der erfte Konful werde die fchweizerifche Ab⸗ 
ordnung am nächftfolgenden Tage, eine Stunde vor Mittag, zu . 
St. Cloud empfangen ; wahrfcheinlid werde unmittelbar nachher 
eine Wiederverfammlung fänmtlicher Deputirten Statt finden, 
um die Relation über die erhaltene Audienz anzuhören. 

Die fünf Ausfhüfle traten zu Befprechung von Art und Meife ° 
der Erledigung bes erhaltenen Auftrages zufammen, und waren 
darüber um fo fehneller einverflanden, als Rüttimann, der erftbes 
zeichnete, Abgeordneter der noch beftehenden helvetifchen Regierung 
war, und fi in kurzen, wuverfänglichen und allgemeinen Aus- 
drüden zu halten verfprad). 

Sie trafen, Sonntags den 12. Ehriftmonat, in St. Cloud 
zufammen, und fanden Vorhof, Treppen, Vorzimmer und bie 
große berühmte Gallerie mit einer unendlichen Menge von Livreen 
und Hofbebienten, von Militär - und CivilsBerfonen, angefült. 
In dem Salon, in welchen fie eingeführt wurden, befanden fi 
über zweihundert Berfonen, Generale und Oberſten in reich ges 
ftidten Uniformen; Minifter, Senatoren, Tribunen, Staateräthe, 
Sroßrichter, Bifchöfe und auswärtige Gefandte, alle in glänzen- 
der Hoffleidung. 

Eben begann das von Muſik begleitete Hochamt, wobei fie 
den erften Konful zum erſten Male in feiner Kapelle erblidten. 
Neben ihm ftanden feine beiden Kollegen, feine Gemahlin mit 
ihrer Tochter und die Damen ihrer Bedienung. Der Hintergrund 
war mit hohen Offizieren und mit Hofleuten angefült. In allem 
athmete große Pracht, und nichts verrieth mehr das Haupt einer 
Republik. 

Ob Bonaparte bei Auswahl dieſer Stunde zur Audienz⸗Er⸗ 
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theilung an fchweizerifche Abgeordnete beabfichtigt haben mag, 
vorerft die Stellung zu zeigen, welche er bereits in und außer 
Frankreich eingenommen habe, fteht dahin: er durchfchritt nad 
Beendigung des Hocamtes die ſich rechts und links bildenden 
Reihen, richtete einige Worte an die meiften anweſenden Perſo⸗ 
nen, und 309 fi) dann in feine Gemächer zurüd, 

Bald nachher wurde die Abordnung durch die vier franzöfifchen 
Kommiffarien in diefelben eingeführt, und jeder einzelne dem Kon⸗ 
ful, in Gegenwart der beiden andern Konfuln, der Minifter und 
einiger Generale, unter Rennung feines Namens, vargeftellt. 
Der erfte Konful ergriff ſogleich das Wort und bediente ih uns 
gefähr der nämlichen im Gingange feines Schreibens enthaltenen 
Ausdrüde. Sobald er eine Baufe machte, brachte Küttimanı feine 
Begrüßungen an, faßte ſich kurz, indem er ſich auf allgemeine 
Anerkennung der Gefinnungen des erften Konſuls gegen die Schweiz, 
mit dem Beifügen befchränfte, namentlih die Repulifaner feien 
von Dank durchdrungen, und gründen allein auf ihn ihre Hoff- 
nung und ihr Zutrauen. 

Bonaparte hörte fehr aufmerffam zu, ergriff wieder das Wort 
und ſprach dann ununterbrochen während mehr als einer halben 
Stunde 16). 

„Se mehr ich über die Beichaffenheit Eueres Landes nachge⸗ 
„dacht habe, defto ftärfer ergab ſich für mich aus der Verfchieden- 
„beit feiner Beftandtheife die Überzeugung der Unmöglichkeit, es 
„einer Sleichförmigfeit zu unterwerfen; alles führt Euch zum Fö⸗ 
„deralismus hin.” 


45) Unmittelbar nach der Audienz wurden diefe Außerungen, fo weit fie 
durch ein gutes Gedaͤchtniß genau aufgefaßt werben konnten, fo getreu als 
möglich niedergefchrieben, nachher durch die mitanwefenden fchweizerifchen Kom⸗ 
miffarien ergänzt und berichtiget. Die franzoͤſiſchen Kommiſſarien überreichten 
ſodaun ſelbſt einen ſchriftlichen Auszug zur Mittheilung an bie übrigen Depu⸗ 
tirten. Dieſer iſt mit dem Aufſahe Reinhards ganz übereinſtimmend, nur daß 
alle geflofienen Perſoͤnlichkeiten weggelaſſen find. 
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Hier folgten Wiederholungen über Sprache, Religion, Sit⸗ 
ten u. ſ. w. genau, wie fie in feinem Schreiben enthalten find. 

„Welcher Unterfchied waltet 3. B. nicht zwiſchen Euern Berg - 

„und Euern Städtebewohnern ? 
:  „Solttet ihr etwa bie demokratiſchen Kantone zwingen wollen, 
„unter der gleichen Regierung wie Die Städte zu leben, oder gar 
„in den Städten, 3. B. zu Bern, eine reine Demofratie einzus 
„führen gedenken ? 

„Die Einheit bedarf einer ftehenden bewaffneten Macht; dieſe 
„will befoldet fein, und Dazu reihen Euere Finanzen ohne brü- 
„ckende Abgaben nicht hin. Euer Volk erträgt nur ungerne Ab⸗ 
„gaben. Wollt Ihr es zufrieden ftellen, fo dürfet Ihr ihm deren 
„wenig aufladen und feine Truppen geben. Vormals bezahlte 
„das Schweizervolf nur fehr wenig Abgaben, warum foll e8 deren 
„in Zukunft ertragen? Abgaben machen den unmittelbarften Ein- 
„drud auf das Boll, nach diefen wird es euch richten. 

„Adt= bis zehntaufend Mann würden zu Dedung Euerer 
„Gränzen nicht hinreichen. Ein einziges Regiment ftehender Trup⸗ 
„pen würde ſchon die NationalsEnergie fhwäcden, und Euere 
„Milizen zu Grunde richten ; denn die Bauern würden mit Grund 
„fagen, warum ſollen wir zum Unterhalte der Truppen beitragen, 
„und daneben noch felbft dienen; Euere Berge könnet ihr nicht 
„mit marfchiren machen, und außer denfelben bedeutet Euer Mi- 
„lizweſen nicht viel. 

„Die Schweiz kann feine bedeutende Rolle mehr unter ben 
„Staaten Europend fpielen, ‚wie zu der Zeit, wo feine großen 
„Nachbarn neben ihr ftanden, wo Frankreich in ſechszig, Italien 
„tn vierzig Herrfhaften eingetheilt war. Damals wog eine Eue- 
„rer Dunicipalitäten an Macht einen Herzog, die perfönliche un- 
„ter der Fahne vereinigte Tapferkeit Euerer Völker halbe Heere 
„auf. Jetzt iſt e8 anders. Frankreich befigt ein Heer von fünf- 
„mal hundert, Oſterreich von drei, Preußen von gweimalhundert- 
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„taufend Mann wohl bisziplinirter Truppen. Hierbei verſchwin⸗ 
„det die Schweiz und bleibt ihr nur übrig, ihre Innern Intereſſen 
„wohl zu bejorgen. 

„Euch bliebe ein einziges Mittel, um Antheil an ben Groß- 
„thaten umferer Zeit zu nehmen: nämlich die Vereinigung mit 
„Brankreih. Die Schweiz Fönnte vielleicht zwei Departemente 
„der großen Republif bilden. Die Natur verweigert Euch aber 
„auch biefen Ausweg. . Große Bergketten ſcheiden Eud von dem 
„Tyrol, von Italien und von Srankreih ab. Ihr follt Feine 
„thätige Rolle in Europa fpielen. Ihr bebürft der Ruhe, ber 
„Unabhängigkeit, und einer von allen Euch umringenden Mäd)- 
„ten anerkannten Neutralität. Seitdem Wallis von Euch getrennt, 
„und der Simplon für Frankreich offen ift, fteht diefen Erforder⸗ 
„niſſen nichts mehr entgegen. 

„Wie wolltet ihr eine GentralsRegierung bilden? Dazu be⸗ 
„fitzt She zu wenig ausgezeichneter Männer. Schon einen tüch⸗ 
„tigen Landammanı zu finden, würde Euch ſchwer genug fallen. 

„Slüdliche Greignifie haben mich an Die Spige ber franöfi- 
„ſchen Regierung berufen, und doch würbe ih mich für unthhig 
„halten, die Schweizer zu regieren. 

„Wäre der erfte Landammann von Zürich, fo wären die Ber: 
„ner unzufrieden; wählt Ihr einen Berner, fo fchimpfen die Zür- 
„Her. Wählt Ihr einen Proteftanten, fo wiberftreben alle Ka- 
„tbolifen, und fo wieder umgekehrt. Wählt Ihr einen Reichen, 
„fo macht er Neidifhe, wählt Ihr einen verbienftvollen Unbe⸗ 
„mittelten, jo müßt Ihr ihn ftarf bezahlen, fol er einiger Achtung 
„genießen. 

„Solltet Ihr aber aud) alles Erwünfchte finden, und ich würde 
„Etwas von Euerm Landammann fordern, das er mir nicht 
„gewähren wollte, fo würde ich ihm mit ber Abfendung von 
„zwanzigtaufend Dann drohen und er müßte gehorhen. Muß 
„ih mich hingegen an ben einzelnen Kanton wenden, fo wirb ber 
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„Entſcheid von einer Behörde zur andern gejchoben , jede declinirt 
„gegen mich ihre Kompetenz, und antwortet mir, kommt eſſet 
„unſere Berge. Zulegt muß die Tagſatzung einberufen werben, 
„dazu bedarf es zweier Monate Zeit, und während diefem Ber- 
„Tube zieht das Gewitter vorüber, und Ihr feid gerettet. Hierin 
„Liegt die wahre Politik der Schweiz. 

„Sch fpreche zu Euch, als wäre ich felbft ein Schweizer; für 
„kleine Staaten ift die Föderation ungemein vortheilhafl. Ich 
„ſelbſt bin ein geborner Bergbewohner (montagnard); ich Tenne 
„den bieraus entfpringenden Geiſt. Nur feine Einheit, Teine 
„Truppen, feine Gentral-Finanzen,, feine Gentral:Abgaben, feine 
„diplomatifchen Agenten bei den andern Mächten, und damit habt 
„Ihr ſchon mehrere Mal Hunderttaufend Kranken erfpart. 

„Die Schweiz fol ſich darauf befchränfen, ihre innern Anges 
„Segenheiten wohl zu verwalten, fie foll der dreifachen Gleichheit, 
„der Kantone je einer zu dem andern, der Städtebewohner je 
„bie einen zu ben andern, der Städte- und ber Landbewohner 
„genießen, und ſich dabei auf die franzöſiſche Freundſchaft fügen. 

WARUM zu Euerer Unabhängigkeit und Neutralität zu gelangen 

„iſt unerläßlich, daß Ihr fchnell und vor Allem aus Guere Kan⸗ 
„tone ungefähr nad) der ehevorigen Weife, doch mit ben Abän- 
„bderungen und Grundlagen organifirt, daß alle Kantone gleiche 
„politiihe Rechte genießen, und daß die Städte auf ihre Privi- 
„legien gegen ihre ehemaligen Unterthanen und die Patricier⸗ 
„Bamilien auf die ihrigen, ihren Stabtmitbürgern gegenüber, 
„verzichten. 

„Die ttalienifchen ehemaligen Vogteien, eben fo wie das 
„Waabiland, müffen eigene Kantone bilden. Bern hat der Wie- 
„berherftellung felbftfländiger Kantone gerufen, dabei aber bie 
„Waadt für-fih angefprohen. Waadt ift Genoffe unfers Blutes, 
„unferer Sitten, unferer Sprache, nie würbe ich zugeben, daß 
„es Unterthan würde. Bür diefen Zweck allein hätte ich fünfzig: 
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„taufend Mann anfgeopfert. Unſere und der Staliener Ehre 
„iR hieran und an den Teſſin geknüpft. 

„Die Kantonal-Organifationen, ich wieberhole es, müflen 
„auf die Sitten, die Religion, die Snterefien und die Meinun- 
„gen eines jeden einzelnen Kantons gegründet fein. Sorgt für 
„Geſetzlichkeit und für paflende Formen. 

„Die Gemeinden in den Fleinen Kantonen mögen ihre Alp- 
„Streitigkeiten nad) Belieben unter ſich ausmachen, aber nie fol- 
„len ſich Kantone gegen andere Kantone verbinden, und mit 
„ihnen Krieg führen. Für die Söhne Wilhelm Tells dürfen 
„ feine Feſſeln gefchmiedet werben. 

„Die größern Städte und Kantone follen bei ihrer Organiſa⸗ 
„tion die Interefien ihrer Induſtrie zu Rathe ziehen, daneben mit 
„böhern Einfichten und nad) ihrer angeftammten Redlichfeit (pro- 
„bite) regieren, dann wird es Ihnen nad) und nach gelingen, 
„ihre Okonomie für die befcheidenen Bebürfniffe ihrer Kantone 
„wieder herzuftellen. 

„ Sind einmal diefe Kantonals®rundlagen feftgefeht , fo wird es 
„ſehr Leicht fein, fich über diefe Punfte des allgemeinen Verban- 
„des zu verftändigen. Wo weder Armee noch Ober-Tribunal auf⸗ 
„zuftellen, und wenig Diplomatie zu organifiren ift, geht bie 
„Sache fchnell. j 

„Suere Diplomatie coincidirt wefentli mit derjenigen von 
„Frankreich. Diefes ſoll fi) nie in Euer Inneres mifchen, als 
„wo die franzöftichen Intereſſen befangen, wo allenfalls Emi- 
„granten oder fonft gefährliche Perfonen zu entfernen find, aͤhn⸗ 
„liches ſollt Ihr nie verweigern. Sollte ein zweideutiger englis 
„ſcher Geſandter bei Euch auftreten, und feine Partei dort vers 
„Rärken wollen, fo würde id es eben fo wenig von bemiel- 
„ben, als von den Magiftraten erdulden, bie ihm anhangen 
„würden. 

„Die Schweiz’ wäre gerabe ber Punkt, an welchem fih, falls 
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„Th dort ein feindliches Syftem feftfeßen wollte, wieber ber allges 
„meine Krieg entzünden Fönnte. 

„Die Schweiz fol bie franzöfiichen Grenzen bededen. Stets 
„babe ich die naͤmliche Sprache gegen alle Euere Deputirten,, die 
„meinen Rath vernehmen, geführt; ich habe meine Anfichten über 
„Einheit und Föderation fowohl Glaire als Stapfer ganz offen 
„entwickelt; allein diefe fanden nicht für gut, treuem Rathe zu 
„folgen, und ihr Einheits⸗Syſtem zu verlafien. Ich ließ fie ma⸗ 
„Sen. Diefe Metaphufifer betrachteten alles flets im fchönften 
„Lichte, und haben nun die Kolgen ihrer Verblendung gefehen. 

„Auch gegen Reding, als er zu mir kam, aͤußerte ich meine 
„Anfichten über das, was der Schweiz Roth thue; allein er 
„wollte drei oder vier fremde Minifter zu Rath ziehen; dabei 
„bat er wenig Taft gezeigt, und auch Mülinen verfuchte Im 
„Kamen der Ariftofraten das Nämliche zu thun. 

„Ich hätte der helvetiſchen Regierung mit der Frage eine 
„Sale legen Tönnen, ob ich meine Truppen zurüdziehen folle? 
„Hätte fie mit „Ja“ geantwortet, fo hätte fie damit einen Be⸗ 
„weis ihrer Ginfalt (ineptie) abgelegt; hätte fie mit „ Nein” 
„geantwortet, fo hätte fie einen Beweis ihrer Furcht gegeben. 
„Ih hätte ihr entfprochden, in diefem alle aber meine Ideen 
„über die Form der Regierung durchgefebt'6). 

„I habe die Truppen aus eigenem Antriebe, allein mit der 
„Maren Borausficht zuruͤckgezogen, daß fich Die helvetifche Regierung 
„ohne fie nicht werde halten Eönnen. Das aber hatte ich nicht 
„vorgefeben, daß fle mit fo viel Leidenfchaft würde angegriffen 
„werden. Nun fühle ich wohl, daß die Leidenfchaften bei Euern 





16) Man darf annehmen, der erſte Konful habe fi hier erlaubt ſtark 
von der Wahrheit abzugeben, denn gerade diefe Kalle war von ihm der hels 
vetiſchen Regierung gelegt worben, und dennoch durfte eines ber hier anwes 
fenden angeſehenſten Mitglieder dverfelben , welches einige Monate vorher für 
Surietziefung der franzoſtſchen Truppen geſtimmt Hatte, nicht widerſprechen. 
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Der erfle Konful erwiederte: „Die Föderation liegt tief in 
„meiner Überzeugung, dennoch behindert nichts, daß Sie mir 
„ihre Ginheits-Plane vorlegen mögen. Ich werde biefelben prü- 
„fen, bezweifle jedoch, daß fie mich überzeugen werden. Die 
„früher bezogenen Abgaben find für Die Bedürfniffe Der Kantone, 
„nicht der Gemeinfchaft bezogen, und darum auch leichter getra⸗ 
„gen worden. 

„Die Abgaben find es vornehmlich, welche das Vollk veran- 
„laſſen, Vergleihungen zwifchen dem ehemals und dem jeht an⸗ 
„zuftellen. ° Diefe find es, welche zehntaufend Mann gegen die 
„helvetifche Regierung auf die Beine, und die ehemaligen Magi⸗ 
„ſtrate an ihre Spitze gebracht haben.” 

Darauf wandte er ſich direkte an Kuhn und Muͤller von Fried⸗ 
„berg. „Waren Sie nicht beide Kommiſſarien der helvetiſchen 
„Regierung im Waadtlande und im Wallis? Nun und unge⸗ 
„achtet Sie ſowohl, als Bürger Rüttimann, ſehr tief in die 
„demokratiſche Revolution eingegangen ſind, haben ſie ſich als 
„Kommiſſarien, ſobald Sie auf Widerſtand geſtoßen ſind, wie 
„Erz⸗Ariſtokraten benommen.” 

Reinhard dankte für Die Herſtellung des alten Bundes; er 
lebe der Hoffnung, daß eben fo wie in ben neuen Berfaflungen 
der Ariftofratie Schranken gefeßt, das nämliche auch gegen das 
entgegengefeßte Grtrem ftatt finden werde. Schon die Tagfagung 
zu Schwytz habe den Grundfag der Gleichheit der politifchen Rechte 
ausgeſprochen, und felbft Bern demſelben beigeftimmt, mithin feien 
in dieſer Beziehung feine Schwierigkeiten zu erwarten. Er warf 
dann Die Frage auf, ob, nachdem achtzehn Kantone aufgeftellt 
worden ſeien, ed einzelnen oder auch nur einzelnen Theilen, die 
fih in ihrer Verbindung unwohl fühlen, vergönnt werden dürfte, 
ih an andere anzufchließen? und legte ein Vorwort zu Gunften 
der auf Aarburg gefangen gehaltenen Magiftraten ein. Auch 
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bat er um Abhülfe einiger von ber helvetifhen Regierung aus⸗ 
gehender Bebrüdungen gegen Anhänger des Föderativ⸗Syſtems. 

Bonaparte erwiederte: Die Erklärung der Tagſatzung über 
die politischen Rechte ſei ganz gut geweſen, allein beinebend habe 
fie ſich, vornehmlich bei ihren verſuchten Verbindungen mit den 
fremden Mächten fehr vergangen. Mithin könne er fein Zus 
trauen zu den dort handelnden Perſonen fallen. Betreffend Die 
Lostrennung und Anfchließung ganzer oder einzelner Theile von 
Kantonen , fei diefes nun Sade der zu treffenden Kantonal« 
Organifationen. Bei dem einmal aber Beftgefegten müfle man 
dann verbleiben. Hinfichtlih auf Die Gefangenen zu Aarburg, 
und das dermalige Benehmen ber helvetifhen Regierung, fo 
bürfte binnen acht oder zehn Tagen hier in Paris alles been- 
Digt und daher überflüflig fein, fich jegt mit demjenigen gu 
befchäftigen, was mittlerweile in der Schweiz geſchehe. Dar- 
auf beurlaubte er die Deputirten mit einem verbindlichen Kom⸗ 
plimente.e ie wurden von den Miniftern bis unter die Thuͤre 
begleitet, und Fehrten nad) Paris zurüd. 

13. Dezember 1802. Am folgenden Tage traten wieder 
fämmtliche fchweizerifche Deputirte zufammen; die Ausfchüffe ers 
ftatteten getreuen Bericht, doch, um von feiner Seite aufjureigen, 
mit Beifeitelaffung aller angehörten Berfönlichfeiten; und Die 
franzöfiihen Kommiſſarien theilten einen im nämlichen Sinn ver- 
fertigten Auszug der Rede Bonaparte’d an alle Anwefende aus, 
Die Abgeordneten von Waadt verfuchten abermald eine allges 
meine Diskuffion herbeizuführen, welche jedoch als überflüflig ber 
feitigt wurde. | 

Hierauf luden die frangöfiihen Kommiffarien zur Vorlegung 
von Entwürfen über Kantonal-Drganifationen ein; fie beftimmten 
zur Abfaſſung derſelben bie Zeitfrift von einer Woche!), mit bem 


17) Bis zum 20. Dezember. 
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Beifügen: jedem einzelnen ſei vergännt Privatmemorien einzuge- 
ben, welche aber nicht als offizielle Aftenftüde betrachtet, daher 
auch den übrigen Abgeordneten nicht mürden mitgetheilt werden. 

Bon diefem Augenblide an war der direkte Einfluß der Ab- 
geordneten der helvetifhen Regierung als foldher gebrochen. — 
Kuhn war durch den perfönlihen Angriff Bonaparte’8 auf feine 
Berfon tief erfehüttert, und wollte eben fo wenig als Koch fernern 
Antheil an den Arbeiten nehmen. Beide fchidten ſich zur baldi- 
gen Abreife an. 





Behnter Abschnitt. 


Fortfegung. — Des erften Konſuls Vermittlungswerk. 
Die Deputirten arbeiten an den verfchiedenen 
KantonalsÖrganifationen. 


1802 — 1803. 


Die Deputirten legten nun Hand an ihre Vorarbeiten über 
die zufünftige Einrichtung der rejpeftiven Kantone. Bon den fran⸗ 
zöftfchen Kommifjarien war vornämlich Desmeunierd bezeichnet wor⸗ 
den, um bei der Reorganifation der ehemals demofratifchen und 
der neu entflandenen Kantone,” Röberer um bei berjenigen der 
ehemaligen Städte-Rantone mitzuwirken, wobei Diefer verfuchen 
wollte, einen Theil desjenigen Zutrauend und der Grgebenheit der 
Unitarier wieder zu gewinnen, welche durch die Äußerungen Bo- 
naparte’8 verloren gegangen waren. 

15. Dezember 1802. Yür den Kanton Zürich traten alle ſechs 
Abgeordnete : Ufteri, Peſtalozzi und Pfenninger einerjeitd, Reinhard, 
Schweizer und Sulzer anderfeitd, zufammen, um einen Verfuch 
zu machen, wie weit fie fich in ihren Anfichten über eine Kantons 
Berfafiung vereinigen möchten. j 

Mer felbft Gelegenheit gehabt hat, Berathungen über Bers 
faffungsarbeiten anzuhören, fennt die unendliche Zahl verfchiedener 
Theorien und Anfichten, die einander Fönnen entgegen geftellt 
werben, und wird uns gerne erlafjen, über Einzelnheiten einzutreten. 


116 


Auch nicht eine der befannten Anfichten über Trennung und Hierarchie 
der Gewalten über direkte und indirefte Wahlen, über Wahl: 
Kollegien,, über Zenjus, über Alter, über den Einfluß der Geiftes- 
fultur, über Repräfentation des gelehrten Standes, fei ed durd 
direfte Wahlen, fei ed durch Vorſchläge, über freie Wahlen in 
dem ganzen Kanton, oder nur in dem eigenen Bezirke oder der 
Gemeinde, über Pfarrerwahlen und über noch viel andere ähnliche 
Dinge, blieb unberührt. 

Bollfogimen einmüthig waren fie alle darüber, daß die kom⸗ 
binirten Berhältniffe der Bevölferung, des Wermögend und der 
Geiftesbildung jeder Wahlfähigfeit zur Grundlage dienen, und 
daß alle ewigen Laſten loskaufbar fein folen. So wie es fi 
aber um Anwendung diefer Grundlagen handelte, zerfielen fie 
in zwei gleich ftarfe Theile, und beinahe noch mehr ald über 
biefe, über Die Löfung einer zweiten Frage, nad welchem 
Geſetze bis nach Erlaſſung eigener der Kanton regiert wer⸗ 
den fol ? 

Die drei Kantond- Abgeordneten verlangten fofortige Einführung 
der neuen helvetifchen, Die. Städte-Deputirten die Beibehaltung der 
alten Stadt» und Landſatzungen, ald innig verwoben mit allen 
Berhältniffen der Bürger, und Anmendung der helvetifchen Ge⸗ 
fege nur da, wo feine Kantonal-Befege vorhanden wären; damit 
fchieden fie unverrichteter Dinge auseinander, um, jeder Theil für 
fi, eigene Arbeiten abzufaſſen. Gegenfeitig geftanden fie nachher 
offen, daß neben wohlbegründeten.auch ſehr übertriebene Beſorgniſſe 
über die Abfichten ihrer Gegner obgewaltet hätten, Beforgnifie, 
welche, mehr auf die Stürme des Augenblids ald auf die Zukunft 
berechnet, allerdings für Die erften entſcheidenden Einleitungen 
von- großem Gewichte waren, 

Bei einer zweiten Befprechung näherte fi) Ufteri den ftädtt- 
ſchen Abgeordneten in vielen Dingen, ohne ſich über andere ver- 
einigen zu können; dennoch hatte dieſe Beiprechung zur Folge, daß 





> 
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beide eingereichten Entwürfe viel Übereinftimmendes enthielten. 
20. Dezember. Die drei Städte-Abgeordneten bejchleunigten ihre 
Arbeit, reichten fie vor Ablauf des eingeräumten Termins ein, 
und übergaben gleichzeitig eine Abjchrift diefer Eingabe an die 
Kantond-Deputirten. (Beilage Ar. 4.) 

Sie fuchten dabei, fomweit ihre politifhen Anfichten es geftat- 
teten, die nenen Staatsanfichten und die Rechtögleichheit mit einis 
gen Gewährleiftungen für die Freiheit Aller zu verbinden. Aller⸗ 

» dings fpielte der Genfus in diefem Entwurfe eine bedeutende Rolle. 
Reinhard äußert felbft darüber: „Wir febten dieſes Mittel in 
„unfern Entwürfen etwas hoch an, theild weil wir jedenfalls eine 
„Herabfegung zu gewärtigen hatten, theild weil ed bei den Fran⸗ 
„doſen felbft in verhältnigmäßig weit höherem Grade eingeführt 
„war, und Nöderer empfohlen hatte, davon nicht abzuweichen ; 
„theild weil es und das einzige wirffame fchien, einer Ochlokratie 
„zu entgehen. Ä 

„Niemand fonnte annehmen, daß dieſe Beitimmungen gegen 
„Diejenigen Männer des Kantons gerichtet feien, welche bisher am 
„meiften Antheil an der Revolution genommen hatten; denn diefe 
„zählten weit mehr in ihrer Mehrzahl zu den Begüterteften zu Stadt 
„und Land, und auch ſie betrachteten den Beſitzſtand als eine 
„der ſtets mächtigften Tiriebfedern zu Erhaltung von Ruhe und 
„Drdnung.” 

Die Kantond-Deputirten benugten die Mittheilung, um gleich- 
zeitig mit ihrer eigenen ingabe eine Widerlegung derjenigen 
ihrer Gegner zu überreihen, und unterließen ihrer Seits ihre 
Eingaben den Städte-Deputirten mitzutheilen, was, wäre ed nicht 
nachgeholt worden, zu unangenehmen Verwidlungen hätte führen 
fonnen. Sie felbit reichten einen gemeinfchaftlichen, und jeder der⸗ 
felben zugleich noch einen eigenen Verfaffungs-Entwurf ein; auch fie 
bezweckten durch ihre Vorfchläge die nämliche Eintheilung des Kan- 
tons in Dijtrifte; die nämlichen Kantonal- und Diftriftöbehörden ; 
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die nämliche Stärfe der Behörden, nur mit einigen Abweichungen 
in den Attributen und Kompetenzen derfelben. Die wefentlichfte 
Abweichung zwifchen beiden lag in der Wahlart. (Beilage Ar. 5.) 

Allein wichtiger war die beigefügte Erklärung, fte feien von 
ihren Kommittenten nicht abgeordnet, um eine Verfaſſung für den 
Kanton Zürich auszuarbeiten, fondern um ihre Anfichten über Die 
Konftituirung der helvetifchen Konföderation mitzutheilen und ver- 
langen demnady, daß nie von Ginführung einer Berfafiung bie 
Rede fet, bevor eine folhe von der Mehrheit der Stimmen aller 
Bürger in eigens dafür zu eröffnenden Regiftern angenommen wors 
den ſei. Wahrfcheinlich gefhah es von diefem Gefichtspunfte aus, 
daß fie, was fonjt kaum erflärbar wäre, den Städte-Abgeorbneten 
allein überließen, die Rechte des Kantons Zürich bei Feſtſetzung 
der Grenz-Verhältniffe zu wahren. Diefe Feftfegung der Kantons» 
Grenzen war nämlidy eine weſentliche Aufgabe der Vermittlung, 
indem ſich hierüber an vielen Orten zum Theil fehr wohl gegrün« 
dete Wünfche fund gaben. Jedenfalls war es für Die Zürcher aller 
politiichen Glaubensbekenntniſſe erfreulich, daß nicht nur alle durch 
die Staatsummälzung vom Fahr 1798 von ihrem Kanton abge⸗ 
trennten Gemeinden oder Landfchaften ihre MWiedervereinigung mit 
demfelben wünfchten, fondern daB aud) das Kelleramt und mehrere 
Semeinden der Grafſchaft Baden, die nie mit ihm verbunden 
waren, dieſe Verfehmelzung fehnlih anſprachen. Gifrig verwahr⸗ 
ten fi) Dagegen die Abgeordneten von Aargau, von St. Gallen 
und von Schaffhaufen, ja fte perlangten, daß fogar alle auf dem 
rechten Rheinufer gelegenen Theile des Kantons Zürid) von dems 
felben abgetrennt werden follen. 

Schon früher, und als der Kanton Baden dem Kanton Aargau 
einverleibt werden follte!), bemüheten fidy die meiften Kantonsbürs 
ger, namentlich diejenigen der Stadt Baden, diefer Vereinigung, 


1) Auguft und September 1801. 
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in der ſie ihre politifche Zernichtung zu erbliden glaubten, entgegen 
zu arbeiten, Aber nur die an den Kanton Zürich angränzenden 
Gegenden hielten die felbft eigene Griftenz eines Kantons Baden, 
ohne Übernahme unerträglicher Laften für unmöglich und verlang⸗ 
ten, an den Kanton Zürich, mit welchem fie durdy vielfältige Ins 
terefien verbunden feien, anftatt an das ihnen ganz fremdartige 
Yargau angefchloffen zu werden. Zwar wurde damald ihrem 
Wunſche nicht entfprochen; nun aber, da eine gänzliche Umgeſtal⸗ 
tung der Schweiz Statt finden follte, wandte ſich die Municipa- 
lität von Baden in amtlihem Schreiben?) an ihren ehemaligen, 
jest in Paris anweſenden Landvogt Reinhard, um durch feine 
Fürſprache zu erhalten, daß der Kanton Baden nicht gewaltfam 
mit dem keineswegs homogenen Aargau verfchmolzen werde, jons 
dern einen abgefonderten Kanton für ſich bilden möge, und .ftellten 
zu dieſem Ende hin eine förmlihe Vollmacht an ihn aus?) und 
fehrieben gleichzeitig und im nämlichen Sinne an Bartheleny und 
an Bortalig, 

Diefe Papiere, über deren Scidjal man zu Baden lange in 
Ungewißheit war*), langten erft einen vollen Monat nad) dem 
Tage, auf den ihr Datum hinwies, an?), und zwar in dem eben be= 
zeichneten Augenblide, wo von allen Seiten an den Kantonals 
Verfaffungen gearbeitet wurde. Reinhard hielt fich verpflichtet, 
einerfeitö den franzöftichen Kommiſſarien dieſe Wuͤnſche mit beſon⸗ 
derer Wärme anzuempfehlen®); anderſeits der Stadt Baden un— 
verholen zu eröffnen”), daß, je mehr er ſich durch dieſen Beweis 
von Achtung und Zutrauen gefchmeichelt finde, und ihre Intereſſen 


2) Baden, den 20. November 1802. 

3) Baden, den 21. November 1802. 

4) Schreiben von Baden, vom 19. Dezember 1802. 

5) Ankunft diefes Papiers 5. Nivose an XI vder 27. Dezember 1802. 
6) Gingabe vom 5. Nivose, an XI oder 27. Dezember 1802. 

?) D. d. 27. Dezember 1802. * 
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warm an die Hand genommen habe, er fie um fo weniger über 
den wahrfcheinfichen Erfolg täufchen möchte, da die Konftituirung 
eines Kantons Yargau bereits fo viel als beichlofien fei, und faum 
eine Vermehrung von Kantonen Statt finden dürfte Werbe das 
Aargau von Bern getrennt, fo fei die Einverleibung der Grafichaft 
Baden unvermeidlich. 

Dennoch, als kurz nachher die Trennung ded Aargaued von 
Bern entfchieden war, glaubte er um ſo mehr auf dieſen Gegen- 
ftand zurückkommen zu follen, als fi) die große Mehrheit der 
Bürger von Bremgarten, fuͤnfundachtzig an der Zahl, unter dem 
5. Senner 1803 fchriftlih an den Vermittler mit der Bitte wand⸗ 
ten, fie doch ja nicht mit Aargau zu verbinden. Gr gab einige 
Mittel zu Bildung eines Kantons Baden an die Hand, und be- 
warb fih für den fchlimmften Fall darum, daß die verfchiede- 
nen Bezirke fih dahin, wo fie es felbft wuͤnſchen, anſchließen 
mögen. 

Bei Feftfebung der Kantonal-Grenzen war gleich von Anfang 
an die Tendenz fichtbar, diejenigen der größern Kantone fo viel 
nur immer DVerfchiedenheit des religiöfen Belenntniffes, und ört⸗ 
liche geographifhe Lage erlaubten, zu ſchmälern. Zürich follte, 
während Bern fo empfindlich zerftücelt wurde, wenigftens einige 
Einbuße erleiden. Daher mußten die Anftrengungen der Stäbte- 
Abgeordneten von Zürich und Winterthur weniger der Ausdehnung 
ald der Erhaltung der Kantons⸗Grenze zugerwendet werden. Sie 
richteten ihre fchriftlichen Cingaben theils auf Erhaltung, theile 
auf Wiedererwerb der Gemeinde Weiningen, des Klofters und 
der Gemeinde Rheinau, der Stadt Stein am Rhein, der Dorf: 
[haften Ramfen, Emmishofen und Dörflingen, der Herrichaft 
Eglisau mit dem Rafzerfeld; dann auf die Einverleibung der von 
bem Gebiete des Kantons Zürich auf drei Seiten eingefchloflenen 
und auf der vierten Durch den Reußftrom von den jenfeitigen Ges 
ben getrennten Gemeinden des Kelleramtes, von Schlieren, 
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Dietifon, Ötweil und Hüttikon, und fügten für den Fall, daß 
überwiegende Gründe die Aufitellung eined Kantond Baden un⸗ 
möglich machen follten, bei, daß wohl alle auf dem rechten Reuß⸗ 
ufer gelegenen Stadt» und Dorfgemeinden dieſes Landtheiles, ihren 
Anſchluß an den Kanton Züridy demjenigen an den Kanton Aar⸗ 
gau vorziehen dürften. 

Der Furze Zeitraum zwifchen der Abfaffung von Entwürfen 
durch die fchmweizerifchen Abgeordneten und der Aufftellung bes 
flimmter Grundlagen durch die franzöfifhen Kommiffarien war 
der bemegtefte und für alle drüdendefte des Aufenthaltes zu Paris: 

Die der Einheit anhängenden Deputirten kämpften ihren legten 
Kampf, und trachteten durch Übertragung der vorzüglichften Sou⸗ 
verainetät8-Rechte an eine Gentral-Gewalt, die Selbitftändigfeit 
der Kantone, dieſe erfte wefentliche Kraft des Schweizer-Bundes 
zu untergraben; wogegen ſich die Föderaliſten in einer gemeins 
fhaftlich unterzeichneten Note verwahrten. 

Nach Eingabe aller Entwürfe und während die franzöftfchen 
Kommiffarien mit Prüfung derfelben bejchäftiget waren, trar ein 
Furzer Zeitpunft der Ruhe für die ſchweizeriſchen Abgeordneten ein, 
ber ihnen vergönnte nicht nur die Merhvürbigfeiten der Haupt- 
ftadt zu befichtigen und das gefellichaftliche Leben zu genießen, 
fondern auch an den Vereinigungen und Selten der höhern diplo⸗ 
matifhen Girfel Antheil zu nehmen. Reinhard befuchte in der 
Regel die großen Gejellichaften bei den Nebenfonfuln Cambaceres 
und Le Brun, und begegnete dort allen Rotabilitäten Frankreichs 
und den in Paris anwefenden Fremden. Er fpeiste bei mehreren 
ausgezeichneten Staatsmännern der damaligen Zeit, zugleich mit 
einer Anzahl jchweizerifcher Abgeordneter von den entgegengefeßte- 
ften politifchen Anfichten, die ſich bier auf das Befte mit einander 
zu vertragen wußten. 

Rapp verfammelte furz nachher, aus Auftrag und im Namen 
Bonaparte's, fämmtliche fchweizerifche Abgeordnete in einem Saale 


122 


des Gartens der Tuilerien zu einem großen Gaftmahle von mehr 
al8 hundert Gedecken, und lud denfelben mehrere der berühmteften 
frangöftfchen Generale, den als Gefandter in der Schweiz gewe⸗ 
ſenen Verninac, nebſt einigen in Paris eben anweſenden bekann⸗ 
ten Schweizern zur Geſellſchaft bei. Dieſes prachtvolle Gaſtmahl 
zeichnete ſich vornehmlich durch die feine Höflichkeit aus, mit wel⸗ 
cher die Tafel⸗Aufſätze durch ſchweizeriſche Landſchaften und durch 
Scenen aus der Schweizergeſchichte verziert waren. 

Die fuͤnf Abgeordneten, welche dem erſten Konſul zu St. Cloud 
vorgeſtellt worden waren, genoſſen die Ehre zu einem Banfette 
von mehr als hundert und fünfzig Gededen in der großen Gal⸗ 
lerie der Tuilerien gezogen zu werden, an weldyem der erfte Kon⸗ 
ful felbft, feine Gemahlin, mehr als vierzig Damen , beide Neben- 
Konfuln, das ganze diplomatifche Korps, alle Minifter, und eine 
Menge von Generalen, darunter auch Maflena, Theil nahmen, 
und wobei nicht unbemerkt blieb, daß Kuhn nicht gegenwärtig 
fei, und daß der erfte Konſul ſich ausjchließend an d'Affry und 
Reinhard gewendet habe. Nach dem Neujahrstage begannen wies 
der die amtlichen Gefchäfte. 

2. Ienner 1803. Nöderer beihied die ſechs zürcherſchen 
Deputirten zu fih, um mit ihnen über die Organifation ihres 
Kantons zu verhandeln, und legte ihnen einen Entwurf über Ge⸗ 
feugebung, Wahlart und Vollziehung mit der Bemerkung vor, 
daß Frankreich nur an Feſtſetzung biefer Beſtimmungen gelegen 
ſei, alles Übrige möge man ſelbſt machen. (Beilage Nr. 6). 
Daneben ſprach er einige Gedanken über die Bildung der Tag- 
ſatzung aus und ſchloß dahin, diefe Mittheilungen enthalten die 
vorläufigen -Anfichten des großen Vermittlers felbft, mithin bürf- 
ten fie wohl in Einzelnem modificirt, im Wefentlichen kaum ab⸗ 
geändert werden. 

Reinhard und feine Mitarbeiter glaubten fhon in den erften 
Blick auf diefe Arbeit wahrzunehmen, daß zwar einige Benennun- 
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gen und Formen der alten Verfaffungen beibehalten, hingegen 
die reine Stellvertretung nad) Kopfzahl eingeführt und nur durch 
geringe Ökonomifche Bedingungen bejchränft werden follte Darum 
machten fie Einwendungen gegen Beftimmungen, welche die größern 
Beiträge der Städte zu den öffentlichen Laften (Zürich und Winterthur 
zufammen leifteten ungefähr die Hälfte des Ganzen) und den Kultur- 
zuſtand ohne alle Berüdfichtigung ließen. Roͤderer erwiederte, Die 
Ariftofraten ſeien bei Diefer Vermittlung der beſiegte Theil, dennoch 
werde man ihnen Echug angedeihen laſſen. Reinhard durch dieſe 
Außerung zu etwelcher Gmpfindlichfeit gereist, antwortete: „Der 
„erſte Konful habe ein Heer nad) der Schweiz gefandt, und im 
„Angefichte Europa's feine Vermittlung erflärt, Die Schweiz hege 
„von diefer Vermittlung einen würdigeren Begriff, welchem die 
„einfache Erklärung feineswegs entfpreche, der eine Theil fei als 
„der Befiegte zu betrachten. Habe man nur dieſes beabfichtiget, 
„fo hätte man die fo geheißenen Ariftofraten zu Haufe laflen 
„koͤnnen.“ 

Dieſe und andere dringende Vorſtellungen der Städte-Abge⸗ 
ordneten wirkten fo viel, daß Roederer übernahm, nochmals den 
Gedanfen einer billiger eradhteten Vermögend- und Städte-Repräs 
fentation dem erften Konjul wo möglich, beliebt: zu machen. Er 
und vornehmlich Desmeunierd machten zur Beruhigung der Städte- 
Abgeordneten den Vorſchlag, alle wichtigern Wahlen, naments 
lich diejenigen des Regierungs-Rathes in Paris vornehmen zu 
laſſen. Diefer Gedanfe wurde aber von diefen einftimmig als die 
Ehre und die Unabhängigkeit des Kantons untergrabend von der 
Hand gewiefen. Überhaupt fiel den Deputirten auf, wie die frans 
zöſiſchen Kommifjarien einerfeits mit Vorliebe auf eine vollfommene 
Demofratifirung der Schweiz hinarbeiteten, die von diefem Syiteme 
abweichenden Deputirten mit in dasjelbe hineinzuziehen verfuchten, 
und doch auf der andern Seite nichts mehr zu beforgen fchienen, 
als daß fie alles verwerfen, und die Verhandlungen abbredyen. 
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Klugheit gebot, diefe Wahrnehmung mit der größten Mäßigung . 
zu benugen, um feinen Anlaß zu geben, das Baterland nody mehr 
in Anardjie und in den Zuftand einer eroberten Provinz zu ver- 
tiefen, in welchem es fich bereits befand. 

Ihre Vorftelungen hatten zur Folge, daß kurze Zeit nachher ®) 
Noederer einige neue, vom erften Konful angeblich herrührende 
Grundlagen darbot, nad) denen die Stabt Zürich den fünften 
Diftrift des Kantond ausmachen und damit aud) den fünften Theil 
der GStellvertretung erhalten follte. 22. Senner 1803. Ufteri traf 
bald hierauf mit den Städte-Abgeorbneten bei Roederer zufanıs 
men, wo fie fich gegenfeitig zu derjenigen Diftrifts-Eintheilung 
verftanden, welde nachher wirklich eingeführt worden if. Die 
Stadt Winterthur, für welche fie vier Zünfte verlangt hatten, 
was wegen den Verhältnifien fo vieler Municipalftädte "in andern 
- Kantonen abgefhlagen wurde, erhielt einige Entfhädigung durch 
die mindere Bevölkerung ihres Diftrifts?). 

Um diefe Zeit erhielt Reinhard einen neuen fchägbaren Beweis 
von Zutrauen aus einem andern Kantone der Schweiz!) Die 
oberften Vorſteher ſämmtlicher Gemeinden ded ehemaligen Kan 
tond Appenzell Außer-Rhoden, wandten fi urfundlid) an ihn, 
um feine Fürſprache bei dem großen Bermittler anzurufen, fie 
verlangten von dem Kantone Säntis getrennt, ald alter Kanton 
Appenzell in feine ehemaligen Grenzen und Unterabtheilungen nach 
beiden Glaubensbefenntniffen und in feine frühere demofratifche 
Verfaſſung wieder eingefegt, und in allem Übrigen den demofra- 





8) Den 15. Ienner 1803. 
9) Erfter Diftrift Zürich mit 11,000 Seelen. 


Zweiter = Regenſtorf⸗ 42,243 ⸗ 
Dritter = Winterthur⸗ 37,545 ⸗ 
Vierter = Horgen = 52,372 
Fünfter -» Ufer : 50,221 


193,381 Seelen. 
10) D. Herifau, 23. Dezember 1802. 
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| tiihen Kantonen gleichgeftellt zu werden. Er verfäumte nicht, ihr 
Verlangen einzugeben und dasfelbe nachdrüsflich zu unterftügen. 
Dabei benupte er jede Gelegenheit, um Abhülfe für die aus der 
Schweiz in fteigendem Maße über Bedrüdungen einlangenden 
Beichwerden zu verlangen. inigermaßen und theilweife ward 
ihm entfprochen; ja der erfte Konful ließ ihm durch Barthelemy 
baldige und gänzliche Abftellung der Beichwerden angeloben. 

Die Nachricht der Abführung aller Waffen aus der öftlichen 
Schweiz bis an die Grenzen des Leman's ergriff gewaltig alle Ge⸗ 
müther der in Paris anmwefenden Födernliften ; fie erblickten darin 
eine ſchwere Verlegung der National-Ehre, und hofften darum, 
aber vergebens, bei ihren anmefenden Mitdeputirten (wenn auch 
politifchen Gegnern) Unterftügung zu finden!‘ Indeſſen verflof- 
fen zwei Monate, ohne daß jemand hauue klar in die Zukunft 
hinaus ſchauen können. 

Größer noch als bei den Deputirten ſelbſt war die Ungeduld 
im Vaterlande, wo innerer und äußerer Druck andauerte, und wo 
die ſeltſamſten Berichte bunt durch einander geworfen, und alle 
mit haftiger Begierde aufgegriffen wurden. So 3. B. erzählte 
die Zürcher-Zeitung 1): „Alle Deputirte zu Paris leben mit ein- 
„ander in dem beften Einverftändnifie; dem erften Konful ift Die 
„PBräftdentfchaft über die Schweiz angetragen worden.” Doch 
nahete der Augenblid, in welchem der gordijche Knoten entzwei 
geichnitten werden follte. 


11) Eingabe d. d. 23 Nivöse, an XI., oder 13. Ienner 1803. 
12) Bom 4. Ienner 1803. 


Eilfter Abschnitt. 


Fortfekung. — Des erften Koufuld Vermittlungs⸗ 
wert. — Wnmittelbare Unterhandlungen 
mit Demifelben. 


. 1803. 


Die franzöfifhen Kommiffarien veranftalteten nad) Vollendung 
ihrer Vorarbeiten!) eine abermalige allgemeine Berfammlung und 
trugen ihr vor: 

Zwar habe der erfte Konful fein DBermittlungswerf abgefaßt ; 
dennody wuͤnſche er vor deſſen amtlicher Eröffnung, die Anſich⸗ 
ten der ſchweizeriſchen Deputirten kennen zu lernen. Zu dieſem 
Endzwecke könne jede der beiden politiſchen Parteien fünf Mit- 
glieder bezeichnen, welche am nächftfolgenden Tag um zwei und 
um vier Uhr, eine jede abfonderlid, bei dem Senator Barthe- 
lemy, die ihnen zu machenden Gröffnungen zu vernehmen haben 
würden. Bier und zwanzig Stunden Zeit werden zur Eingabe 
von Gegenbemerfungen eingeräumt werden; das Loos möge ent- 
fheiden, welche der beiden Parteien zuerft vortreten fol. 

Hier zum erften Male wurden die fchweizerifchen Abgeordne- 
ten in zwei Parteien ſcharf ausgefchieden, wodurd mehr als ein 
fhwanfender in große Berlegenheit geriet. Die Köbderaliften 


1) Am 24. Senner 1803. 


, 
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theilte, wichtige Beflimmungen zu machen. Dennoch verfaßten 
die Föderaliften ſchnell eine Denkichrift, in welcher fie ſich auf 
Behandlung der wichtigften politifchen und einiger noch nie bes 
rührter öfonomifcher Punkte, ald die Ausfcheidung und Liquidation 
der helvetiſchen Nationalfchuld , die Ausfcheidung der Staats- und 
©emeindegüter, dad Münzweien und dad Berhältniß der Zu: 
fchüffe der einzelnen Kantone zu allgemeinen Staatdausgaben bes 
fohränften , und dabei fo glüdlid waren, die Zuftimmung des 
erften Konfuls zu den meiften ihrer Anträge zu erhalten. 

Wenige Tage nachher?) wurden die zehn fchweizerifchen Aus⸗ 
fchüffe nach den Tuilerien zu einer perfönlichen Konferenz mit dem 
erften Konful eingeladen®). Barthelemy forderte beide Parteien 
auf, im Voraus einen Sprecher, an den fi der Vermittler vor⸗ 
zugsweiſe wenden könne, zu bezeichnen, und verfchaffte ihnen, ba 
er fie einen Tag vorher zum Mittagsmahl bei ſich einlud, die 
Gelegenheit, ſich noch mit ihm über mehrere Gegenftände zu be= 
fprechen. Die Unitarier bezeichneten Stapfer, die Föperaliften 
Reinhard zu ihrem Sprecher. Das Zufammentreffen beider Theile 
bei Barthelemy, welcher noch verfuchen wollte über mehrere Ges 
genftände eine vorläufige Vereinigung herbeizuführen, ließ wenig 
Gutes für den folgenden Tag gewärtigen, indem namentlid über 
die finanziellen Fragen unbedingter Widerfpruch obmaltete. 

Zur feſtgeſetzten Mittagsftunde?) begaben ſich die Ausfchüfle 
fammt den vier franzöfifhen Kommiflarien in die Tuilerien. Etwas 
vor ein Uhr begann die feierliche Sigung, in welcher das Ver⸗ 
mittlungswerf für die Schweiz zu Stande fam®). 


5) Donnerftag , den 27. Jenner. 

6) Samftag, den 29. Jenner. 

7) Samſtag, den 29. Ienner. 

8) In der Mitte des Kabinets des Konfuls ſtand eine lange, mit grü- 
nem Teppiche bebedte Tafel. ben an bderfelben und querüber geftellt ein 
reich vergoldeter Tiſch. Bor diefem ein Lehnftuhl für den Konful; fünf 
Stühle rechts ber Tafel für die Föberaliften, fünf Stühle links für die 
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Die Diskuſſion über die- Verfaflungen ber ehemals ariſtotrati⸗ 
ſchen Kantone drehte ſich Anfangs meiſt um Wahlfragen herum. 
Die Verfaſſungen der neuen Kantone, beinahe vollſtaͤndig nach 
den Wünfchen ber . Deputirten bearbeitet, ‚veranlaßten :gar Feine 
Diskuſſion. Nun ergriff der Vermittler das Wort und fragte tm 
"Allgemeinen ‚.ob man zufrieden, oder ob jemand gewiſſenhaft 
zwedmäßigere Verfaflungen vorzufchlagen im Falle fe. :- 2 
| Reinhard - erachtete ſich verpflichtet, nun ſeine Bemerkungen 
ohne Scheu vorzutragen. Gr hätte gewunſcht, aͤußerte er, daß 
bei Beſtimmung der Repraͤſentation anſtatt der Kopfzahl das kol⸗ 
lektive Eigenthum, ſei es der Diſtrikte, ſei es der Gemeinden zur 
Grundlage genommen worden wäre. Auch hätte er gerne, anfatt 
Kandidaten-Fiften zu bilden, und Die Mahlen einem blinden Loos 
zu unterwerfen, dieſelben Wahlfollegien anvertraut. Cr beforge, 
es werde aus jener Wahlart ein ſchwacher großer Rath hervorgehen. 
Der Bermittler erwiederte, er könne in der Stellvertretung 
nichts mehr abändern ; binfichtlid) des Wahl-Korps feien Die ges 
machten Eimwürfe fcheinbar allerdings richtig, indefien habe Frank⸗ 
reich vielfache Erfahrungen ber großen Vorzüge direkter Wahlen 
vor denen durch WahlsKollegien gemacht, Bei den eriten ent⸗ 
fheide ein zuweilen irriges, doch meift gerades Urtheil über Die 
Subjefte; die Wahl-Kollegien hingegen feien der Tummelplatz 
aller niedrigen Umtriebe. Hier werde das wirkliche Verdienſt zu⸗ 
rüdgefest, und müſſe fonventionellem Verdienfte weichen. | 
.  Rapoleon verlangte hierauf, Uftert’8 Anficht über diefen Punkt 
fennen zu lernen; berfelbe wich aber die Beantwortung dieſer Fra⸗ 
gen aus, und benutzte die Gelegenheit, eine ſchnell einläßlich wer 
dende Diskuſſion über Einheit der Republik zu eröffnen. Monod, 
doch weniger beftimmt, ſprach in dem nämlichen Sinne; Stapfer 
unterftügte. Ufteri aus allen Kräften, und führte das Beifpiel des 
ebenfall8 aus fehr verfchiedenen Beſtandtheilen zuſammengeſetzten 
ehemaligen 5 Kantons Bern an. 
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„fo befäße dieſer auch das Recht in Kriegszuſtand zu treten. 
„Daneben ftehen Frankreich noch Mittel genug zu Gebote, um 
„die Schweiz auch indirefte abzufchließen. 

„Im Kal einer hartnädigen Weigerung ber Ariftofraten meine 
„Bermittlung anzunehmen, hätte ich meine Armee in der Schweiz 
„stehen lafien, und fie wie eine eroberte Provinz behanßelt. 

„Ohnehin würde es mich weit weniger Mühe gekoftet haben, 
„zu erklären: die Schweiz iſt mein, als ich bin ihr Vermittler. 
„Hätte England noch ein einziges Wort gefprochen, fo wäre es 
„auch erfolgt. 

„England war es, weldyes zu Amiens die Anerkennung der 
„Unabhängigfeit der Schweiz verweigerte; Frankreich ift ed, welche 
„se zu Lüneville aufnehmen ließ, 

„Die rückſtändigen MilitärsPenfionen find nicht bezahlt wor- 
„den, weil wegen Erſchöpfung der finanziellen Mittel auch Die 
„Benlionen in Frankreich nicht bezahlt werden konnten. In Zus 
„kunft fann es fchon beffer gejchehen. 

„Sobald wir mit unferer Arbeit zu Ende find werde ich 
„meine Truppen auf eigene Verpflegung nehmen, und fie, fobald 
„Die neue Verfaſſung wird eingeführt fein, ganz zurüdziehen.” 

Sprecher von Bernegg trachtete die gute Stimmung des Kon- 
ſuls zu benugen, um das im Veltlin Eonfiscirte Eigenthum YBünd- 
nerifcher Privaten zurüdzufordern. 

„TIſt noch nicht alles verkauft, fo kann vieleicht noch etwas 
„gethan werden”, war die Antwort. | 

Reinhard that einen Anwurf um Rüdgabe der abgeführten 
Waffen, und legte ein Fuͤrwort zu Gunften der Gefangenen auf 
Aarburg ein, erhielt aber bloß ausweichende Antwort, 

Erft nah acht Uhr Abends wurde die Sigung in verbind- 
licher Weife aufgehoben. Der Konful begab fich zu feiner Erho- 
lung nad) dem Theater; Die fchweizerifchen Deputirten wurden 
zu einem großen Balle in das nahe gelegene Hotel ded Cec- 
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„länglih, damit der Richter Liebe zu feiner Berufe gewinne. 
„ Diefe Liebe macht feine zweite Rechtfchaffenheit aus. 

„Srund und Boden der Schmelz vermögen nicht eine natio⸗ 
„nale Stellvertretung zu ertragen. Ihr koͤnnt nicht einmal einen 
„gleichförmigen Tandwirthfchaftlichen Koder aufftellen, weil fich 
„der Charakter der Ration durch die äußern Umftände bilden lafs 
„fen muß. 

„Ein franzöfifches Heer vermag die Schweiz zu vertheibigen, 
„nie Tann ein öfterreichifches einem franzöfifchen In Beſetzung ber 
„voeftlichen Kantone zuvorfommen; darum ift euer militärifches 
„Intereſſe mit demjenigen von Franfreich verbunden. Die Zeit 
„it vorüber, wo man fich mit fünfzehntaufend Mann vertheidigen 
„konnte. Heut zu Tage bedarf es derer ſechszig⸗ und adıtzigtaus 
„fend auf einem Punkte, und darım Fönnt ihr Feine Truppen r 
„sondern nur National-Garden aufftellen.- 

„Frankreichs Grenze wird theilmelfe burch die Schweiz bebech 
„darum darf dasfelbe aus politiſchen Gründen Schweizer⸗Trup⸗ 
„pen in feine Dienfte nehmen und befolden. Um feiner ſelbſt 
„willen bedarf e8 fle nicht. England hat hierbei gar Fein oder 
„bloß ein vorübergehendes Intereſſe. Oſterreich befigt mehr 
„Menden, als e8 bedarf. Zudem vermöchte es höchſtens auf 
„Augenblide, nie auf die Dauer die Kleinen Kantone in fein 
„Snterefie zu ziehen. Ä 

„ Die Ariftofraten würden unrecht handeln, wenn fie anders⸗ 
„wo, als bei Frankreich Schug fuchen wollten. Ich würde, und 
„wenn es felbft bis zum Ausbruch eines europälfchen Krieges ge- 
„kommen wäre, meine Vermittlung durchgefegt haben, weil ich 
„das für meine Grenz: Provinzen anftedende Beifpiel nie hätte 
„dulden fönnen. 

„Sollte behauptet werben, die Unabhängigfeit berechtige zum 
„Anklopfen an allen Thüren; wohlan! Würde aber diefes Recht 
„unklug benugt und damit Die Intereſſen des Nachbars verletzt, 


136 


Minifteriums geführt, wo die Gemahlin Bonaparte und das 
ganze diplomatifche Korps anweſend waren, und wo die fo eben 
beendigte achtſtuͤndige Aubienz der Gegenftand aller Geſpräche 
war. Die franzöfifhen Kommiſſarien verficherten einer ähnlichen 
Scene noch nie beigewohnt zu haben; noch nie habe der erfte 
Konful. Yen wichtigften Staatsgeſchaͤfte Europa's eine foldhe per⸗ 
fönliche Aufmerffamfeit geſchenkt. 
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Tage?) zeigte ihm Barthelemy ſchriftlich an, der. erſte Konſul 
habe ſeinem Begehren entſprochen. Die Gemeinden Dorf und 
Berg⸗ Dietikon, Schlieren, Otweil und vauitovn ſeien mit dem 
Kanton Zuͤrich vereiniget. 

VUngemein wichtig war die endliche Fefſehung der Verhaͤltniſſe 


der helvetiſchen Schulden⸗Liquidation und bie Ausſcheidung ber 


verfchiebenen Kantonal⸗ und Gemeinde⸗Guͤter, über welche. der 
erfte Konful bei. feiner frühern Unterredung mit ben Ausſchuͤſſen 
noch keinen entſchiedenen Willen erklaͤrt, ſondern alles fernern Be⸗ 
rathungen vorbehalten hatte, während jedoch die ſchnelle Beendi⸗ 
gung des Ganjen tief in feinen Abfichten zu liegen ſchien, was 
fofort wieder einen Zufammentritt ‚ber Zehner⸗Kommiſſion mit ben 
frangöfifchen Rommiffarien veranlaßte?). 

Die Abgeordneten ber Städte Zürich) und Binterihur ftüßten 
fi auf die.eigenen Worte- bed DVermittlers, daß jedem Kanton, 
jeder ehemaligen Hauptftadt, jedem. Klofter und jeder Korporation 
ihr Eigenthum zurüdgeftellt :werden fol; daß jeder einzelne. Kan⸗ 
ton’ feine eigenen Schulden zu bezahlen babe; und daß erft nach⸗ 
ber die übrig bleibenden Kapitalien als Hypothek für Die helves 
tiihe Schuld, und zwar durch die Tagfagung im Verhältniſſe des 
jedem Kantone übrig Bleibenden zu verwenden feien; darum müfle 
zuvoͤrderſt der rechtliche Beſtand ber wirklichen Schuld ausgemit- - 
telt, und ‚mit dem Betrage der Aktiv-Mafle verglichen werden, 
Smmerbin bleibe es drüdend genug, daß am Ende die einen für 
die andern bezahlen müſſen. Die Deputirten der übrigen alten 
Kantone gingen noch weiter und verlangten in einer dem Ver⸗ 
mittler eingegebenen Denffchrift*), daß zwar eine geeignete Kom⸗ 
miſſion die Schulden⸗Liquidation der helvetiſchen Regierung vor⸗ 
bereiten, der Entſcheid jedoch der way | zuſtehen ſoll. Die 

2) Jeudi au soir le 3 Fevr. 1803. " 


3) 31. Ienner 1803. 
. &) Paris le 16 Pluviose. An XI. 
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viel intriguirt, vornehmlich weil verfchiedene einflußreiche Fran⸗ 
zofen felbft Befiger helvetifcher Schuldtitel waren, und Frankreich 
gegenüber. bedeutende Summen zu liquidiren blieben. Der Kon- 
ful Le Brun, Röderer, Kouhe, Verninac und andere mehr bes 
nußten jede ſchickliche Gelegenheit, um bie größte Facilitaͤt bei 
diefen Liquidations⸗Geſchaͤften anzuempfehlen.. Die Zehner⸗Kom⸗ 
miffion überreichte dem Konful gebeppelte Vorichläge mit der an« 
gelegenen Bitte, feine Auswahl mit Huger Vorſicht zu trefien®). 

Gr wählte: Stapfer, Minifter der belvetifhen Republik in 
Paris; Kufter, alt Finanz Minifter derfelben; Rämi, Mitglied der 
Berwaltungs-Rammer von Freiburg; Jeannot Sulzer von Win- 
terthur, und Lorenz Meyer, Präfident der Verwaltungs⸗Kammer 
von Luzern. Stapfer von Paris, und Kufter fhlugen aus, und 
wurden nachher dur Stapfer von Horgen, Mitglied der Ver⸗ 
waltungs-Rammer des Kantons Züri, und durch Häusler von 
Baſel erſetzt. 


6) Die Zehner Konmiſſion hatte vorgeſchlagen: 
Von Seite der Foͤderaliſten: 
Jeannot Sulzer von Winterthur. 
Crud von Lauſanne, gew. Mitglied der Verwaltungs: Kammer. 
Nämi von Freiburg , ebenfo. 
Senner von Bern, Alt:Sefelmeifter. 
Leonhard Häusler von Bafel, Mitglied der Appellations:Rammer. 
Bon Seite der Unitarier: 
Lorenz Meier von Mammertshofen von Luzern, Präfldent der Verwal⸗ 
E tungs-Rammer. 
Marcel von Laufame. - 
Häußi, Regierungs-Statthalter von Glarus. . 
. Stapfer von Horgen, Mitglied der Berwaltungs-Rammer. 
Wegmann von Zürich, Alt:Zunftmeifter und Senator. 
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Der erfte Konful nahm ſogleich das Wort und fpradh: „Ich 
„babe die Anfichten und Borftellungen, welche ihr mir eröffnet 
„habet, reiflich überlegt. Ich habe mit Ernft erwogen, was Euch 
„dienlich fei, und daraufhin eine Vermittlung befchloffen, von 
„welcher ich die Begründung des Glüdes Euerer Völker erwarten 
„darf. Diefe Vermittlung ift ein, Schiffbrüchigen in dem Augen- 
„bite, wo’ ſie in den Abgrund verſinken ſollten, bargereichter 
„Rettungsbalfen. Sie fegt Euch in den Fall, unabhängig zu 
„leben, unb wieder einen Platz unter ben Völkern Europens, 
„unter denen Ihr fchon beinahe ausgeftrichen waret, einzunehmen. 
„She Könnt, Ihr dürft darauf zählen, die franzöfifhe Nation 
„werde Euch ald gute Nachbarn behandeln. Stets werde ich bes 
„reit fein, Euch Beweiſe meines Wohlwollens und meines Schu⸗ 
ates zu geben.” 

Rachdem d’Affıy die Anrede beantwortet hatte, wanbte ſich 
der erſte Konſul gegen denſelben und ſprach: 
z„Ihnen habe ich die Landammannſtelle, und damit die höchſte 
„Gewalt übertragen; an Ihnen ift e& nun bie Vermittlung zu 
„vollziehen und mit Feftigfeit von Ihrer Macht Gebrauch zu 
„machen” Zu Watteville übergehend: „Ste habe ich zum Prä- 
„fidenten der Organifationd-Kommiffion des Kantons Bern be= 
„Kellt, in Hoffnung, Sie werden dabei Klugheit mit Mäßigung 
„verbinden, und nicht vergefien, daß die ariftofratifchen Vor⸗ 
„rechte, ja felbft ein Theil der Bernerfchen Anforderungen im 
„Audlande dem allgemeinen Beften aufgeopfert werben müffen.” 

„Herr von Reinhard,” fo fuhr er fort: „Sie gehören einem 
„der Kantone an, welcher vorzüglich durch die Spaltung zwifchen 
„Stadt und Land zerrifien if. Sie und Uſteri betrachte ich als 
„bie Häupter beider Parteien. - Ihnen beiden liegt es ob, dem 
„einen auf die Stadt, dem andern auf das Land in mäßigem 
„und verföhnendem Sinne einzumwirfen. Ich habe fattfame Ge- 
„legenheit gehabt ihre offene Freimüthigfeit fennen zu lernen, 
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rativ⸗Altes, über die Bundesleitung, über die Liquidation und 
über die Einführung des Vermittlungswerkes vorgelefen und endlich 
über die fo eben erfolgte Überreichung ?) der Urkunde Bericht erftattet. 

Als Organ fänmtlicher Deputirten daufte der neue Land- 
ammann der Schweiz, d'Affry, den franzöfifchen Kommiſſarien 
für ihre großen, ausharrenden Bemühungen und befhloß damit 
die Sigung. Bon da begaben ſich die meiften Deputirten in bie 
Wohnung des neyen Landammanns, um ihm ihre Glüdwünfche 
abzuftatten, und unmittelbar nachher empfingen alle eine Einla- 
dung *) in die Tuilerien auf den zweitnachfolgenden Tag, indem 
der .erfte Konful der Schweiz einen Beweis vorzüglicher Achtung 
damit zu geben wünfche, daß er fänmtlihhe Abgeordnete bei fich 
empfangen und von ihnen Abfchied nehmen wolle. 

Diefer Empfang fand auf die gleiche feierliche Weiſe und unter 
Beobachtung der nämlichen Förmlichkeiten, wie zwei Tage früher, 
Statt. Landammann d'Affry richtete im Namen aller einige ver- 
bindlihe Worte an den Vermittler, der fie eben fo furz beantivor- 
tete, und dann der Reihe nad) von einem Deputirten zu dem au- 
dern ging; jedem etwas Freundliches, mitunter auch Bezeichnen- 
des’) fagte, fi fogar mit denen, welche nicht franzöftich ver- 
ftanden, durch Dolmetfcher unterhielt, und hierauf die Verfammlung 
mit Beobachtung fehr höflicher Formen 9) entließ. 


3) Am nämlihen Tage wurde allen Mitgliedern der Zchner-Rommiffion 
ein in Paris verfertigter und genau revibirter Abdrud des Vermittlungswerfes 
amtlich zugeftellt. 

Wir glauben uns der Mühe überheben zu follen, dieſes Werk hier beizn- 
fügen, da es fich in Jedermanns Händen befindet. 

4) Zür den 2. Ventöse. An XI. 

5) So fagte er 3. 3. zu Ochs: »La revolution est finie.” 

6) Den 23. Homung erhielten auch die Berner, von Mülinen und Watte: 
ville von Landshut, Abends zehn Uhr eine Privat-Abfchiens-Audienz bei dem 
erften Konful. Er ermahnte auch fie in verbindlichen Ausbrüden zur aufrich⸗ 
tigen Anfchließung und zur Maͤßigung, und beftätigte ihnen feine wohlmeinen- 
ben Geſinnungen für alle Theile der Schweiz. 
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Fouch, welchem das Benehmen Reinharb’8 Achtung eingeflößt 
zu haben ſcheint, flüfterte ihm au: „Vertheidigen Sie fih, fle 
„ wollen Ihnen noch eine Million entreißen”).” Damit ward die 
Sache abgebrochen, und fo mußte es bei der erften Abfaſſung fein 
Bewenden behalten. Röderer, vielleicht ohne ſich ſelbſt die Folgen 
feines Benehmens fattfam Far gemacht zu haben, fah fih nun 
durch Diefe wenig ehrenhafte Lift ungemein fompromittirt und ver- 
fieß mißvergnügt den Saal. Nach ihm auch die, welche den 
Blan angelegt hatten. Einige derfelben warfen ſich plöglich in 
den Reifewagen, und fehrten nad) der Schweiz zurüd. Am fols 
genden Morgen erhielt Reinhard bei Ginficht der von den Uni⸗ 
tariern eingegebenen Denkſchrift den Schtüfel zu dieſer haͤßlichen 
Intrigue. 

Die Vermittlung hatte nämlich jedem Kanton diejenigen Do⸗ 
mänen, welche er in einem andern Kantone nicht als Landesherr, 


‚ .fondern als Privat-Eigenthümer befefien hatte, in diefer Eigen- 


Schaft wieder zuerfannt. In Folge diefer fehlgefchlagenen Lift 
aber hätten alle biefe Güter den Kantonen zufallen follen, in 
denen fie gelegen waren. Der erfte Konful, der fi durch Bar⸗ 
thelemy Bericht über den Vorfall erftatten ließ, äußerte ſich fehr 
mißvergnügt über Röderer’8 Benehmen. Die Abgeordneten des 
Kantons Zürich hatten Kenntniß von jenem Schritte, doch feinen 
Mitantheil. Der Kanton Züri hatte hiemit die Erhaltung eines 
Eigenthums von einer Million Gulden an Werth ®) Reinhard 
allein zu verdanfen. 

Reinhard, Schweizer und Sulzer reisten mın mit einander 
von Baris abN), trafen glüdlih in ihrer Heimath ein!Y), und 

7) «Defendez-vous, ils veulent vous prendre encore un million.” 

8) Es betraf für den Kanton Zürich das Eigenthum ber Domänen 
—— Wellenberg, Neunforn, Biyn Steinegg , Seengen, Amt Stein 


9) Den 25. Februar 1803. 
10) Den 4. Merz 1803. 
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fanden überall freundliche Aufnahme, indem Stadt und Land 
von dem Bedürfniffe einer aufrichtigen Verföhnung durchdrungen 
ſchienen. | 

Reinhard und Schweizer erftatteten den vereinten Stadibehör« 
den!!) Bericht über ihre Verrihtungen und legten ihre Vollmach⸗ 
ten al8 Abgeordnete nieder. 

Kurz hernach überfandte Talleyrand aus Auftrag des erften 
Konfuls an jedes der Mitglieder der Zehner⸗Kommiſſion eine 
toftbare goldene Dofe 1?) mit den verfchlungenen Buchflaben P. F. 
und P. H.'?), um, wie das Begleitfchreiben ſich ausdrüdt, die 
enge Bereinigung bed frangöfifchen und helvetifchen Volkes zu 
bezeichnen '*), 


11) Den 7. Merz 1803. 

12) Diejenige für den Landammann d’Affry war reich mit Brillanten beſetzt. 

43) Peuple Francais und peuple Helvetique. 

14) Reinhard fchenkte noch bei Lebzeiten dieſe Dofe der Stadtbibliothek 
in Züri, 


Bierzehnter Abschnitt. 


Einführung der Mebiationd: Berfaffung im Ranton 
Züri. — Erfte Zagfagung zn Freiburg. — ns 
ruhen im Kanton Zürich. — Tagſatzung zn Bern. — 
Außerordentliche Gefaudtichaft der Schweiz nad 
Paris zur KRrönnug ded Kaifers. — Wiederans⸗ 
bruch ded KRontinentalsKrieged. — Außerordent⸗ 
liche Tagfagung zu Solothurn. — Ordentliche Tag⸗ 
faguug zu Bafel. 

1803 — 1806. 





Mit dem 10. Merz ging die Staatögewalt im Kanton Zürid) 
von den helvetifchen Behörden an die zu Paris gewählte provifo- 
rifche Siebner-Rommiffion über?). Diefer war die Aufgabe ge⸗ 
ftellt,, Die neue Verfaffung nad) den Beitimmungen der Bermitt- 





1) Den 11. Merz 1803. Mitglieder waren: 

Heinrich Meifter, Gelehrter (homme de lettres). 

Hans von Reinhard , Deputirter des Kantons Zürich. 

Baul Uſteri, Deputirter des Kantons Zürich. 

Heinrich Steiner von Winterthur. 

Heinrich Füßli, Mitglied des BVollziehungsrathes ber helvetifchen Ne: 
gierung. 

Meyer von Knonau, Mitglied des Kantonsgerichte. 

Salomon von Wyß, Er-Berwalter. 

Meyer von Knonau lehnte die Annahme ab, und warb erfeht durch 
Conrad von Eſcher, geweſenen Präfldenten der Berwaltungsfammer. 
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geordnet. Diefe fand während vollen vier Monaten?) Befchäfti- 
gung genug, an Ausgleichung der Kantone unter fih, an Ein⸗ 
leitung zu dem helvetiſchen Liquidationd-Gefchäfte und an Ver⸗ 
fuchen, die durch öfterreichifche Infameration des fchweizerifchen Eigen- 
thums in Deutichland verlegten, und während ber politifchen 
Wirren in der Schweiz nur ſchwach vertheidigten Intereflen wies 
der geltend zu machen. Wichtiger noch war die Feftfegung ver⸗ 
fhiedener Berhältnifie der Schweiz zu Frankreich, worüber fidh 
der Bermittler vorbehalten hatte, erft nach erfolgten Rüdzug 
feiner Truppen im Lande felbft unterhandeln zu lafien. General 
Rey, Botfchafter des erften Konfuls, entwidelte dabei einen eben 
fo geraden, als für die Schweiz wohlmwollenden Charakter. Zu⸗ 
erft wurde ein Allianz⸗Traktat ganz defenfiver Ratur abgefchloffen, in 
welchem zwar dad Wort Neutralität nirgends ausgefprochen iſt, 
der aber folche nicht ausfchließen follte, denn die Schweiz behielt 
freie Hand, fich felbft zu vertheidigen, oder die Hülfe Frankreichs 
anzurufen. Hierauf folgten, auf billige Grundſätze des Gegen- 
rechtes geſtuͤtzt, vertragsmäßige Beftimmungen über Erbſchafts⸗ und 
Polizeipflege, über gegenfeitige Niederlaſſung und über freie Ausübung 
der Fnduftrie, an weldyeeinen Handeldvertrag anzufnüpfen, vergebens 
verfucht wurde. Auch eine Militär-Kapitulation für Errichtung von 
vier Regimentern, jedes zu Drei taufend Mann, die zwar erft Drei 
Jahre fpäter in Wirkfamfeit trat, wurde auf Grundlage freier 
Werbung abgefchlofien. Zwar mögen alle. diefe Verträge Spuren 
der Übermacht des einen Kontrahenten an ſich tragen, Doch bes 
gründeten fie neben der Vermittlung felbft, und während der zeh't= 
jährigen Riefenmacht des Kaiſerreichs, in welcher ‘Periode fo viele 
Staaten auf immer verfhiwanden, die wirflide Schupwehre der 
Schweiz, und wohl auch die Haupturfadhe ihrer politifhen Er⸗ 
haltung. 


3) Die beinahe täglichen Plenar: und Kommiffional-Sigungen fanden 
Bor: und Nachmittags Statt. 
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die Grenzen vorfchieben zu laſſen, um die Schweiz fowohl in dieſer 
Beziehung als in derjenigen der Konffription mit der Mutter-Re- 
publif zu vereinigen: da, wie fie ſchamlos behaupteten, das 
Schweizervoff feine Aufnahme in die große franzäfifche Familie als 
ein Gluͤck betrachten werbe. 

| Um diefen Verſuch zu neuer Umwälzung der Schweiz dem erflen 
Konful zu empfehlen, hatten fie auf den in franzöfifche Dienfte 
getretenen General Bonderweid gerechnet, deſſen bieberer Charak⸗ 
tee aber die fchändliche Zumuthung mit Gntrüflung zurüdwies, 
worauf General Muͤrat, Schwager des erften Konfuls, als Haupt» 
werfzeug ber verätherifchen Intrigue erforen ward ; auch der Ber- 
mittler ſetzte allen diefen Anerbietungen nur Falte Beradytung, mit 
der beftimmten Erklärung entgegen, daß er die von ihm felbft 
feftgeftellten Grundlagen der Freiheit und Unabhängigkeit der 
Schweiz niemals umftoßen werde *). 

Die Zeit trat ein, wo der erfte Konful die fchwanfenden For⸗ 
men einer bereits monarchiſch regierten Republik in diejenigen einer 
reinen Monarchie umzugeftalten für angemeflen fand; er beftieg 
deu Thron‘), und ließ fi von den Franzofen ſelbſt, und von 
allen Mächten, England ausgenommen, ald Napoleon Kaiſer der 
Franzoſen, anerfennen. Der Pabſt mußte nad) Paris reifen, um im 
Angefichte der Welt, und in Gegenwart der Abgeordneten aller Staa⸗ 
ten den Kaifer zu frönen, damit desfelben Thronbefteigung auch in 
firchlicher Beziehung verherrlichet werde. Da die Schweiz, wie alle 
andern Staaten, bei dieſer Feierlichkeit repräfentirt fein mußte, fo 
ordnete die Tagfagung eine anfehnliche Geſandtſchaft dahin ab, 
naͤmlichh Den Landammann der Schweiz, von Affıy; den Landam⸗ 
mann Heer von Glarus; den Bürgermeifter von Reinhard von 
Zürich; den ehemaligen Gefandten der Schweiz in Paris, von 


5) Paris, le 20. Prairial an XII. 
6) 18. Mai 1804. 


156 


geftellt und von demfelben auf das Zuvorfommendefte empfangen 
und behandelt. 

Im nächftfolgenden Jahre boten die gewaltfame Gntführung 
des Herzogs von Enghien, der an demfelben geübte Juſtiz-Mord, 
die Einverleibung Genua's mit Frankreich, die Krönung Rapos 
leond zum Könige von Italien, und feine ſtets drohende Sprache 
bie erften offenkundigen Beranlaffungen zu einer neuen Koalition 
zwifchen England, Ofterreih und Rußland dar; wirklich brach 
im Spätjahr der Krieg aus; Spanien ſchloß fich Frankreich an; 
das preußifche Kabinet durch den franzöfifchen General Duroc ges 
wonnen , erklärte die bewaffnete Neutralität des nördlichen Deutſch⸗ 
lands, welches dabei zum erſten Male förmlich von dem fühlichen 
Deutfchlande getrennt wurde, und ließ zu Behauptung derjelben 
ein Heer ins Feld rüden. Ungeachtet aber diefe Neutralität Na⸗ 
poleond eigenes Werk war, ließ er diefelbe und Preußens Gebiet 
bei Anfpach und Bayreuth gewaltfam verlegen, und erfhuf Damit 
die Keime neuer unabmwendbarer Kriege. Napoleons Waffen wur⸗ 
den aber fo fchnell und fo volftändig mit Gluͤck gefrönt, daß 
Preußen feinen bittern Groll, für den Augenblid wenigftens, in 
fi) verfchließen mußte. 13. October 1805. Mad, in Ulm bes 
jwungen, wurde mit feinem ganzen Heere gefangen genommen. 
Bon da fehritten die franzoͤſiſchen Heere unaufhaltfam vor, und 
nöthigten den Erzherzog Karl, Italien zu verlaffen, um zur Ret- 
tung der Erbftaaten herbeizueilen. Schon einen Monat fpäter, 15. 
Rovember 1805, 308 Rapoleon zu Wien als Sieger ein, und 





9) Bei diefer Audienz ereignete fi ein Mißverſtändniß und fiel eine 
Mißredung vor. Die Einlaflarte zur Audienz lautete nach italieniſchem 
Sprachgebrauhe auf douze heures. Die Schweizer lafen deux heures. 
Der Pabſt befand fi eben bei Tafel, verließ dieſelbe aber, um fie zu 
empfangen. Er fprad die franzoͤſiſche Sprache mit flarfem Accente, und 
verficherte die Gefandten „qu'il desirait @tre agreable à la Juive”, anflatt 
ä la Suisse. In dem Staatsardive zu Zürich liegt ein genaues Protokoll 
über dieſe Geſaudtſchaft. 
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Napoleon verlich die Krone von Neapel feinem Bruder Joſeph; 
das Großherzogthum Cleven und Berg feinem Schwager Mürat, 
das Herzogthum Guaftalla feiner Schweiter Pauline Borghefe, 
und das. Fürſtenthum Neuchatel feinem Unterfeldherrn Berthier. 
Selbſt die Staaten von Holland oder die Batavifche Republif 
wurden in ein Königreih umgewandelt, und besfelben Krone 
einem Bruder Napoleons übertragen. 24. Mai. Der PVicelönig 
von Stalien erhielt die Tochtel:-bes Königs von Baiern zur Ger 
mahlin, und der Großherzog von Baden eine Tochter aus der Familie 
der Kaiferinn Joſephine. In ſolchen politiihen Begebenheiten 
und Familien-Berbindungen lag eine ernfle Drohung für diejenis 
gen, welche noch einige Selbftftändigfeit zu bewahren hatten. 
24. Jenner 1806. Unterdeſſen feflelte ein anderes gleichzeitiges 
Ereigniß, der Tod eines einzigen. Mannes, ded großen Mini: 
ſters Pitt, ebenfalls die Aufmerkfamfeit von ganz Europa. Kor, fein 
berühmter politifcher Gegner, folgte ihm in der Stelle eines erften 
Minifters des Königs von Groß-Brittanien nad, und veranlaßte 
den frangöfifchen Kaifer neue Friedens-Schritte auch gegen England: 
zn thun. Bor Fam ihm fogleich entgegen. Juli 1806. Unter⸗ 
bandlungen wurden zu Paris angefnüpft und auch Rußland fchloß 
einen neuen vorläufigen Friedenstraktat mit Frankreich ab. 
Hierauf vereinigte Napoleon die unter feinem Protektorate ſte⸗ 
henden deutfchen Bundesgenofien, unter der Benennung der Kon- 
föderation ded Rheines, zu einem geordneten Ganzen und übers 
trug nad) Bildung eines Großherzogthums Frankfurt die Fuͤrſten⸗ 
Gewalt über dasfelbe, nebft der Präfidentfchaft des Rheinifchen 
Bundes dem Fürften Primas von Dalberg. | 
Dem Könige von Preußen wurde angeboten, etwas Ahnliches 
mit den Yürften des nördlichen Deutfchlande , doch mit förmlichem 
Ausſchluſſe der Hanfeftädte, einzuleiten; bald hernady aber ver- 
fagte Rapoleon feine Zuftimmung zu der Aufnahme der Kurfürs 
ftenthümer Sachſen und Hefien in diefen norddeutſchen Bund. 
Der deutſche Kaifer, Franz der Zweite, legte Die Trümmer ber 


FSünfzehnter Abschnitt. 
Reinhard, Laudbanımann der Schweiz. 
1807. 





Mit dem erften Fenner des Jahres 1807 ging verfaffungsmäßig 
die Würde eines Landammannd der Schweiz an den Amtebürs 
germeifter des Kantons Züridy über. Die Bedeutung diefer Würde, 
welcher eine ausgezeichnete Stellung und Gewalt im Bunde vers 
lichen war, hatte erfordert, fie mit einigem Außern Glanze zu 
umgeben. “Diefes nebft dem allgemein militärifhen Charakter der 
Zeit veranlaßte wohl, die zuerft im Amte geftandenen Direftorial- 
Kantone befondere Zeierlichkeiten mit der Übergabe der Staats⸗ 
gewalt eines Landammannes in die Hände feines Nachfolgers zu 
verbinden. 

Nach) diefen angenommenen Formen übertrug an jenem Mor- 
gen auf dem Rathhaufe zu Brugg der Landammann Merian von 
Baſel diefe Stelle an den Bürgermeifter von Reinhard von Zürich, 
in Gegenwart von Abgeordneten der Stände Bafel, Aargau und 
Züri, der Stadibehörden von Brugg und einer fehr großen 
Volksmenge. Aargauiſches Militär nebſt der Reiterbegleitung bei⸗ 
der Landammänner ſtand in Parade aufgeſtellt. 

Merian nahm den neuen Landammann in Eid und Pflicht, 
ſtellte ihm den eidgenöffiihen Kanzler und den eidgenöffichen Staats⸗ 
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bintigften Schlachten lieferten, welche biöher in den Kriegen Frank⸗ 
reih8 mit den coalifirten Mächten gefämpft worden war; Rapo⸗ 
leon erfocht den Sieg; feine Heere beſetzten Königsberg, die Haupt» 
ftadt des alten Preußens ; die Beſiegten fuchten ihr Hell hinter 
dem Niemen, der Grenze Rußlands. Allein beidfeitige Erſchöpfung 
machte. den Abfchluß des Friedens nothwendig, welcher bei einer 
perfönlichen: Zufammenkunft beider Kaifer von Frankreich und Ruf 
fand auf einem in Mitte des Fluſſes im Angefichte beider Heere 
befeftigten Floſſe eingeleitet und zu Tilfit abgeſchloſſen warb. 

Napoleon und Alerander verlebten dort in der engften Gemein- 
haft drei volle Wochen. Dort follten auf lange Zeit hinaus die 
Schidfale der Welt feftgeftellt werden. Dort bediente fi) Rapoleon 
des Ausdrudes: An ihnen fei ed, die Welt in zwei Theile zu 
theilen: an ihm die Krone des MWeften, an Alerander :jene bed 
‚ Morgenlandes zu tragen. Inniges Vertrauen, fogar Liebe ſchien 
fie bei ihrem Abfchiede zu vereinigen. Curopa erwartete mit Un- 
gebuld die Entwidlung ihrer neuen Plane. Der König von Preu⸗ 
Ben verdantte feinem Allirten die Erhaltung feiner traurig zerſtuͤm⸗ 
melten Monarchie. Der König von Sachſen empfing das Groß⸗ 
herzogthum Warfchau, einen Theil des nicht wieder hergeftellten, 
fondern ebenfalls verftümmelten Polens, und Hieronymus, wieder 
ein Bruder Napoleond, die Königs⸗Krone von Weftphalen. 

Schon von Finkenſtein aus, während des gefchloffenen Waffen- 
ſtillſtandes, fandte der Kaiſer einen feiner Adjutanten an den 
Landammann nah Zürih ab. Derfelbe traf unmittelbar vor 
Gröffnung der ordentlichen Tagfagung ein, und überbradhte ein, 
auf die Werbung der Schweizer-Regimenter fidy beziehendes, für 
Reinhard ebenfo ehrenvolles als verbindliches Schreiben (Beilage 
Nr. 8), und unmittelbar nach Abfchluffe des Friedens von Tilftt 
ſchickte Napoleon den als Ordonnanz-Offizier bei ihm dienenden 
Sohn des Landammanns von Wattenwyl, als Überbringer dieſer 
frohen Nachricht in die Schweiz ab. 


164 

heitä», Unabhängigfeits« und Erhaltungs-Sinne, und ihrer.offer 
nen, einfachen Politik, wobel er fi auf ihren berühmten Ge⸗ 
fchichtöfchreiber berief; anderſeits den Ausbrud einer großen Achtung 
für den tiefgebeugten König von Preußen, und herzliche Theil⸗ 
nahme an dem Schichſale feiner von Krieg fo hart gebrüdten 
Staaten. (Beilage Nr. 9. 

Durch die Verhandlungen der Tagſatzung wurden die Achtung 
und das Bertrauen aller eidgenöffifchen Stände gegen Reinharb 
noch fefter begründet, und in gleichem Maße genoß er Diejenigen 
der fremden Gefandtfchaften. Sein ſtets fehr gaſtfreundliches 
Haus fand während jenes ganzen Jahres allen Fremden und 
Einheimifchen offen, und war ber Vereinigungs⸗Ort des feinften 
geſellſchaftlichen Lebens. 

Am Schluffe der Tagſatzung ordnete Reinhard den Land- 
ammann von Wattenwyl, nebſt dem eidgenöffifchen Kanzler Mouſ⸗ 
fon, an den Kaifer nad) Baris ab, um denfelben zum Abſchluſſe 
bes Tilfiter-Sriedend im Ramen der Eidgenoffenfchaft zu beglüd- 
wünfchen. Diefe Sefandifchaft wurde als ſolche an dem glängen- 
ben kaiſerlichen Hofe, wo fich in großer Anzahl Fürften und Bot⸗ 
ſchafter faft aus allen Ländern Europa’s eingefunden hatten, fehr 
freundfchaftlih und ehrenvol aufgenommen. Über mehrere wich⸗ 
tige, fowohl kommerzielle ald andere nachbarliche Interefien wur⸗ 
den GEröffnungen wohlmwollend angehört, und fpäter Unterhand⸗ 
lungen verheißen; allein audy hier entfprach der Erfolg der gege⸗ 
benen Zufage und der genährten Hoffnung auf feine Weiſe. 


um biefe Zeit abgelöst durch den Veteran von Schraut, Minifter von Ofters 
- ceih; aus dem alten, würdigen von Chambrier, Minifter von Preußen; 
Testa ferrata, Nuntius des päbftlichen Stuhles , von Berger, Minifter-Refident 
von Baiern , in biefem Sabre durch von Olry abgelöst. Der ſpaniſche 
Minifter, Ritter von Caamano, blieb des Regierungswechfels ungeachtet an 
feinem Plage. Neu affrebitirt traten auf, Venturi, Gefchäftsträger des Königs 
reichs Italien; von Ittner, Gefchäftsträger von Baden; von Brafel, holläu- 
difcher Geſchaͤftstraͤger, begleitet durch van Nievenheim. 
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Die Waffen ruheten, des Friedenoſchluſſes von Tilfit unges 
achtet, nicht überall, Im Norden wurde Schwediſch⸗Pommern 
von den Franzoſen erobert, Dagegen Kopenhagen von den Eng- 
ändern befchofien und Dänemarks Flotte geraubt. Im Süden 
vermodhten die von Rapoleon in andern Theilen Curopa's erfoch- 
tenen, entfcheidenden Siege fo viel, daß Spaniens Politik fich 
wieder wendete. Das Madrider-Rabinet ging in die ihm gelegte 
Falle, und ließ Franzöflfche Truppen in das Land ziehen, um durch 
Spanien und im Bereine mit einer fpanifchen Armee das Haus 
Braganza von Portugals Throne zu verdrängen. Dieſe weit ent- 
fernten Ereignifie erfchütterten jedoch die Schweiz nicht, und Rein- 
hard Fonnte ganz ruhig fein Amts⸗-Jahr befchließen. 

Am Ende desfelben fah er fih in der ganzen Schweiz wie 
im eignen Kanton, auf dem Lande wie in der Stadt, mit auf- 
richtiger Zuneigung, Achtung und Zutrauen umgeben. Noch am 
legten Abend des ablaufenden Jahres legte er zu Zug die Würbe 
eines Landammannes der Schweiz in die Hände feines Nachfol⸗ 
gers, des Schultheißen Ruͤttimaun von Luzern nieder, und trat 
in die befchränktern Berhältniffe eines Bürgermeifters des Kantons 
Zürich zurüd. 


Sechszehnter Abschnitt. 


Tagſatzung zn Luzern. — Wieberausbruch des Krieges 
zwifchen Frankreich und Defterreich. — Tagſatzung 
zu Freiburg. — Neinhbarb wird in dad kaiſerlich⸗ 

- feauzöfifche Sauptquartier abgeordnet. 


1808 — 1809. 


1808. Das ganze Direktorial-Jahr von Luzern geftaltete ſich 
in Folge des Friedens von Tilſit für die Schweiz friedlich, ruhig 
und gfüdlih. Die Tagfabung, der aud Reinhard beimohnte, 
erledigte ihre Gefchäfte auf angenehme und vertrauliche Weiſe. 
Ein nicht unwichtiges Ereigniß in Beziehung auf die auswärtigen 
Berhältniffe war der Wechfel der franzöfifchen Geſandtſchaft. Ge⸗ 
neral Vial ward durdy den Grafen Auguft von Talleyrand erfebt, 
der mit einer etwelcdhen Unterbredung am Ende des Jahres 1813 
feinen Gefandtfchafts = Poften während fünfzehn Jahren beflei- 
det hat. | 

Reinhard, welcher mehr als Fein anderer ſchweizeriſcher Staats⸗ 
mann mit demfelben fchwierige Gefchäfte zu behandeln gehabt hat, 
giebt ihm das Zeugniß unwandelbaren Biederfinned, wahren Edel⸗ 
muthes und einer aufrichtigen Anhänglichfeit an die Schweiz. 
Mehr als einmal gerieth unter fehr fchmwierigen Umftänden fein 
geneigter Wille in Widerfpruch mit feinen bindenden Inftruftionen 
und mit dem unbiegfamen Charafter feines geftrengen Herrn; und 
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großen Yeierlichfeit zwiſchen den fogenannten Beherrfchern bes 
Dftens und des Weſtens anweſend, nur Ofterreich blieb ausges 
ſchloſſen. Neue, jedoch vergebliche Friedens⸗Eröffnungen fanden 
gegen England ftatt; beide Kaifer ſchieden im beften Einverftänd- 
nifte audeinanber ; allein fie hatten fidh nach dem Zeugniſſe (Nor⸗ 
vins) eines der treueften Freunde des franzöfifchen Kaiſers entwe⸗ 
ber felbft, oder je einer den andern in dem wirklichen Hauptine- 
ten ihrer Politik getäufcht, welcher in dem Kontinental-Blorus 
lag, und das wichtigfte Objeft ihrer Verbindung ausmadhte. 

Rapoleon, nachdem er feine italienifhyen Staaten durchflogen 
hatte, begab fi) nach Spanien. Oſterreich Iebte in Beforgniß, 
nad) feiner Rüdfehr ähnliches Schiefal wie Spanien zu erbulden, 
und machte daher verzweiflungsvolle Vorbereitungen zu einem 
neuen Kampfe. Preußen fühlte fich zu erfchöpft, um das nämlicdye 
zu wagen; zudem blieb ein Theil feines Landes und feiner Feftun- 
gen von den Franzoſen befegt, und feine einzige Stüge Rußland 
ftand mit Napoleon im Bunde 

1809. Die Bewaffnungen Oſterreichs blieben nicht unbefannt, 
und fo eröffnete fich Das zweite Regierungsjahr des Landammanns von 
Affry unter ungünftigen Aufpizien. Wirklich überfchritten die Oſter⸗ 
reicher in der erften Hälfte des Aprilmonats den Inn und die Sfar, 
und überfhwenmten Bayern. Die Durch den Frieden vom Jahr 1805 
an Bayern abgetretenen Provinzen, Tyrol und Vorarlberg, griffen, 
von einem öfterreichifchen Korps unter Chafteler unterftügt, zu ben 
Maffen, und führten zuerft gegen Die bayerfchen, nachher gegen die 
franzoͤſiſchen Truppen einen, auch die Grenzen der Schweiz bebro« 
henden, verzweiflungsvollen Bergfrieg. Die weftliche Grenze der 
Schweiz wurde durch eine franzöfifche Heeresabtheilung , welche 
ganz unangemeldet über die Brüde von Bafel zog, wirflidy vers 
lest. D'Affry berief nach Freiburg eine außerordentliche Tags 
fagung ein, der auch Reinhard beiwohnte. Diefe ordnete bie 
militärifche Grenz-Bewachung an, welde über das Rheinthal 
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Todtenſtille. Sein Wagen konnte nicht ohne Gefahr über die 
nothdürftig hergeftellte Donaubrüde gebracht werben, und lange 
wollte lein Gaſthof feine Thüre aus Beforgniß vor unwillfommenen 
Gäften, und wegen allgemeinen Mangels an Lebensmitteln öffnen. 
. uf den Abend ritt der Kaiſer von feinem Generalftabe um- 
geben in Regensburg ein und bezog den Pallaft des Fürften Pri⸗ 
mad. Unmittelbar darauf wandte fi) der Gefandte zu Erlan- 
gung einer Faiferlihen Audienz an den Bürften von Neufchatel, 
empfing aber an. jenem Tage Feine Antwort mehr. Früh Mor⸗ 
gens®) Ließ Berthier melden, er fei den ganzen Tag bei Haufe, 
und zum -Empfange des ſchweizeriſchen Geſandten bereit; und als 
biefer zu ihm kam, befragte er ihn fogleich um den Zwed feiner‘ 
Reife. 

„Derfelbe gehe dahin, Direktionen von dem Kaifer über bie 
„Stellung der Schweiz einzuholen.” | 

„Bas? ihr wollt euch alfo vertheidigen ?” 

„Ohne Zweifel; allein eben darum wünfchen wir Direktionen 
„zu erhalten.” 

Der Prinz fagte ihm, daß er nur durd) den Pallaft-Marfchall 
Duroe zur Audienz gelangen fönne; allein diefer war franf und 
auch Bondy, der Kammerherr ded Tages, nicht aufzufinden. 
Endlih vernahm er von dem Grafen von Lauriſton, Adjutanten 
des Kaiſers, daß derfelbe eben im Begriffe ftehe zu Pferde zu 
fteigen; man daher auf feine Rüdfehr einige Stunden werde war⸗ 
ten müſſen. Nach vielem Hin= und Herlaufen wurde Reinhard 
um ein Uhr Nachmittags in das Kabinet des Kaiſers berufen. 
Das Faiferlihe Vorzimmer war mit theild zu, theild abgehenden 
Offizieren aller Grade angefüllt. Mehrere, wie 5. B. der Mar» 
ſchall Lannes lagen fchlafend auf den Stühlen umher. Nach 
Berfluß ungefähr einer Stunde, Die der Kaijer mit dem Fürſten 


5) Am 25. April 1809. 
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„Nur die des Erzherzogs“, erwieberte Reinhard. 

„m Die Oſterreicher ſchlagen ſich ſchlecht, es find Horden. 
„„Kaum ber dritte Theil meiner Truppen ſtand im Yeuer’).”” 

Reinhard einfallend: „Roc hat die Schweiz feinen Schritt 
„Öfterreich gegenüber geihan, ‚und fo wie die Sachen fichen, 
„ſcheinen folche überfläffig.” | 

nmRie find fie Eure Freunde geweien. Die Dokumente bes 
vu Sahres 1805 beweifen zur Genüge, daß fie Euch nicht Wort 
„„gehalten haben würden. Sollte ich geſchlagen werden, fo 
„müßte fi) die Schweiz, kraft unferer Allianz zur Bertheidi- 
„n gung ihres Bodens und ber Reutralität bewaffnen. Wie ſtark 
mmift Euer Kontingent?” 


" ünfjehntaufgnd Mann” - 
„m Ware ed nicht möglich, vierzigtaufend auf die Beine zu 


vn Bellen ?”” 

„ Diefelben für_ben Innern Dienſt. und. für. Eurze_Zeit -auficl; 
„in, je: fie bewaffnen ſchwer; fie bezahlen, ganz unmöglich,” 

AIʒahl "man müßte Euch dann zu Hülfe kommen; 7—— es 
v„„iſt unnöthig, ich kann Euch dieſe Ausgaben erſparen. Stellt 
„einige Bataillone dem Tyrol gegenüber auf, um die Inſur⸗ 
„ngenten im Zaume zu halten, das reicht hin, 

nn Wer tft Euer General?” ” 

„Wattenwyl.“ 

„„Ah! Ihr habt ihn wieder beftätigt ?”” 

„Die Tagfagung hat dem Landamımann die Vollmacht er: 
„theilt, die fchon gewählten Stab8-Dffiziere wieder in Thätigfeit 
„zu berufen.” 

Nach einer Fleinen Unterbrechung bezeugte Reinhard feinen 
Dank für die in Folge der Reklamationen bes Landammanns 
eingeftellten Truppenmärfche über die Basler-Brüde. 


7) A peine le liers de mes iroupes a donne. 
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nn Welches if diefer Kanton? Iſt St. Gallen, oder welche 
„„ſonſt ift feine Hauptftabt?”” 

„Frauenfeld.“ „erden Guere Majeflät geruben, mir Auf: 
„träge oder eine Antwort an den Landammann zu übergeben ?” 

„„Ja! ich werde einen Brief an den Landammann bereit 
„„halten lafien. Wann find Sie angelommen?”” 

„Geſtern Abend.” 

„„Nun denn; Morgen können Sie wieder abreifen.”” 

„ Dürfte ich meinen Legationd-Rath vorftellen?” 

un Machen Sie ihn hereinfommen; woher ift er ?”” 

„Bon Züri.” 

Hirzel, durch Reinhard berufen, trittet ein. 

„n So! die ganze Gefandtichaft iſt von Zürich?“ 

„Der Landammann beauftragte mich bei meiner Ernennung 
„jemand aus meiner nähern Umgebung mitzunehmen.” 

„„Waͤre es möglich, meine Kouriere über den Gotthard 
„„zu fenden ? Giebt ed dort Feine Straßenräuber®) ?”” 

„Solches könnte mit der größten Sicherheit gefchehen, nur 
„nd dort Feine Einrichtungen getroffen und es beftehen feine 
nPferdeftationen. Räuber giebt es Feine.’ 

„„Mein Minifter kann dafür Akkorde mit Brivatleuten ab⸗ 
„„ſchließen; jet fende ich die Staffeten über Schaffhaufen und 
„„Chambery; allein der Gotthard müßte weit abfürgen. — Aber 
„„giebt es dort gewiß Feine Räuber?) I”? | 

„Rein, Sire.” 

nn Man fagt mir, Euere Bauern feien zu reich?”” 

„Euere Majeftät wollen verzeihen, diefelben leiden umgekehrt 
„seh ſtark an den Hemmungen der Judbuftrie und dem ihnen da⸗ 
„durch abgehenden Abſatze ihrer Waaren und Erzeugniffe.” 


J 


8) «Point de brigands?” 
9) «Mais certes ? Point de brigands de ce cöt6-lä?” 
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koftbare ihm zugedachte Geſchenk gezlemend bebantt hatte, äußerte 
der. Kaiſer in weitläufiger Rede: 

„„Ich habe über Euere Neutralität nachgebacht Ich, ich 
mnwerde dieſelbe reſpeltiren; ich werde nichts von Euch verlangen. 
„„ Sollte aber wieder Krieg ausbrechen, und Oſterreich gewänne 
w„die Oberhand, fo wäret ihr verloren. Mir gegenüber ift 
„„Guere Neutralität ein Wort ohne Sinn; fie kann Euch nur 
„„ſo lange als ich will dienen. 

nn Wie wäre es, wenn ich euch an deren Statt durch Ver⸗ 
„„einigung bed Tyrols mit der Schweiz Kraft und Konfiftenz 
nn verleihen würde? Gigentlich follte ich dieſes Land verbrennen; 
»» könnte ich es aber in Ordnung bringen, ohne ed zu Grund zu 
 nmtiöhten, fo würde ich diefem Auswege den Vorzug einräumen. 
vn Selbiges hat Ahnlichfeiten mit Euch, in Sitten und phyſiſchen 
„„Mitteln; es würde bei allen zukünftigen Greigniffen Euere 
nn Kräfte verftärfen. — Es befigt den nämlichen Freiheitsdurſt 
„„wie ihr; es würde fich mit Euerer Verfaſſung gut vertragen. 
nunMan würde einen oder zwei Kantone Daraus bilden. Yür 
„„mich würde ich mir einzig freie Heer- und Stappen-Straßen 
n „für. die Verbindungen Deutfchlands mit Stalien vorbehalten. 
n„ Ihr würdet dagegen eine neue Handelsſtraße und einen Abſatz 
vn für Euere Fabriken gewinnen. 

»» Dadurdy würdet Ihr auch wieder in die natürliche Ver⸗ 
vmbindung zu den deutſchen Staaten gelangen. Schon von Alters 
under waret Ihr mit Deutfchland verfnüpft, Ihr hattet Euere 
n„Neichöftädte, kurz Ihr würdet wieder ein Theil des deutſchen 
nnReiches bilden, welches nun ohnehin feine alten Rechte auf 
„Euch wird geltend machen (reclamer)., Wie war dag?”” 

‚Reinhard einfallend : „Ja der Abt von St. Gallen war titu- 
„larer Reichsfürft.” 

„nRein, nein, id) meine nicht das, weiter!” 

„ Allerdings waren mehrere unferer Städte Reichsſtädte.“ 
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tes Mißverhaͤltniß zwiichen diefem oder dieſen beiden Kantonen 
und den übrigen erwachſen. Die Interefien diefes neuen Landes 
wären mit denen der alten Schweiz nicht zu verſchmelzen, bort 
würde man nie getreue Anhäuglichfeit finden? Unfere, uns noch 
erft neu gegebene Berfafiung müßte ſchon wieder zerftört werben. 
Wir würden der Habfucht befchulbiget, und dem gerechten Bors 
wurfe ausgeſetzt bleiben, uns auf unverhäftnigmäßige Weile auf 
Unfoften friebliher Nachbaren vergrößert zu haben. Alles gebiete 
uns, unfere befcheidene Stellung nie zu verlafien. Beſſer wäre, 
das Tyrol zu einem eigenen Staate wie das Wallis zu bilden, 
und durch freundichaftliche Bande mit der Schweiz zu verknüpfen; 
dabei läge nichts im Wege, um die Unabhängigfeit und eine für 
alle gleihynügliche Neutralität auch bei allgemeinem Kriegszuſtande 
fortbeftehen zu laſſen. | 

. Rapoleon enwiderte, dieſes alles feien erft vorläufig hinge⸗ 
worfene Gedanfen in der Vorausficht, Oſterreich werbe aufhören 
fortzubeftehen. Noch fei nichts entichieden, Reinhard foll Davon 
einftweilen nur in allgemeinen Ausdrüden fprechen. 
| Diefer verfuchte nochmals, den Kaifer auf beflere Gedanken 
zurüdzuführen, wurde dann aber etwas troden entlaffen. Er ber 
merft: Gr habe wohl eingefehen, daß feine Zurücweifung fo 
weitgehender Projekte den Kaifer etwas gegen ihn mißftimmt babe, 
und fügt bei: 

„Ich hielt es für Pflicht, mich eher der Ungnade diefes großen 
„ Mannes auszufegen, als ftile zu ſchweigen, und nicht mit allem 
„Nachdrucke dieſe meinem Baterlande gefahrbrohenden Gedanken 
„nach beiten Kräften zu befämpfen, bevor fie tiefere Wurzeln 
„würden gefchlagen haben.” 

Das dem Gefandten der Schweiz mitgegebene Schreiben des 
Kaiſers an den Landammann, obgleich alle Mabnahmen der 
Schweiz billigend, war kurz und in ernfler Sprade abgefaßt. 
(Beilage Nr. 10). 
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ungeachtet noch während des Sommers ber Anwurf ftatt gefun⸗ 
den hatte, einige ſchweizeriſche Milizen fh die Provinz Vorarlberg 
zu Unterdrüdung des Aufftandes einrüden zu laffen: eine Zu⸗ 
muthung, welche ohne augenblidlich nadjtheilige Folgen befeitigt 
werden konnte; indeflen durfte man ſich bei den nie ermübenben 
grenzenlofen Planen des Vermittlers Feine wahre Sicherheit für 
die Zufunft verfprechen. j 
Napoleon war von Regensburg fchnell nach Oſterreich vorge 
drungen, hatte die Kafferftadt erobert und den Feind Hinter die 
Donau zurüdgeworfen. Hier raffte Ofterreich alle feine Kräfte 
zufammen, und lieferte den über den Strom gefebten Franzoſen 
die lange und blutige Schladht von Aſpern und Eplingen, in 
welcher Napoleon zum erften Male in einer Hauptfchlacht wenig⸗ 
ftens fo weit befiegt wurde, daß er fi) mit unenblichem Verluſte 
hinter den Strom zurüdziehen mußte. Ginige Zeit nachher wär 
er glüdlicher in der Schladht von Wagram, wo er nad) erruns 
genem Siege bis Znaym vorrüdte Allein die noch immer Ach⸗ 
tung gebietende Etellung des öfterreihifchen, die großen Verluſte 
feines eigenen Heeres, unglüdlidhe Waffenthaten in Spanien und 
mehrere andere Umftände vermochten ihn, dort einen Waffenftilftand 
mit Oſterreich abzufchließen,, und an einem wirklichen Friedens» 
fchluffe mit diefer Macht zu arbeiten. Während der Unterhand- 
lungen dazu landete eine englifhe Heeres⸗Abtheilung auf der 
Snfel Walchern in Seeland, vermochte aber faum ſich während 
dreier Monate zu halten. Der ganze Rorden Deutichlands wurde 
durch die Inſurrektions⸗Verſuche des Majors Schill, und den 
Durchzug ded Herzogs von Braunfchweig beunruhigt. 
" Durdy alle diefe Ereigniffe fand fi Napoleon veranlaßt mit 
DÖfterreich einen, wenn auch für diefe Macht fehr nachtheiligen, 
dennody in feinem Werhältnifie mit den im Anfange des Yeld- 
zuges zu Negendburg geäußerten Abfichten ftehenden Frieden ab⸗ 
zufchließen, und bereit an bie Plane zu einer nähern Familien⸗ 
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Verbindung mit dem Erzhaufe zu denfen!). Der Pabſt wurde 
gewaltfam von Rom ab und nad) Franfreidy geführt; der Kirchen- 
ftaat mit dem franzöfifchen Reiche vereiniget. 

Reinhard hielt für angemefien, dem großen Rathe des Kan- 
tond Zürich einige allgemeine Andeutungen defien zu geben, was 
fih zu Regensburg zugetragen habe, und folche mit ernflen Wars 
nungen zu: begleiten. (Beilage Ar. 11). 


13): Norvins.. On concoit qu’il (Napoleon) s’eflrayat dös-lors- de 
voir, que le genie et la fortune ne suffisaient pas au maintien de sa 
- puissance. 


Siebenzehnter Abschnitt. 


Der Bermittier bringt auf Erweiterung der Militär⸗ 
KRayttulationen. — D’Affey’s Tod. — Die Kouti⸗ 
uental«:Sperre gegen England wird and anf bie 
Schweiz angewendet. — Belegung des Kantons 
Zeffin Durch italienifche Truppen. Neinhard, Kom; 
miffarind in Schaffbaufen zu Unterbandlung mit 
Würtemberg, wegen intammerirten fchweizerifchen 
Eigenthums. 

1810. 


Die kapitulirten Echweizer-Regimenter hatten ſich früher im 
Galabrien, feither in Epanien rühmlicy ausgezeichnet, Dabei waren 
ihre Verlufte fo groß, daß die freie Werbung, ungeachtet aller gebrach« 
ten Opfer zu Erſetzung der Lüden, nicht mehr genügte. Im Wider: 
fpruche mit den gegenfeitigen Einverftändniffen, und ohne Beachtung 
aller Einfprachen der Regimentsoberften wurden Feldbataillone ganz 
nah Wilführ zufämmengesogen, und darüber hinaus folgten täg⸗ 
ih neue Forderungen zu Ausdehnung der beftehenden Militär- 
Kapitulationen. Um hierüber den Kaifer zu berichten und um eine 
im Allgemeinen befiere Stimmung bei ihm zu weden, ordnete 
Landammann von Wattewyl den Altstandammann von Affry 
nach Paris ab, welcher jwar für feine Perſon wohlwollende 
und ehrenvolle Aufnahme, hingegen für die Gegenftände feiner 
Sendung nur wenig Eingang fand. Ä | 
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ſtaͤndig erhaltene altjchweizerifche Republif Wallis), und Die alt- 

deutſchen Hanfeftädte. Die deutfchen Ortſchaften Kehl, Caſſel und 
Weſel, nebft dem Staate Toscana, Parma und Biacenza waren 
fhon im Jahre 1805 mit Frankreich vereiniget worden. Napo⸗ 
leon nahın fogar feinen Anftand, Rußlands gerechten Zorn burch 
die Einverleibung auch von Oldenburg, Deffen Bürften in engen 
Verwandtſchafts⸗Verhaͤltniſſen mit der ruffifchen Herrfcherfamilie 
fanden, auf ſich zu ziehen‘). Aber auch die Schweiz, fo weit 
fie von allen Meeresfüften liegt, follte auf Koften ihrer vorzüg« 
lichſten Lebensquellen, Handel ‘und Induſtrie, und gleichviel ob 
es wohl oder wehe,thue, zu Bekämpfung Englands mitwirken, 
Um die Mitte des Weinmonats erhielt der Landammann ber 
Schweiz durch zwei eigens beinahe gleichzeitig eingetroffene Kabi⸗ 
nets⸗Kouriere vier amtliche Roten, welchen zufolge ſaͤmmtliche fich 
nady den fchärfften Durchſuchungen in der Schweiz vorfindenden 
englifhen Manufaktur⸗Waaren zernichtet, alle Kolonial= Erzeugs 
niffe mit hundertfach erhöheten Anfägen verzullt, diefe in eine 


4) Der Herzog von Gabore ließ im Auguſt 1810 acht in Paris anwe⸗ 
fende Wallifer-Abgeorbnete zu fich Fommen, und erklärte ihnen, der Kaifer 
habe einige Fehler in der Verfaſſung der Wallifer-Republif gefunden, über 
bie er ihre Anfichten vernehmen möchte; dann fprach er von fhlecht unters 
baltenen Straßen, von Schwäche ihrer in franzöfifchem Dienfte fichenden Bas 
taillons; von Einverſtaͤndniß mit den Tyroler⸗Infurgenten; von vermehrter, 
ihrer Gentralität zu gebenber Kraft. Damit wurden fie bis in den Winter: 
Monat zu Paris aufgehalten, ſodann das Wallis, ohne irgend eine Voran⸗ 
zeige an die Regierung, mit franzöfifchen Truppen und mit Mauth:Beamten 
überſchwemmt, und enblih mit Frankreich vereiniget. Am 14. November, 
zwifchen zwei und drei Uhr Nachmittags, rüdte General Cäfar Berthier, an 
der Spige von vierzehnhundert Franzofen in Sitten ein, um vier Uhr ver- 
fügte er ſich in den Staatsrath und verlag ein Schreiben , laut deſſen er im 
Namen Sr. Majeflät des Kaifers der Franzoſen Befig von dem Wallis 
nehme; fortan feien fie franzöflfche Untertanen. Nicht mehr und nicht 
weniger. | 

5) Zu Frankfurt am Main, und in mehreren andern Gegenden Deutfch- 
lands rüdten franzöflfche Truppen ein, um felbit die Befehle des Kaiſers zu 
vollziehen. 
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‘Der Landammann konnte das Übel nicht abwehren, hingegen 
trachtete er das Gebot des allmäcdhtigen Herrn fo erträglich ale 
möglich zu machen. ine eigene Kommiſſion arbeitete Das Nöthige 
vor? und ließ ed unter der Leitung des irefflihen Landammann 
Her von Glarus vollziehen. 

Befehle über Befehle, einer fieberartiger als der andere, tra⸗ 
fen nad einander ein. Der Kalfer ſprach fänmtliche in ber 
Schweiz befindlichen, nicht Schweizern zugehörigen Kolonial-Waaren 
als fein perfönliches Eigenthum an. Der Werth derfelben be- 
trug etwa ſechs Millionen Franken. Zuerſt kam Rouyer, Ges 
fandtfchaftö-Sefretär, in Abweſenheit Talleyrands nach Zürich, 
um alles näher zu beaugenfcheinigen: ‚ihm folgte ein eigener Ab» 
geordneter des Kaifers, Loton nad), um noch genauer zu verifis 
ciren, und um im Ramen feines Herrn -jedes fremde Eigenthum 
in Empfang zu nehmen”). Er fhien zu glauben, man habe fi 
noch glüdlich zu preifen, daß es nicht, wie in Deutſchland, durch 

franzöfliche Erekutions⸗Truppen geſchehe. 

Wenn ſolche Gewaltthaten auf dem europaͤiſchen Kontinente 
allgemeine Beftärzung und Indignation erregten, jo wuchs letztere 
noch, ale Napoleon bald darauf den Alleinhandel mit Kolonial« 
Vroduften für Europa an fih riß, und zu dem Gnde hin Licen- 
zen zur Ginfuhr nad) eigenem Grmeflen und zu felbft angefehten 
Preiſen verfaufte Wirklich war es auch dieſer zu Paris mit 
großem Gewinne getriebene LicenzensHandel, der nothwendiger 
Weile Rußland auf das heftigfte reizen mußte, nachdem es Napo⸗ 
leon zu Gefallen fein eigene® Intereſſe bei der Kontimenial ⸗Sperre 
ſo ſehr hintangeſetzt hatte. 

Der Unwille erreichte in der Schweiz den hochſten Grad, als 
Bericht eintraf, der Kanton Teſſin ſei am Ende des Weinmonats, 


7) Die mit dem 12. Februar 1811 abgeſchloſſene Rechnung der Kolonial⸗ 
Waaren⸗Taxen belief ih für den Kanton Zürich auf 398,966 Frk. 7 BE. 3 Rp. 
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den worden, was nad) einem felt vier Fahren beftehenden Ver⸗ 
bote, mit folhen Waaren zu handeln, genügende Entfchuldigung 
barbiete. 

Marcacci bob den völferrechtswidrigen Gefichtspunft der 
Dffupation fo einleuchtend heraus , daB der PVicesKönig nicht 
wenig betroffen aus der Rolle fiel, und geftand, was ohnehin 
: Mar genug war,. daß er ohne Befehle des Kaifers-nicht handeln 
Fönne ,. und demfelben: genauen Gehorfam ſchuldig fi. Er mußte 
zugeben, daß kaum ein Biertheil der eingegogenen englifchen 
Baaren dem Kanton Teffin angehören; daß die drei übrigen 
Biertheile vorher in der Mauth zu Mailand niedergelegt gewe⸗ 
fen feien; auch daß Yontanelli durchaus nicht zu rechtfertigende 
Berfügungen getroffen habe; Abhülfe jedoch fand Feine ftatt. 

Daneben zeigten noch andere Wahrnehmungen zur Genüge, 
daß es fih um die Abtrennung wenigftens eines Theils, wo 
nicht des ganzen Kantons Teffin banble, und daß man gern 
fehe, wenn das Land felbft Darum bitten würde. Yontanelli ar- 
beitete in diefem Sinne; allein ed ſei bier zur Ehre des teffini- 
ſchen Volkes gefagt, daß, mit Ausnahme fehr weniger Männer, 
alles laut erflärte, lieber das Unerträglichfte bulden zu wollen, 
als fi) von der Eidgenofienihaft zu trennen. Während diefer 
betrübenden Umftände erhielten Reinhard und Sedelmeifter von 
Stodar den Auftrag, zu Schaffhaufen mit dem würtembergifchen 
Bevollmächtigten von Arandt, im eidgenöfliihen Namen, wegen 
Ruͤckerſtattung desjenigen ſchweizeriſchen Eigenthums, welches der 
König in feinen neu erworbenen Staaten, früher von Ofterreich 
inkammerirt, vorgefunden hatte, zu unterhandeln. In Zeit von 
ungefähr ſechs Wochen fam ein vorläufiger, fpäter in vollfommene 
Kraft getretener Bertrag zu Stande, in Folge deſſen Würtem- 
berg ohne Erfah alles, fei es Regierungen, fei es fortbeftehenden 
Korporationen, oder Privaten zugehörige Eigenthum, doch ohne 
Entſchaͤdigung für die feit drei Jahren zurüdgebliebenen Rugun- 
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gen zuruͤckerſtattete. Das Eigenthum aufgehobener geiftlicher Stife 
tungen, namentlich des Kloſters St. Gallen, wurbe’in zwei gleiche 
Theile zwifchen dem Könige und den fchweizerifchen Erben getheilt®). 

Reinhard zählte feinen Aufenthalt zu Schaffhaufen und den 
Erfolg diefer Unterhandlungen zu feinen fhönften Tagen in jener 
fonft fo drüdenden Zeit. 

Zwar verfuchte der König von Würtemberg unter etwas veränder- 
ten äußern Umfländen, doch vergebens, auf diefen Vertrag zurüde 
zufommen ; derfelbe erhielt zwei Jahre fpäter feine gänzliche und uns 
veränderte Vollziehung, nur daß der würtembergifche Bevollmaͤch⸗ 
tigte von Arandt in die gänzliche Ungnade feines Monarchen fiel. 


8) Die Kantone Schaffpaufen, Thurgau und St. Ballen (der Kanton 
Züri war einzig für einen der Pfründe Benken zugehörigen Grundzins fünfs 
zehnhundert Gulden an Werth betheiliget) empfingen den Werth von breimal- 
hunderttaufend Gulden , der König von Würtemberg von fechszigtanfend Gulden. 


 Achtzehnter Abschnitt. 


Reinbard ‚von Flue und Müller von Friedberg nach 
Paris abgeorbuet. 
1811. 


Früh in dem neu eintretenden Jahre!) wurden Rapoleon’s 
ſehnlichſte Münfche erfüllt. Seine Gemahlin gebar ihm einen 
Sohn, dem er fogleih den Titel eines Könige von Rom ver- 
lieh, und von deſſen Geburt für das frangöfifche Kaiſerthum die 
hoöͤchſte Bedeutung und ewige Dauer erwartete. Nach dieſem Er⸗ 
eigniß wurden die allgemeinen Beſorgniſſe über die grenzenloſe 
Herrſchſucht Napoleons zum Theil wenigftens, durch die Hoffnung 
auf einen lange dauernden riedenszuftand, und auf Tünftig 
waltende Erhaltungs-Grundfäge gemildert. . 

Schon früher, am Ende des vorigen und im Anfang des 
‚gegenwärtigen Jahres, hatten mehrere Kantone wegen der fort- 
gefesten Mauth-Maßnahmen, vorzüglich aber wegen der andau- 
ernden italienifchen Beſetzung des Kantons Teffin, eine außeror- 
dentliche Tagfagung verlangt. 

Die Leitung der eidgenöfftfhen Gefchäfte war von Wattenwyl 
an den Landammann Grimm von Wartenfeld zu Solothurn über: 


1) Am 20. Rey 1811. : 


12 . 
Ritter von Befenval bei?), und. fchrieb gleichzeitig eine außerors 


dDentlihe Verfammlung der Tagfagung aus*), . Die Inftruftionen _ | 


des Landammannd für die Abgeordneten °) lauteten woefentlich 
dahin,. Daß, obgleich mit verfchiedenartigem Diplomatifchen Charak⸗ 
ter: .befleidet, fie ſich ſowohl bei Etifeiten-Befuchen, als bei der 
von dem Kaifer nachzufuchenden Aubienz und bei allen offiziellen 
Schritten nie aus eigenem Antriebe trennen ſollen. Borerft hatten 
ſie Sr. Majeftät das Beglüdwünfhungs-Schreiben des Landam⸗ 
manns zu überreichen, und auf angemeflene Weiſe in mündlichen 
Bortrage zu vervollfländigen, fodann gegen die Kaiferin, die 
Prinzen des Haufes, die Reihswürde-Trager, und die Staates 
Minifter das in Paris üblihe Gerimonial zu beachten. Ferner 
wurben fie auf den Fall, daß der Kaifer nicht ganz abgeneigt fei, fei 
ed. ausichlieplich mit dem außerordentlihen Gefandten, fei ed mit 
der. ganzen Miffion über Gefchäfte einzutreten, angewieſen, jedes 
geeignete Mittel zu benugen, um die wichtigen obſchwebenden An⸗ 
gelegenheiten zur Sprache zu bringen.. Bor allem lag ihnen ob, 
bie Erhaltung ber höchften Intereſſen, die Integrität und Die 
Unabhängigkeit des Vaterlandes feft im Auge zu behalten, und 
daher mit den ftärfften Ausdrüden das bittere Gefühl und Die 
Beſorgniſſe, welche die militärifche Beſetzung des Kantons Teffin 
überall erzeugten. zu .fchildern, zumal da alle Gemeinden ihren 
Wunſch mit der Schweiz vereiniget zu bleiben von neuem feierlich 
ausgefprochen hätten. | 

Sie wurden ferner beauftragt, Die unglüdlichen Handelöver- 


3) Das Krebitiv lautete auf: 

J. de Reinhard, Envoy6 extraordinaire de la confederation Suisse 
aupres de Sa Maj. et de Flue et Müller-Friedberg Co-Depules & cette 
mission. | 

Dieſe .Sperialitäten werben hier wegen einiger barauf gegründeten ſpätern 
Berwidelungen angeführt. 
4) Auf den 12. April 1811. 
5) Datirt, Solothurn 2. April 1811. 
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Dort ſprach der außerordentliche Geſandte in gemefiener Rebe 
die Gefühle aus, welche die Schweiz gegen ihren erhabenen Ver⸗ 
mittler bei Anlaffe der Geburt feines Erfigebornen beleben. Der 
Kaifer war voll Anmuth und Freundlichkeit, er machte Die Abge⸗ 
ordneten aufmerffam auf die frühern Gelggenheiten, wo er in 
perfönliche Berührungen mit ihnen gelommen war, und regte felbit 
vorläufig die Punkte an, über weldye fie weitere Inftruftionen 
dürften mitgebracht haben. In Betreff der Konfiskationen in 
Sraubündten ließ er fi) ausführlich über den auf vier Millionen 
Liren anſteigenden Geſammtſchaden, ſo wie uͤber die Einbußen 
einzelner Familienväter berichten. Ohne näher einzutreten, be⸗ 
fchränfte er fi auf die Demerkung, dieſe Sache nie für fü bes 
deutend angeſehen zu haben. 

Noch ein Mal kam er auf die Einheit zurück, welche feiner 
Überzeugung gemäß der Schweiz nie hätte zuträglich fein können; 
nachher erfundigte er ſich über die Abgaben und über den Zuftand 
des Kantons Luzern, - wo es einige Zeit lang nicht zum Beſten 
babe gehen wollen. Mit Außerungen des Bebauerns berührte 
er ben Tod des Landammanns d'Affry; Ienfte felbft das Gefpräd 
auf die fo eben wegen des Teffin zufammentretende Tagfabung , 
brach dann aber nady Entgegennahme einiger Bemerkungen bier- 
über fhnel ab. Bon da ging er auf die merfantilifchen Ber» 
hältniffe über und entwidelte alle die Nachtheile, welche ber 
Schweiz aus den egofftifchen Grundſaͤtzen der meiften europäifchen 
Staaten erwachſen müflen; allein er fehe fich gezwungen, fein 
Mittel unbenutzt zu laffen, um die Einſchwärzung englifcher 
Waaren zu befämpfen. Die fchweizerifchen Gefandten traten hier- 
auf in weitläufige Entwidelungen aller zu ihren Gunften fprechen> 
den Gründe ein, welche billiges Entgegenfommen ohne Benach⸗ 
theiligung der frangöfifchen Manufaftur-Intereffen wünfchbar und 
möglich) machen follten. | 

Napoleon äußerte Bereitwilligfeit; allein bieher habe noch kein 


1% 


dene Kaiferin Joſephine empfing und behandelte fie wiederholt 
auf die zuvorfommendefte Weiſe io), Feſte folgten Heften‘), und 
ed war leicht wahrzunehmen, daß ed der Kaifer darauf angelegt 
habe, die zahlreiche Anweſenheit von Yremden zu benuben, damit 
bei möglihft verlängertem ‚Aufenthalte derfelben in Paris, viel 
Geld bei dem Bürgerftande in Umlauf komme. 

Unterbefien überbrachte ein Eilbote‘?) den Mitabgeorbneten 
Befehle von dem Landammanne zur Abreiſe; der ankerordentliche 
Geſandte allein follte zu Beforgung , namentlich der Teffineranges 
legenheit, in Paris zurüdbleiben. Reinhard ſchrieb fofort an bie 
Minifter des Auswärtigen und bed Innern, um jenem bievon 
Kenntniß zu geben, und dieſen vor Abreife feiner Kollegen zu 
einer einläßlichen Unterredung über die Handelöverhältniffe zu 
vermögen. Montalivet entfprach fogleich, überbot fich ſelbſt in 
höflicher Sprache während ber ganzen langen linterredung und 
bemerkte, der Kaifer habe ihm ihren Beſuch angefagt, auch ihn 
feither befragt, ob die Schweizer - ®efandten noch nicht bei ihm 
geweien feien ? 

Um ihren Worten mehr Nachhall zu verfchaffen, hatten dieſe 
eine schriftliche Eingabe mitgebracht, und als bei flüchtiger Durchs 
lefung derfelben der Minifter auf eine Stelle traf, Die Zweifel 
aufftellte, ob das franzöſiſche Manufaktur Welen allen Bebürfnif- 


10) Sie äußerte, es fei nun an ihr, die ausgezeichnete Aufnahme zu er- 
wiebern, die fie überall in ber Schweiz, dieſem fchönen Lande, während 
ihres Aufenthaltes im leßtverfloffenen Spätjahr, gefunden habe. 

11) Die großen Feſte beftanden vorzüglich in ſplendiden Mahlzeiten bei 
Hofe, bei der Kaiferin Joſephine, bei den Miniftern, in theatralifchen Auf⸗ 
führungen bei Hofe, im großen diplomatifchen Borftellungen in ben Tuilerien 
und zu St. Cloud; in der Taufe des Königs von Rom, im Abfingen eines 
Te Deum, in der Eröffnung des Konciliums und des gefehgebenden Kör- 
pers; dabei in Feuerwerfen, Illuminationen, Luft:Ballons und Beluftigungen 
aller Art. 

12) Herr von Gibelin überbrachte ein Schreiben des Landammanns, vom 
24. April 1811. 
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fönnen, da Napoleon fich zu Cherbourg befand; allein auch nach 
defien Rüdfehr war unglüdlicher Weiſe feine Audienz erhältlich; 
der Herzog von Baſſano fehien die Gelegenheit der gewohnten. 
diplomatiſchen Audienz bennpen zu wollen, um die beiden Mitdes 
putirten beurlauben zu laflen. Diefe trat eins), und Baſſano 
angefragt, ob nun die Verabichiedung erfolgen werde? erwieberte 
bedeutend: „Er befinde fih außer Stand Antwort zu ertheilen.” 

Bei diefer allgemeinen diplomatifchen Borftellung, welche im 
Ganzen nicht länger als fünf Minnten dauerte, ging Napoleon 
auf Müller-Sriebberg zu, befragte ihn haſtig: „ Sie find aus ber 
„Schweiz? Die Tagfagung ift verfammelt?” Und ging ohne 
Antwort abzuwarten mit einer Berbeugung weiter. Noch am 
nämlichen Tage fand die feierliche Taufe des: Könige von Rom, 
von glänzenden Feſten begleitet, ftatt. 

Die Tagſatzung, deren ordentlihe Situng im Anfang vom 
Juni eröffnet worden, batte durch den Landammann der Schweiz 
bie Befehle zu moͤglichſt befchleunigter Abreife der Mitdeputirten 
wiederholen laſſen 10). Allein Baffano beantwortete %) bie erneuer⸗ 
ten Schritte derjelben einfach dahin: ber Kaifer habe die Ab» 
ſchieds⸗Audienz erft nach der großen Yeierlichfeit der Taufe feines 
Sohnes, bei welcher er ihre Gegenwart gerwünfcht habe, erthei- 
fen wollen, und fobald er fo viel Zeit erübrige, um fidh mit 
Muße?t) mit ihnen unterreden zu Tönnen, werbe er fie feines 


Ereignifien , welche mittlerweile zu Solothurn Statt gefunden hatten. Sein 
Schreiben an die Geſandtſchaft vom 26. Mai lautet fehr beſtimmt: 

aLe Landammann a des motifs importans pour desirer la pre- 
e«miöre mission terminde le plus tot possible , et par consequent Il 
«n’hösite pas à rappeller MM. de Flue et Muller-Friedberg , en les 
«dispensant autant qu’il est en son pouvoir d’attendre la formalite 
«d’une audience de cong6 etc. . . - 

18) Den 9. Juni 1811. 

19) Schreiben vom 4. Juni 1811. 

20) Am 10. Juni. 

21) A lolsir. 
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„einer deutfchen Hochſchule entlafien, hat ſich gar viel erlaubt, 
„Riemanden , mich felbft nicht verſchont, und ift bis zu Drohuns 
„gen gefchritten. Ich faffe nicht, warum der Landammann und 
„die anwefenden alten Magiftraten jo etwas geduldet, Demfelben 
„nicht Stiüfchweigen geboten haben. Möget ihr immerhin unter 
„ euch eine ſolche Sprache führen. Ich als Drittmann werde fie nicht 
„dulden. Man bat gedroht, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
„Man werfe mir nur den Handſchuh Hin, ich werde ihn fchon 
„ aufzuheben wiflen. Allerdings habe ich jetzt Krieg mit Spanien, 
„follte ich ihn aber auch gleichzeitig mit Rußland, ja felbft auch 
„mit OÖfterreich befommen, es blieben mir noch immer fünfzig 
„bis fechzigtaufend Mann übrig um fie nady der Schweiz zu 
„enden. Junge Leute, Hipföpfe”), Könnten die Schweiz leicht 
„in das Verderben hineinziehen. Preußen habe ich zermalmet. 
„Glaubt denn die Schweiz mehr Widerftandsfräfte ald jenes zu 
mbeflgen? Die Schweizer follten zufrieden fein. Richt fie haben 
„meine Truppen fortgeiagt; ich zog fle freiwillig zurüd, um ihnen 
„ihre Unabbängigfeit wieder zu ſchenken. Sogar gegen Teffin 
„babe ich meine Kräfte nicht gebraucht, fondern Beruhigung ges 
„geben und mich anheifchig gemacht, über die Grenzen von Staat 
„zu Staat zu unterhandeln. Allein die Tagſatzung, die fpricht 
„von Kriegserflärung Ich war geneigt, jetzt aber nicht mehr, 
„Reinhard als außerordentlihen Gefandten wegen des Teflins 
„anzuhören. 3a ich war geneigt den Kanton Teffin zu räumen. 
„Run da man mir dDrohet, hätte es den Anſchein, als wiche ich 
„der Gewalt. Sept find Unterhandlungen fehr ſchwierig, wo 
„nicht unmöglich geworden. Wil die Schweiz Krieg, fo foll fie - 
„ihn haben! Was fuchen die Aufheger? Noch einmal würgen 
„und brennen machen. Zuverlaͤſſig werde ich mir nicht vor ganz 
„@uropa Reden, wie die geflofienen, ins Angeficht werfen laflen. 


27) Mauvaises tdies. 
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Darauf wurde er wieder bitter: Wiederholt fihon habe er 
auf die Unfchidlichfeit?!) aufmerffam gemacht, daß Regimenter,, 
welche ſich Schweizer nennen, und beren Chefs fehr befannte 
Kamen tragen, in den Dienften feiner Feinde (Englands) ſtehen. 
Er babe erwartet, die Schweiz werde ans eigenem Antriebe 
Maßnahmen ergreifen, um biefelben, wie ſolches auch in frü- 
bern Zeiten gefchehen ſei, zurüdzuziehen un, machdem er güt- 
lich nichts habe erhalten Fönnen, befehle er es, und beauftrage 
fe, dieſes der verfammelten Tagſatzung einzufchärfen??). Zieht 
man jene Offiziere nicht aus englifchem Dienfte zurüd, fo habe 
ih auch Fein Bebürfniß der Fapitulirten Regimenter.. Ich fenbe 
fie zurüd, ich bedarf ihrer nicht. |) 

Bon da ging er auf die Werbungen über, und beflagte ſich 
über die Unthätigfeit der Kantone: Sogar Regiments» Oberften 
ftoßen auf Schwierigkeiten. Gr ſelbſt feße gar feinen Werth 
auf die Beibehaltung der Regimenter, falls die Schweiz nicht 
größeren Werth auf den guten Beftand Dderfelben lege. Immer⸗ 
hin möge die Reduktion des vierten Bataillons bei jedem Re⸗ 
gimente Statt finden, infofern bie drei übrigen vollftändig ge⸗ 
halten werden. Doch fügte er augenblidlich Hinzu. „In die⸗ 
„ſem Falle dann kann die Schweiz vier Bataillone auf eigene 
„Unkoſten ftellen. ” 

Die fchweizerifchen Abgeordneten verfuchten nun den Kaifer auf 
jede Weife umzuftimmen, und auf befiere Gedanken zurüdguführen. 
Sn der Form wurde er zwar wieder höflih, war dabei jedoch 
durchaus nicht zu bewegen, mit ihnen über irgend einen Punkt 
näher einzutreten. “Der Wurf war geihan. 

Mit ſchwerem Herzen traten Die Abgeorbneten ab, und Feine 
Gefchenke”) waren geeignet, fie für die angehörte Sprache zu 


31) Inddcence. 
32) Insinuer, 
33) Sie erhielten ein jeber eben fo wie die Geſandten ber übrigen Staa; 
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entſchaͤdigen. Sogleich ging ein Bericht über biefe Audienz durch 
Erpreſſen an den Landammann ab, und bald folgten dieſem von 
Flüue und Müller Friedberg nad). 

Noch am Abend vorher hatte der Herzog von Baflano 
gegen Reinhard geäußert, ber Kaifer werde bie Beranlaffung 
der dreifachen Abordnung von feinem- SpecialsWuftrage trennen, 
um deſto beffer- Zeit zu finden, ſich mit ihm näher einzulaffen. 
Erft dann muß er feine Abſicht geändert haben. Diefem war 
es fehr lieb, daß alle drei Abgeordneten die ganze Aurede des Kai⸗ 
ſers, und zwar aus feinem eigenen Munde und mit feiner eigenen 
Betonung angehört hatten, damit Fein Verdacht unrichtiger Aufs 
faffung oder Übertreibung auf ihn falle. Alle drei haben das 
Protokoll über dieſe herbe Audienz gemeinfchaftlich abgefaßt. 


ten, goldene mit dem in Brillanten eingefaßten Bildniſſe des Kaiſers ge⸗ 
zierte Doſen. 


Weunzehnter | Abschnitt. 


Neinhard bleibt als aufßerorbeutlicher Gefandter in 
Paris zurück. | 


1811. 





Die Tagfagung befand fi) nach Anhörung des von Paris 
zurüdgefehrten Theiles ihrer Gefandtfchaft in der peinlichften Lage. 
Sie felbft hatte mit vollem Grunde über die gewaltfame Beſetzung 
des Kantons Teffin, über rüdfichtölofe Mauth-Pladereien und über 
die Laften, welche eine alle Kräfte überfteigende Werbung der Schweiz 
verurfachte, Klage erhoben, und um Abhülfe diefer Übel nachgefucht. 
Napoleon, durch fein beifpiellofes Glück geblendet, hatte anderwärts 
jeden nur fcheinbaren Widerftand mit Zermalmung oder mit Einver⸗ 
leibung in fein Reich beftraft. Das Machtgebot feines unumfchränf- 
ten Willens anerfannte weder Ziel noch Grenzen mehr. 

Anftatt fo gerechten Klagen abzuhelfen trat er felbft ald An- 
Häger auf, und behauptete, ungeachtet niemand foldye Äußerungen 
gehört hatte, er fet in der Tagfagung herausgefordert worden. 
Die Schweiz follte feindfelig gegen fein Syftem angekaͤmpft, und 
ihren Verpflichtungen für die Werbung nicht nachgelebt haben, 
während fie offenbar weit über biefelben hinausgegangen war. 
Sie hätte fi, fo meinte der Kaifer, danfbarer benehmen, und 
glädlih genug ſchätzen follen, weit nachfichtiger als viel andere, 
eben fo unabhängige Staaten, wie fie, behandelt worden zu fein. 
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den eben zu Paris anweſenden Miniſter⸗Staats⸗Sekretaͤr bes 
Königreich Italien, Aldini, um vielleicht von diefem die eigent⸗ 
lichen Abfihten des Kaiſers auf den Kanton Telfin zu vernehmen. 
Derfelbe theilte ihm mit: vor geraumer Zeit babe allerdings das 
Brojelt obgewaltet, die Grenzen bes Königreiches Italien auf der 
Seite der Schweiz gegen billige Entſchaͤdigungen abzurunden. 
Seit langem aber habe die Regierung des Königreiches Fein Wort 
- mehr davon erwähnt, und fei allem, was im Teffine vorgefallen, 
ganz fremd. Jede Abtretung zu alleinigem Zwecke befferer Mauths 
linien wäre höchſt uͤberfluſſig. Übrigens fei für jedermann gleich 
unmöglich, die Abfichten des die Welt beherrfchenden Genies vor- 
auszufeben. Der Ausgang diefer Angelegenheit ftehe jebenfalls 
in Berbindung mit größern politifchen Kombinationen, es müfle 
mithin .Diefelbe mit der möglichften Vorſicht behandelt werben, um 
den Kaifer nicht zu plöglichen und dann unwiederruflihen!) Be⸗ 
ſchluͤſſen gu veranlaflen. 

..Bon nun an beftürmte Reinhard beinahe täglich ben Herzog 
von Baſſano, fowohl um die der Schweiz gemachten Vorwürfe 
gründlich zu widerlegen, ald um die Antritts-Aubienz von dem 
Kaiſer, und nähere Aufichlüffe wegen des Teffind zu erhalten, 
wofür ihm wiederholt Tag angeſetzt, jedesmal aber unter vers 
fhiedenen VBorwänden wieder abgefagt wurde. 

Eben fo wenig verfäumte er die erhaltenen Aufträge, bie 
fapitulirten Regimenter betreffend, wofür er an den Fuͤrſten von 
Neuchatel, General-Oberften der Schweiger, gewiefen war, zu be⸗ 
fördern. Diefen bewies er auf ummwiderlegbare Weile, wie bie 
Schweiz in der legten Zeit an Zahl von Angeworbenen verhält- 
nigmäßig mehr als felbft Frankreich durch feine Konfeription ges 
leiftet, und dabei über vier Millionen Franken ?) aufgeopfert habe. 


4) Irrevocables. 
2) Frankreich flellte als Jahres s Konfcription, auf eine Benölferung von 
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vervollftändigter Mafmahmen zu außerorbentlichen, auf alle Kan⸗ 
tone nach Maßgabe ihrer Bevölferung gu vertheilenden Werbun⸗ 
gen, bis auf dreitaufend fiebenhundert Mann im Laufe des Jahres, 
ungeachtet namentlich bie Stände Graubändten und Teſſin bie 
Unmöglichkeit barftellten, ihrerfeits die ſie betreffende Anzahl zum 
vervollſtaͤndigen, und zugleich wurde die Bereitwilligfeit ange- 
deutet, über eine neue Grenzmardjung zwiſchen bem Kauton Teſſin 
und dem Königreiche Italien zu unterhandeln. 

- Hierauf erffärte ber Herzog von Baſſano, ber Kaiſer fei fo 
vollftändig befriediget, daß er bie förmliche Audienz nicht länger 
verweigern, fondern im Lauf ber naͤchſten Tage ertheilen werde; 
dabei nehme er ſich vor, mit dem Gefandten perfönlid und aus⸗ 
führlih über alle hängenden Bunfte einzutreten. Reinhard, 
welcher von dem Minifter noch nie mit fo ausgezeichneter Zuvor⸗ 
fommenheit behandelt worden war, bemerkte biefem, die Tag⸗ 
fagung habe ſich .einftweilen vertaget, um jelbft den Anfchein 
eines Abbruches der Unterbandlungen zu vermeiden. 

Wirklich langte hierauf eine fchriftliche Einladung des Mini⸗ 
ſters zu der kaiſerlichen Audienz auf den bevorſtehenden Sonntag 
ein. Allein am Sonnabend erhielt wahrfcheinlic der Kaifer miß- 
beliebige Nachrichten aus der Schweiz über bie Vertagung der 
Tagſatzung; denn noch in ber Nacht, vom Samftag auf den 
Sonntag, empfing der Geſandte ein Schreiben des Miniſters, 
wontt abermald aus nichtigen Gründen die Fatferliche Audienz 
abgefagt wurde, und ungeachtet er ſchon einen Tag fpäter aus bes 
Minifters Munde die Außerung vernahm, daß bloße perfönliche 
Abhaltung des Kaiferd, und durchaus Fein politifher Grund die⸗ 
fen Auffchub veranfaßt habe, fo ließ er fi) dadurch nicht täu= 
ſchen, fondern verlangte eine beftimmte Erklärung, um feine Abs 
berufung darauf begründen zu fönnen. 

29. Juli. Baflano erhob fich ernftlich gegen dieſen Gedanken; 
die Audienz, fagte er, werde unverweilt Statt finden; der Kaifer 
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dann aber auf feine Erwiederung, daß er nur ſtets aufgehalten 
werde, die Antwort ſchuldig. Reinhard hielt ſich verpflichtet, 
dem Minifter die Außerungen des Kaiſers gleich am darauf fol- 
genden Tage mitzutheilen, und biefer Werficherte neuerdings, daß 
nichts mehr im Wege ftehe, um alles vor dem neuen Zuſammen⸗ 
tritte der Tagfagung zu beendigen. Hingegen verweigerte er bes 
ſtimmt jede weitere Erörterung, namentlid in Hinficht auf den 
Kanton Teffin, vorgebend, die eigentlichen Abfichten des Kaifers 
durchaus nicht zu kennen. 

Der Hof war zu Compiegne, bie Anftalten zu einer Reife 
des Kaiſers nad den Nordfüften, nah Holland und Belgien 
wurden öffentlich betrieben. Mittlerweile hatte die Tagfabung 
nach ihrem abermaligen Zufammentritte zwei Beichlüffe gefaßt, 
mit denen fie einmüthig Die Geneigtheit ausſprach, fowohl über 
neue Grundlagen der Kapitulation, als über eine Grenzmarchung 
für den Kanton Teffin in förmlidhe Unterhandlungen zu treten, 
mit beigefügtem Wunſche, daß felbige in der Schweiz gepflogen 
werden mörbten. 

- Da auf die Dießfällige Mittheilung die fchriftliche Anzeige 
Baſſano's erfolgte: von nun an flehe dem Beginnen der 
Unterhandlung nichts mehr im Wege, er habe bereits einen 
Theil feiner Snftruftionen empfangen, fo begab fill Reinhard 
augenblidlich nach Compiègne, fand dort den Minifter ſchon im 
Befige der fpätern Tagſatzungsbeſchlüſſe, auch, wie er fagte, 
wirffich mit Ausarbeitung der Inftruftigh für Talleyrand befchäfe 
tige. Dießmal berührte Baſſano von felbft, und auf eine Weiſe 
welche tröftfiche Hoffnungen erwedte, alle zu erörternden Punkte, 
und fagte zulebt, da er fi) fo eben zum Kaifer begeben müfle, 
fo behalte er fi vor, unmittelbar nachher, die ferneren Abfich- 
ten desfelben zu eröffnen. (22. Sept. 1811.) ‚Hierauf erhielt Rein⸗ 
hard, mit der Anzeige, Rapoleon werde noch in der Nacht nad 
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So fehr diefer Geihäftsgang drüdend auf dem Gefandten 
laftete, fo erfreulich waren ihm bie Außerungen- der vier fran- 
zöftfchen Kommiffarien, welche früher an dem Bermittlungswerfe 
mitgearbeitet hatten, und die bei Durchgehung aller feitherigen Ver⸗ 
haͤliniſſe verficherten, es laſte nicht ein einziger gegründeter Vor⸗ 
wurf auf ber Schweiz, Dabei riethen fie möglich Nachgie⸗ 
bigkeit an, da der Kaiſer keinen Widerſpruch mehr ertrage; die 
Schweiz möge fih am Beifpiele des Könige von Holland ſpie⸗ 
> geln. Jeder andere Staat, der es wagen würbe, feinem Willen zu 
wiberftehen, kaͤme in die naͤmliche Gefahr. Die Schweiz möge 
fih wohl hüten ihre Nationalität auf das Spiel zu fegen, und 
fi der Fabel Lafontaine’s erinnern: „Die Eiche troßt Dem Sturm, 
„und wird von ihm zerbroden, der Schilf biegt fih und fteht 
„nah dem Sturme wieder auf” inmal verloren, bleibe bie 
Selbftftändigfeit auf immer verloren. 

Baflano war dem Kaiſer nah Holland. nachgefolgt ; Rein⸗ 
hard forderte wiederholt feine Päfle, empfing aber ſtets aus- 
weichende Antwort. Erf gegen Mitte des Wintermonats Tehrte 
Rapoleon mit feinem Minifter zurüd. Diefer empfing nun un- 
verzüglich den fchweizerifchen Gefandten, und verfpradh ihm, nad) 
einer fehr langen Unterredung, die Ausfertigung feiner Reifepäffe, 
falls er darauf beharre. Zwei Tage nad) einander wandte er 
ſich noch fchriftlich an denfelben, und erwedte die fhönften Hoff: 
nungen zu fihneller Beendigung in der Schweiz felbft, der zu 
Paris eingeleiteten Unterhandlungen. 

Am 4. April war Reinhard zu Paris eingetroffen, den 16. 
Wintermonat, nach einem Aufenthalte von beinahe acht Monaten, 
reiste er wieder ab, mit dem traurigen Gefühle nichts Weſent⸗ 
liches ausgerichtet, jedoch auch mit dem tröftlichen Bewußtfein, 
nichts verabfäumt zu haben, um dem ſchwer bebrängten Baters 
lande nüglih zu fein. Gr hat ein fehr genaues Tagebuch in 
Form eines Protokolles über diefe Sendung in die eidgenöflifchen 
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welche eben um jene Zeit vorbereitet wurden, worauf wohl auch 
die Abſchiedsworte Baffano’8 an Reinhard beuteten: „Nur größere 
m Sreignifie vermögen den Angelegenheiten der Schweiz eine wirk⸗ 
„lich günftige Wendung zu geben.” Bedeutungsvoller noch war 
die Anfpielung Fouche's auf das mögliche Zerbredhen bes 
überfpannten Bogens. 
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Auch wurde damals allgemein geglaubt, und darf hier wohl 
als Bermuthung aufgeftellt werden, Rapoleon habe den Krieg 
mit Rußland gefucht, um, nach defien Befiegung und Herabwürs 
digung zur Vafallenfchaft, über ruffifchen Boden, und mit Hülfe 
ber ruffifhen Heere England mit Erfolg in feinen oftindifchen 
Yefigungen anzugreifen, worauf er wohl felbft in feiner Rede bei 
Eröffnung des gefepgebenden Körpers in’ ben Worten anfpielte: 
„Er gebenfe Europa und Aften in feinem Kampfe gegen Eng» 
„land zu rächen.” (Am 16. Juni 1811). 

Rußland unterhandelte, um aus einem fo unnatürlichen Zu⸗ 
ande herauszufommen, zumalen aud ihm die großen militäri- 
fchen Vorbereitungen in Frankreich zu unbenannten Sweden nicht 
verborgen blieben. 

Schon bezweifelte niemand mehr den etwas frühern oder fpä- 
tern Ausbruch des Krieges, und auch der legte Zweifel verfchwand, 
als Rapoleon bei dem an feinem ©eburtstage zu St. Cloud ge⸗ 
gebenen Fefte (am 20. Auguft), dem ruffifchen Gefandten, Bürften 
Kurakin, im Angefichte des Diplomatifchen Korps und des ganzen 
Hofes, eine öffentliche Scene über die von feiner Regierung ein- 
gefchlagene Politif machte, die an Heftigfeit und Bitterfeit felbft 
jene berben Außerungen weit hinter ſich zurüd ließ, welche bie 
fchweizerifchen Geſandten unlängft im verfchlofienen Kabinete 
hatten vernehmen müfjen?). 

Die Reife, welche hierauf der Kaifer nad) den Seefüften, nad) 
Belgien und Holland antrat, ungeachtet dabei mit der größten 


«la Russie que dans le lointain, tandis que l’Angleterre est vis-ä-vis 
«de lui, il s’apergoit qu’une lacune manque à l’interdit qu’il a jete 
«sur la Baltique, et le 18 Fevrier il prononce la reunion & l’empire 
«du duché d’Oldenbourg dont le souverain est beau-frere de V’Empe- 
«reur Alexandre.” | 

2) Reinharb war dabei gegenwärtig, Ohren ımb Augenzeuge, und fand 
nur geringen Troſt darin, daß felbft größere Herren Fein beſſeres Schidjal 
als ihn treffe. 
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ben größern Theil feines Heeres unter franzöftfche Anführer ftellen. 
Sogar Ofterreich mußte einen Heerhaufen, doch unter Anführung 
feined eigenen Zeldherrn, mit zu den franzöftfchen Streitmafien 
fioßen lafien. " 

Alle auf die Vereinigungs⸗Linien hinführenden Straßen bes 
deckten fich mit, Bölfervanderungen ähnlichen, von Süben nad 
Rorden fortfchreitenden Zügen. Nichts kann dem Triegerifchen 
Anfehen und dem &lanze jener Heere verglichen werben. Kleidung 
und Ausrüftung, Fuhrwerk und Geräthfchaften, alle war neu 
und funfelnd; dabei wurde für das beobadhtende Auge bie über- 
große Menge Fuhrwerke jeder Art bedenklich, welche im Gegen⸗ 
fage der frühern franzöfifchen Heeres⸗Einrichtungen mitgefchleppt 
wurden. Wo follte in den weitläufigen, zu durchziehenden Step⸗ 
pen Nahrung und LUnterfommen für alle Zugthiere und für alle 
Bferbe der unermeßlichen Reuterei zu finden fein? 

Bei den Soldaten waltete bie Anficht ob, der Zug gehe durch 
Rußland nach Indien; dabei blieben Die alten Banden gehorfam, 
“aber ernft; die alten Heerführer waren im Herzen mißvergnügt; 
niemand zog mit ber gewohnten franzdlifchen Heiterkeit ben 
Abenteuern neuer Yeldzüge in dem rauhen Norden entgegen. 
(9. Mai 1812.) Mit dem Frühjahre überfchritt Napoleon den 
Rhein, erreichte Dresden, und vereinigte dort um ſich ber, ges 
wiſſermaßen als ihr Oberhaupt, eine große Anzahl gefrönter 
Häupter. Bemerkenswerth bleibt, daß während eben jetzt beinahe 
ale Kontinental- Staaten Rußland zu ihrem gemeinfchaftlichen 
Feinde erklärten, bie ottomanifche Pforte eben dieſen Augenblid 
wählte, um Frieden mit Alerander abzufchließen, weil letzterer 
die Beweiſe vorlegte, daß Napoleon, während er den türfifchen 
Kaifer mit fehönen Verſprechungen überhäufte, und zum Kriege 
gegen Rußland anfeuerte, biefem den Antrag und .einen Entwurf 
zu Theilung des türfifchen Reiches gemacht hatte. 

Um die Mitte des Brachmonats überfhritt Napoleon ben 
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Für die Schweiz blieb dieſes Jahr ruhig, wenn auch nicht 
forgenlo6. Die Entfernung des Kriegs-Schauplages verlich ihr 
Sicherheit. Die Regierungen und die Tagſatzung befchäftigten 
fich im Laufe desfelben vor allem mit außerorbentlichen Anftren- 
gungen zu Gunſten der Werbung für den franzöſiſchen Militärs 
dienft, welche in Folge der zu Bafel abgefchloffenen Übereinkunft 
auf eine weitere und mehr verpflichtende Baſis gegründet wer» 
den mußte; fobann mit endlicher Berichtigung ber, zwei Jahre 
vorher gepflogenen,, die Snkamerationen im Königreih Wuͤrtem⸗ 
berg betreffenden Unterhandfungen, mit Befeltigung einiger 
Anftände, welche der wieder hervorgetretene Yürft-Abt Pancraz 
von St. Gallen erhob; mit Ausbildung der Mauthen zu Hand⸗ 
habung des KontinentalsSyftems , und mit den übrigen gewohn- 
ten innern Angelegenheiten. 

Südlicher Weiſe ruheten unter den aiſchwebenden Kriegsver⸗ 
haͤltniſſen die angekuͤndigten Unterhandlungen uͤber eine Grenzbe⸗ 
richtigung des Kantons Teſſin, und williger, als irgend eine Ab⸗ 
trennung, ertrug man das kleinere Übel der fremden Beſatzung. 
Einſtweilen wenigſtens unterblieb dadurch die Zerftüdelung bes 
heimiſchen Bodens. 

Ungeachtet dieſer innern Ruhe konnte kein denkender Menſch 
ohne Schauer und Entſetzen auf die Leichengefilde Rußlands, 
und eben ſo wenig ohne die größten Beſorgniſſe auf das neu 
eintretende Jahr hinblicken, von der Vorſehung dazu beſtimmt, 
eines der merkwuͤrdigſten der Weltgeſchichte zu werden. 





 Einundzwanzigster Abschnitt. 


Neinhard zum zweiteumale Laudammann der Schweiz 
im Jahre 1813. — Aeußere Berbältuiffe während 
der ordentlichen uub bis zu der außerordentlichen 
Zagfaguug im Wintermonat. 


. 18193. 





Am erften Tage diefes verhängnißvollen Jahres übernahm 
Reinhard zum zweitenmale die Würde eines Landammanns der 
Schweiz . Dabei äußerte er auf dem Rathhaufe zu Brugg in 
Gegenwart des franzöfifchen Gefandten und zahlreicher Zuhörer: 
„Die Kraft und die Einwirkung der göttlichen Vorfehung wird 
„nirgends offenbarer als in den Schidfalen des Gemeinwefens. 

„Gott allein erhaltet und zertrümmert die Staaten. Er ges 
mbietet dem Sturme ſich zu legen; er ſchenkt wieder Ruhe und 
Frieden den Ländern, welche er heimgefucht hat; am Ziele lenkt 
„er alle, auch die härteften Schidfale zum Wohle der Völker. 

„Gluͤckliches Vaterland! Glüdlihe Schweiz! Diefes ift dein 
"2008. Seit zehen Jahren wurden deine zerrifienen Eingeweide 
„wieder geheilt. .... Auf den Bemühungen deiner Magiftraten 
„ruhet Segen. | 


1) Bon dem abtretenden: Landbammanne Peter Burkhardt von Baſel. 
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„Jedoch Tann auch unfer Freiſtaat mit ‚hinein gerifien werben 
„tn den Wirbel der großen Weltereigniſſe. Seine Berhältniffe 
„werben fih, je nad ber Wendung berfelben, günftiger ober 
„drüdender geftalten. Wir finden eben fo wenig in den anges 
„ſtammten Staats-Grundbfägen unferer Altvordern, als in denje⸗ 
„nigen, welche den Umftänden der neuern Zeit find angepaßt 
„worden, Mittel zur Abhuͤlfe. 

„ Um dazu zu gelangen, müflen wir alles zufammenfaflen was 
„mit einer gefunden, wachſamen und befcheidenen Bolitif verein- 
„bar ift. Des obeiften Magiftraten erfte Pflicht ift es zu wachen, 
„zu forgen, und im Vertrauen auf Gott zu handeln, 

„Seine Hülfe fteht in dem Zutrauen und in ber aufrichtigen 
„Mitwirkung der Regierungen und des Volkes. Eidgenöſſiſcher 
„Sinn muß Kraft verleihen, und der Geiſt erfehen, was an den 
„Formen gericht. 

„Der Charakter der Ration wird fich kraftvoll bewähren, und 
„ſich dieſesmal fo wenig wie bei allen frühern bedenklichen Zeit- 
„umftänden verläugnen. Oft ſchon tief gebeugt, richtete er fi 
nftets wieder Fräftig empor, wie das Rohr nach dem Sturme.. . .” 

Mit vorzügliher Wärme bewillfommte er den eidgenöffifchen 
Kanzler und fprach die fefte Überzeugung aus, ſich auf deöfelben 
ausgezeichnete Talente, fo wie auf feine unerfchütterliche Vater: 
landsliebe fügen zu Fönnen. 

Der Anfang des Jahres blieb in Beziehung auf die Diref- 
torial-Gefchäfte angenehm. Sämmtliche auf die gewohnten Mit- 
theilungen des Amtswechſels "eingelaufene Antworten der Mächte 
waren verbindlic) für die Schweiz, und für ihren erften Magiftra- 
ten, auch nicht eine derfelben enthielt einen Mißton. Allein Die 
zufünftige Ruhe oder der Sturm hingen von der weitern Geftal- 
tung der Weltereignifie ab. 

Napoleon entwidelte unmittelbar nach feiner Rüdfehr in Paris 
eine an das Wundervolle grenzende Thätigfeit. Das Unglüd fchien 
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Kräfte, fondern felbft ihre letzten Söhne hinzugeben, um, wie e8 
damals hieß, dem Ghrgeige bed Katfers in einem Zucker⸗ und 
Kaffe-Kriege aufgeopfert zu werben. Diele Stimmung ‚gewann 
täglich größere Ausbehnung, und erklärt vollſtaͤndig einen Theil 
der fpätern Greignifie. 

Aber au Rußland blieb nicht untbätig ,‚ und verftärkte auf 
jebe Weife feine ebenfalls fehr zufammengefdnmolzenen Heere. Das 
Schickſal Preußens , bei erneuertem Glüde der franzöfifchen Waf⸗ 
fen, war leicht vorauszufehen, darum zog es ſich zuerſt in eine 
Reutralitaͤts⸗Stellung nah Schleſten zuruͤck, bewaffnete Alt und 
Zung, und fchloß fich kurz nachher offen an Rußland an, um einen 
legten Kampf für Wiedererlangung feiner Unabhängigfeit zu wagen. 
Ofterreich trat vom Kriegsſchauplatze zurüd und vermehrte feine 
Heere, ſcheinbar um Frankreich zu unterftügen, doch mit der laut 
angekündigten Abficht, als Mittelmann den. eunropäifchen Frieden 
zu unterhandeln; und England bot allen Mitteln auf, um ganz 
Europa in den Waffen-Bund gegen feinen Erb» und Erzfeind zu 
sieben, wobei es aber auch fein eigenes Blut in dem mit entſchie⸗ 
denem Glück in Spanien geführten Kriege nicht verfchonte. 

Um die Mitte des Aprilmonates waren die ruffiichen Waffen, 
zwar mit abwechfelndem Glüde Fämpfend, bis über die Elbe vor- 
gedrungen. Napoleon eilte nun mit beflügelten Schritten herbei 
und erfocht in den erften Tagen des Maimonates einen großen 
blutigen Sieg bei Luͤtzen, welcher bie vereinigten ruffifch-preußifchen 
Heere zwang, fi, zwar in befterhaltener Ordnung, hinter bie 
Elbe zuruͤckzuziehen. Rapoleon drang raftlos vor, und ließ tin 
einer großen Schlacht bei Baugen (MWürfchen), die Yeinde feine 
Feldherren⸗Überlegenheit fühlen. Menſchenblut floß in Strömen, 
dennoch führten Die Stege des franzöftichen Kaifers feine Entſcheidung 
herbei; die Feinde ftellten fich fletS wieder in Den unmittelbar rück⸗ 
wärts gelegenen Stellungen zu erneuertem Kampfe auf. Nach dem 


226 


irgend eine Beranlaffung "dazu zeige. Dieſe unterblieb jedoch, 
wenigſtens für den-Augenblid, nad dem franzöfifchen Siege bei 
Lüben. (Im Iannar.) Allein früher ſchon hatte fich von Paris und 
von Mailand aus das, auch dem Landammann mitgetiheilte, fehr 
beunruhigende Geruͤcht verbreitet: Napoleon habe beichlofien, den 
Marſchall Berthier, Fürft von Reuchatel, zum beftändigen Land⸗ 
ammanne ber Schweiz zu erheben. Zuerfl und zu allmähliget 
Vorbereitung werde das ehemalige Bistkum Baſel mit dem Für- 
ſtenthume Neuchatel vereinigt, hierauf dasfelbe abgerundet, und 
endlich die ganze Schweiz daran angefchloffen werben. Wirklich 
ſchienen einige Ernennungen im Fürftentbume darauf binzudeuten. 
Jedenfalls wurde diefer Plan unter den obwaltenden Umftänden 
vertaget?). 

Gleichzeitig mit dem Waffenftiliftande von Pleßwitz krat die 
ordentliche eidgenöffiiche Tagſatzung in Züri zufammen. Rein⸗ 
hard machte bei Anlaß der Snftruftions-Ertheilung feinen großen 
Kath; aufmerkſam, auf den Ernft der Zeit, auf die neuen Siege 
des Vermittlers, auf die Unbefländigfeit des Waffenglüdes, und 
auf die der Schweiz möglicher Weife bevorftchenden Gefahren. 
Er beſchwor, jede Privatleidenfchaft zu unterbrüden, um im ein- 
tretenden Falle alle Kräfte zur Rettung des Baterlandes und 
feiner Selbfiftändigfeit vereinigen zu Tönnen. 

Auch gegen die Tagfagung ſprach er bei ihrer Gröffnung. im 
naͤmlichen Sinne Worte des tiefften Ernftes aus. Diefelbe hörte 
einen Bericht über die Thaten und die Verluſte der Tapitulirten 
Kegimenter im nordiſchen Yeldzuge an, deren kapitulations⸗ 
mäßiger Beſtand bis auf ein Drittheil heruntergeſchmolzen war. 


2) Es fehlt uns an zuverläffigen Angaben, um das ebenfalls in Um⸗ 
lauf gewefene Gerücht zu beftätigen ober ernſtlich zu widerlegen, baß bie 
Würde eines befländigen Landammanns der Schweiz dem Landammanne von 
Reinhard zugebacht gewefen fei. Wir finden hierüber eine einzige, mit unbe- 
bingter Berwerfung eines ſolchen Gedaukens begleitete Andeutung. 
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fchlugen ſich jene Unterhandlungen , unb ber Krieg brach von 
Neuem aus. 

Im Auguft 1813 ließ der Landaumann einige Truppen nach 
Graubündten, zu Unterdruͤckung etwelcher Bewegungen in dieſem 
Lande und zu Beobachtung des Tyrols, marfchiren, in der Ab⸗ 
fiht, die Bewachung auch auf die andern Grenzen, nad) Maß⸗ 
gabe und im Berhältniß der Entwidelung der Umftäude auszu⸗ 
dehnen. Zum Theil gaben hiezu vertrauliche Mittheilungen bie 
Beranlaffung, die ihm von wohlgefinnten Schweizgern aus Wien 
zugefommen waren. Diefe ließen über den Abbruch der Unter⸗ 
handlungen zu Prag und über den libertritt Oſterreichs zu ben 
Verbündeten feine Zweifel übrig, fie Fündigten ferner an, Öfter- 
reich werde gegen Italien und Bayern vordringen, wo felbft Uns 
terhandlungen zu ebenfallfigem Anfchluffe bereits angefnüpft feien. 

15. Auguft 1813. Napoleon hatte ſich während des Waffen- 
ſtillſtandes meiſt zu Dresden aufgehalten, und als die Feindſe⸗ 
ligfeiten wieder eröffnet wurden, verfuchte er, durch einen erften 
Schlag in Böhmen die Verbindungen zwiſchen dem ruffifch-preußi- 
fchen und dem öfterreichifchen Heere zu unterbredhen. Zu Gabel 
vernahm er die Bewegungen des preußifchen Heeres auf dem linfen 
Eibe-Ufer, brach dahin auf, und warf Blücher bis Jauer zurüd. 

24. Juni 1813, Um diefe Zeit ungefähr konnte fi Na⸗ 
poleon mit dem Geiſte befamnt machen, der mehr ober weni- 
ger bei allen beutfchen Bundeö-Sontingenten herrſchte: ein 
ganzes Regiment weftphälifcher Hufaren ging zu dem Yeinde 
über. Nun begannen für den franzöfifchen Kaiſer Tage der raſt⸗ 
Iofeften Anftrengungen, in denen er fein ganzes Krieges⸗Genie 
entwidelte. Das öfterreihifche Heer, unter Schwarzenberg, rüdte 
gegen Dresden vor, und drängte die ihm gegenüber ftehenden 
Franzoſen zurüd. Napoleon verließ Schlefien, um Sachſen zu 
Hülfe zu eilen. Bor Dresden fchien fein Gluͤck wieder ganz 
aufzuleben; er erfocht einen glänzenden Sieg, und warf das 
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eigenen Augen die lehten Anſtrengungen feines, an jenem Tage 
bei Wachau gefehlagenen Schwagers, des Königs von Neapel, 
und wie bie Verbündeten von allen Seiten heranrüdten. Er 
ſtellte fein Heer in einer koncentriſchen Stellung, gegen alle 
Seiten hin Front machend, auf, und lieferte die Dreitägige große 
Völkerſchlacht, welche feiner Alleinherrfchaft ein Ziel ſetzte. Bon 
beiden Seiten wurde mit Heldenmuth und lange mit abwedh- 
felndem ®lüde gefochten; denn was die Verbündeten an Übers 
macht befaßen, erſetzte theilmeife wieder die günfligere Stellung 
der Franzoſen. 

18. and 19. October 1813. Während der Schlacht gingen 
wieder mehrere Regimenter zu den Verbündeten über: fo fehr hatte 
ſich der Haß gegen frangöftfchen Übermuth der Deutfchen bemädh- 
tigt. Die Schlacht ging für Napoleon verloren. Der Berluft 
feines. Heeres an Gefallenen, Gefangenen und an Gefchügen - 
war unermeflih. Gr mußte fi zu ſchnellem Ruͤckzuge ent 
ſchließen. 

Wrede mit einer baieriſch⸗ oſterreichiſchen Armee hatte Hanau 
in der Hoffnung beſetzt, Dem, Kaifer fogar den Durchpaß zu verfperren. 
Allein diefer fammelte einen Kern feiner Truppen, warf jenen 
nach blutigem Gefechte zurüd, und langte endlich nach vierzehn 
tägigem Rüdzuge mit den Trümmern der großen franzöftfchen 
Heerichaaren zu Mainz, hinter dem Rheine an. In den nämlichen 
Tagen erfolgte der Übertritt des Königs von Würtemberg zu den 
Berbündeten; zu Ahnlichem war auch der Großherzog von Baden 
gezwungen, und nad) Verlauf kurzer Zeit wurde Das ganze rechte 
Ufer des Rheins bis an die Grenzen der Schweiz durd) die fieg- 
reihen Heere der Verbündeten überſchwemmt. 

Der Landamımann der Schweiz erhielt gerade zur Zeit, wo 
bei Leipzig gefochten wurde (21., 28. October), vertrauliche, 
freilih aus feinen amtlichen Quellen fließende, Mittheilungen aus 
Wien, deren zufolge dort wenig Geneigtheit obzuwalten ſchien, die 
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Schweiz in einer neutralen Stellung zu lafien. Der gegenwärtige, 
fo hieß es, ſei fein gewöhnlicher Krieg von Staat zu Staat, 
fondern ein Krieg aller, gegen den allgemeinen LUnterdrüder. 
Selbft Dänemark habe ſich anfchließen müflen; auch der Schweiz 
feien einzelne Theile ihres Gebietes entriffen worden; auch fie 
werde dem allgemeinen Kampfe nicht fremd bleiben können. 

Nach einem ſolchen Umfhwunge der Dinge glaubte Reinhard 
nicht mehr vereinzelt handeln zu ſollen, fondern berief eine eid⸗ 
genöffiiche außerordentliche Tagſatzung ein?). 


3) Ausichreiben vom 25. October auf ben 15. Rovember 1813. 


Zweiundzwanzigster Abschnitt. 


Die außerordentliche eidgenäffifche Tagſatzung im Win⸗ 
termonate 1813. — Die verbündeten Seere rüden 
in die Schweiz ein. 


1813. 





Am 15. Wintermonate 1813 erftattete der Landammann ber, 
in Zürich außerordentlich verfammelten eidgenöfftfchen Tagſatzung 
ausführlichen Bericht über die dermalige Lage der Dinge, über 
die von ihm zu Behauptung der Neutralität vorgenommenen diplo⸗ 
matifhen Schritte und angeordneten Grenzbewachungen. Gr vers 
band damit Die erfreuliche Anzeige, von der endlich erfolgten 
Räumung des Kantons Teflin fowohl von der ttaliänifchen Bes 
fagung ald von den Mauthbeamten, und forderte die Tagfakung 
auf, nad) genauer Prüfung feines bisherigen Benehmens ſich ruͤck⸗ 
fihtelos Darüber ausſprechen. 

Aus feinem merkwürdigen Vortrage heben wir nur eine, den 
Charakter des Zeitpunftes bezeichnende, Stelle heraus. 

„Reuerdings wüthet der Würgengel des Krieges unter allen 
„Rotionen auf gräßlihe Weile. Nicht nur die zum Solda⸗ 
„tenfande ausgehobenen nehmen daran. Theil, fondern es 

ı "ganze Bölfer, ganze Menfcyengefchlechte hingeopfert, 
ben Berhältniffe aufgelöst, ja alle Bande ber 
ſellſchaſt in ihren Grundfeſten erfhüttert. — 
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In dem nämlichen Geifte erließ die Tagſatzung eine, burch die 
Regierungen zu verbreitende, Proflamation an die Ration, und 
gebot flündliche Bereithaltung des erſten Bundes» Kontingentes 
von fünfzehntaufend Mann ; bie Inftandftellung eines zweiten, und 
wo möglich eines dritten Kontingentes gleicher Stärke. Sie erließ 
Inſtruktionen für den aufzuftellenden Ober⸗General, hob die biß- 
her beftandenen Kolonial-Mauth-Einrichtungen doch in dem Sinne 
auf, daß die dort vorrätbigen fünfzigtaufend Franken in bie 
Kriegskaſſen geworfen, daß zu Beltreitung der Militärkoften bes 
deutend ermäßigte Zölle fortbezogen, und fofort Die erfien Baar⸗ 
zuſchuͤſſe der Kantone geleiftet werden follen. 

In Vollziehung des erflen einmüthigen Beſchluſſes wurden 
durch gehelmes Stimmenmehr zu Gefandten an die Kaiſer von 
Ofterreich und Rußland, und an den König von Preußen, der 
Landammann Aloys von Reding und der Alt«-Sedelmeifter von 
Eicher?) von Zuͤrich gewählt Rathsherr Hirzel von Zürich follte 
fie als Legations-Rath begleiten. Zur Abordnung an den Kai- 
fer von Sranfreich wurden Landammann Rüttimann und Bürger- 
meifter Wieland, und zu einem Oberbefehlshaber des eidgenöſſi⸗ 
fhen Heeres der Landammann von Wattenwyl, und zwar dieſer 
mit voller Einmuth der Stimmen gewählt. 

Über Aufftelung eines zweiten, gefchweige eines dritten Kon⸗ 
tingentes erflärte fogleich Graubündten, dazu nicht in Verfaſſung 
zu fein; wirklich befanden fih von allen Kantonen nur Dies 
jenigen von Züri, Bern und Waadt im Stande dem Beichluffe, 
wenigftens theilweife, zu entfprechen, und noch Fläglicher lautete es 
in Hinfiht auf anhaltende Geldbeitraͤge. Dennoch wurde der 
Landammann bevollmächtiget, Truppen nad Maßgabe des Be⸗ 

2) Die Wahl des zweiten Geſandten blieb während ein Paar Scrutinien 
zweifelhaft zwifchen dem gewählten und dem Alt-Schultheißen von Mülinen 
von Bern. Diefer wurde wegen einigem Miptrauen befeitiget. Diele Gründe 


ſprachen für eine ſolche Wahl, doch iſt ſchwer zu glauben, baß feine Gegen⸗ 
wart irgend etwas an ber Hauptſache abzuaͤndern vermoͤgend geweſen wäre. 
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Htät, ald für alle Betheiligten gleich vortheilhaft, von allen gleich- 
mäßige Anerkennung zu verfchaffen. 

Unläugbar ift, daß bie große Mehrheit ber Schweiz aufrichtig 
an der Mebiationd-Berfafiung Bing, weil fie bie innere Rube 
bergeftellt, manche fonft ftarf abweichende Anficht vereiniget, und 
das innere Süd in allem, was nicht die Verhältniffe zu Frank⸗ 
reich betraf, ‚wirklich begründet hatte Damals Tonnte fi), aller 
erlittenen Unbilden ungeachtet, kein anderes Land Europa's aͤhn⸗ 
lichen Innern Gluͤckes befreuen. Eben fo wahr tft, daß ber un⸗ 
biegfame Wille und die Herrichfucht des frangöfifchen Kaifers jenes 
innere Gluͤck der Schweiz durch herbe Zumuthungen und uners 
trägliche Beeinträchtigungen fürbauernd Fränfte, daB nie mit 
Sicherheit für die Selbftftändigfeit des Vaterlandes dem nachfol⸗ 
genden Tage entgegen gefehen werden fonnte, ja daß volle Ge⸗ 
wißheit obwaltete, ein glüdlich beendigter Feldzug in Rußland 
wäre Das lebte Ziel ihrer balbtaufendjährigen Unabhängigfelt ge= 
wegen. Hierin lag bie Urſache des Vergnügens vieler, daß bes - 
gewaltigen Alleinherrfhere Macht, welcher fchon fo viele Jahre 
hindurch Feine Schranken feiner Willkühr duldete, doch endlich 
gebrochen fei: diefe erblidten darin das Ende ununterbrochener 
Beſorgniſſe für die Erhaltung des Vaterlandes. 

Ale MWünfche, faft ohne Ausnahme, hätten fih in dem 
Punkte vereiniger Fönnen, bie, dad allgemeirie Gluͤck begrün- 
dende Berfaffung beizubehalten, und fie einzig von der ihr 
anflebenden franzoöſiſchen Oberherrlichkeit zu reinigen. Nur wenige 
. Ionnten im Ernfte glauben, daß die Wiederherftellung der alten 
Eidgenofienfchaft im Reiche der Möglichkeit liege, noch wenigere 
hätten fie herbeiführen wollen. Reinhard arbeitete raſtlos, um 
feinem Baterlande, mitten unter den allgemeinen Stürmen, innere 
Ruhe und äußern Frieden zu bewahren. Zu diefem Ende hin ließ er, 
im Berhältniß des Bowüdens der Verbündeten, die Grenzaufftellung 
durch neue Aufgebote verftärfen; doch die größte Macht, welche er 


238 


Hauptquartiere ber Verbündeten. Zwar wurden fie auch dort auf 
das Zuvorfommendefte von allen drei Monardhen empfangen; 
allein nur der Kaiſer von Rußland antwortete in entfprechenber 
Weiſe. In den militärifhen Umgebungen der Fürften, wurde 
hingegen allgemein und laut geäußert, bie mittelbar mit Frank⸗ 
reich verbundene Schweiz Fönne nicht unbefept im Nüden ber 
Heere verbleiben. Sept entjcheide der Degen bes deldherrn, und 
nicht mehr die Feder der Diplomaten. 

Die verbündeten Heere koncentrirten ſich am Ober⸗Rheine; Baſel 
gegenüber ſtand ihre beträchtlichſte Macht. Kaiſer Alexander hatte ſich 
nach Karlsruhe, in den Schooß der Familie ſeiner Gemahlin begeben 
Waͤhrend ſeiner Abweſenheit beſchloß der Kriegsrath den Einmarſch in 
die Schweiz, und Alexander mußte ſich nachher den Beſchlüſſen ſeiner 
Alliirten unterziehen. Die eidgenoͤſſiſchen Geſandten eilten von 
Frankfurt a. M. nach Freiburg im Breisgau, um noch einen 
letzten Verſuch zu Erlangung ihrer Wuͤnſche zu wagen; allein ſie 
wurden dort waͤhrend mehrerer Tage abſichtlich aufgehalten, und 
auch ihre Briefe nach der. Schweiz mußten zuruͤckbleiben. 

20. December 1813. Die öfterreichifchen Generale Bubna und 
Langenau eröffneten dem ſchweizeriſchen Kommandirenden zu Bafel, 
Das verbündete Heer werde binnen vier und zwanzig Stunden in 
die Schweiz einrüden, worauf. diefer, in Folge der ihm zuge⸗ 
kommenen Befehle, (leider ſelbſt ohne eine Libereinfunft abzu- 
fließen) die Stadt verließ. in Theil des aufgeftellten Neutra⸗ 
litaͤts⸗Korps wurde ſogleich entlaffen. General von Wattenwyl, wel⸗ 
her eben fo wiederholt ald vergebens namhafte Verſtaͤrkungen ge⸗ 
fordert hatte, ohne welche er keinen Kampf beftehen könne, be= 
bielt kaum genug Zeit, um den andern Theil feiner Truppen 
hinter die Aare und Hinter Die Reuß, außer ben Bereich der ein« 


Sa Maj. s’est beaucoup londe de la diète, et surtout de la sagesse 
et de l’&nergie de votre Excellence. n 
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“ tond Bern aufgenommen und vollzogen wurden, mißtrauifch ge⸗ 
worden. 

Er erhielt die erfien Nachrichten des Ginmarfches der 
Alltirten gleichzeitig mit den Außerungen Lebzeltern's und Capo 
deIſtria's: „ES habe der gute Wille der Monarchen dem Ver⸗ 
„langen der Heerführer weichen müflen; die Verbündeten hof» 
„fen um fo mehr nur Freunde in der Schweiz zu finden, als 
„die Monarchen fich gegen dieſelbe feierlich verpflichten, die Waf⸗ 
„fen nicht früher niederzulegen‘, bis fie auch ihr die.ihr von 
„Frankreich entriffenen Gebietötheile zurüdgeftellt haben werden. 
„So wenig als fie fi in die inneren Berfafjungen zu mifchen 
„gedenken, eben jo wenig fönnen fie bie Schweiz fremdem Ein- 
„fluſſe bloßgeftellt im Rüden laſſen; die Neutralität werde an 
„dem Tage der MWiedererlangung ihrer wirklichen. Freiheit und 
„ Unabhängigkeit anerkannt werben?).” (Beilage Nr. 14). 

Der oberfte Heerführer der Verbündeten, Fürſt Schwarzen 
berg, erließ im naͤmlichen Sinne eine Erklärung an das ſchwei⸗ 
gerifche Volk, und ließ ſich befonders angelegen fein, das in feinem 
Einmarfche liegende Herbe, auf eine, das Ehrgefühl der Ration 


5) Der Landammann erhielt die erſte Mittheilung am 20. Dec. 1813 
durch Lebzeltern und Capo diIſtria. Am nachfolgenden Tage empfing er bie 
ſchriftliche Beſtaͤtigung durch ein Privat-Billet Lebzeltern’s, vom 21. Chriſt⸗ 
monat 1815, nachfolgenden Juhaltes: 

«Le rapport du dernier entrelien que j’eus avec V. E. fut recu 
«au Quartier-Gendral. le 18. — Celui-ci decida le passage, parceque 
«linter&öt militaire llexigeait; on aurait desire l’6viter, si Ja Suisse - 
«eiait entrde dans les vues des Allies. — Au reste par une suite des 
« memes menagemens pour cette respectable nation on a 6carte tout 
«ce qui pouvait rendre ce passage onereux ou faligant pour le pays, 
«et je suls .persuadö6 que les habilans n’auront pas sujet de plainte. 
«Je ne doute pas que V. E. fera de son coté tout ce qui pourra con- 
« tribuer au bon ordre dans ce canton etc. etc. etc.” 

Diefem Schreiben waren die eben eingetroffenen Befchlüffe der Monarchen, 
fo wie die Bekanntmachung des Oberſten Feldherren beigelegt. 
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bisherige Berfahren fortfegen würde? Darım eben, wirb gefagt, 
hätte die Schweiz den ungleichen Kampf beftehen, und zur Res 
tung ihrer Ehre ihr kleines Heer aufopfern follen. 

Beantworten wir auch Diefe Behauptung mit ber nämlichen 
Unbefangenheit. Nah der Staatsumwälzung am Ende des 
früheren Jahrhunderts war jede Miliz - Drganifation aufgelöst 
worden. Biele Theile der Schweiz wurden wiederholt und firenge 
entwaffnet, und diefe Waffen, fo wie die Vurräthe in den Zeug- 
häufern weggefchleppt. Nach Einführung der Mediations-Ber- 
faflung mußte das ganze eidgenöflifche Kontingent, aus fünf- 
zehntaufend zweihundert und drei Mann beftehend, neu organifirt 
und beftmöglich bewaffnet werden. Viele Kantone hatten auch 
jest noch feine Miligz-Organifation und befaßen nicht eine gute 
Waffe Keine Anſtrengung, fein größerer Waffenanfauf hätte 
den Vermittler entgehen fönnen, und zuverläflig hätten foldhe 
entweder feine Eiferfucht erwedt, oder er hätte fie in feinen Nugen 
verwendet. Nur wenige Kantone, wie Zürih, Bern, Waadt 
u. ſ. w. hatten zum Theil nothdürftig genug einige Reſerve⸗ 
Bataillone organifirt, und ſchon diefe, wie wir am Anfange des 
lebt vorangegangenen Jahres bemerften, hatten des Kaiſers Bes 
forgniffe gewedt. Hatte auch die ſchweizeriſche Neutralitäts-Armee 
der Zahl nad) bedeutend vermehrt werden fönnen, fo blieben im⸗ 
merhin die Waffen, Gefhüs und Munitions⸗Vorräthe ganz un- 
zureichend, Meder die einzelnen Kantone, noch die gefammte 
Eidgenoffenfchaft befaßen Vorräthe von Lebensmitteln; alle früher 
angelegten Magazine waren aufgezehrt, und zu Anlegung neuer 
gebrach es an Geld. Durch die Kriegsereignifle fah ſich plötz⸗ 
lich die Schweiz von drei Eeiten umzingelt; von dort Fonnte fie 
bei eintretendem Widerftande feine Lebensmittel beziehen , und 
noch weit weniger von der vierten, von der franzöftfchen Seite 
ber, wo es felbft hieran gebrach. Auch die Geldmittel fehlten ; 
denn hatten auch die Regierungen während der Mediations⸗Zeit 
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wahrfcheinlicher Weife, weil er von feinen Feinden das Gleiche 
erwartete, was er in ihrem Falle gethan hätte, daß fie naͤm⸗ 
lich die Neutralitäts-Armee mit ſich nehmen, und in den großen 
Kampf mit hineinziehen würden. So viel gerechte und ungeredhte 
Klagen Napoleon auch in feinen, zu St. Helena niebergefchries 
benen, Memoiren über das was damals in Europa gegen ihn 
vorgenommen wurde, ausgefprochen hat, nie beflagte er ſich auch 
nur mit einem Worte über die Schweiz; denn auch er hatte bie 
Erfahrung gemacht, daß das Unmögliche von niemand gefordert, 
und noch weniger geleiftet werden Tann. 
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bald ber größere Theil der Schweiz biefem Beifpiele folgen. 
Senft von Pilſach erklärte ſich zu Bern als öfterreichifchen Bevoll⸗ 
mädhtigten, ungeachtet ‚der kaiſerliche Minifter von Schraut dort, 
und eine außerordentliche öfterreichifche und ruffifhe Gefandtichaft 
in Zürich anmwefend waren. 

Senft hielt den Umſturz der Mediationd-Berfaffung für fo 
leicht, daß er fih bloß mündlih an die Behörden wenden wollte, 
und einfady den Schultheißen von Freudenreich, ohne Vorweiſung 
irgend eines fchriftlihen Auftrages, zur Niederlegung der Gewalt 
und zur Cinberufung der ehemaligen zweihundert aufforderte. 
Diefer, zwar ohne ihn nach Gebühr abzuweiſen, machte ihm be- 
greiflih, daß er aus fich jelbft nicht entfprechen könne, und führte 
ihn Nachmittags in eine Sitzung des feinen Rathed ein, wo 
Senft feine Forderungen ſchriftlich überreichte, und jede Ge⸗ 
genbemerkung barſch erwiederte. Nur die Minderzahl des kleinen 
Rathes äußerte Geneigtheit einzutreten, doch wurde auch die Mehr⸗ 
beit aͤngſtlich, als Schraut den diplomatiſchen Charakter des neuen 
Geſandten ſchriftlich anerlannte. Am folgenden Tage verſammelte 
ſich der große Rath, und äußerte heftigen Unwillen über die ihn ges 
machte Zumuthung. Bon allen Seiten ertönte: ein zweiter Men- 
gaud, gleich demjenigen vom Jahr 1798, fei angefommen. Senfts 
Forderungen wurden mit, an Einmuth grenzender, Mehrheit zu- 
rüdgewiefen, worauf er eine Donnernde Erklärung überreichte , 
laut welcher der Kanton Bern von ben einrüdenden Berbün- 
beten als Yeind werde behandelt werden. Dagegen ftellte ein 
Mitglied den Antrag, dem Fleinen Rathe ein Mißfallen zu be- 
geugen, daß er einen folchen Gegenftand zur Berathung gebracht 
babe. Gin Antrag, welcher jedoch von der, durch die Eingabe 
Senfts etwas eingefchücdhterten Berfammlung, verworfen wurde. 

Die darauf folgende Nacht wurde fehr unruhig. ine von 
Senft gewonnene Partei verfuchte die Regierung mit Gewalt 
zu flürgen, und wirklich gewann es während eines Augenblides 
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durch Feine in dem Proflama enthaltenen Gegenverfprechungen 
aufgewogen werden fonnten. Die Regierungen diefer Kantone 
feßten fi in bewaffneten Vertheidigungszuftand, und noch war 
die Aufforderung kaum erlaflen als Senft von Pilſach, in allen 
Theilen desavouirt, fchleunig aus der Schweiz abberufen wurde. 
(Beilage Nr. 15). 

Bereitd am 20. Chriftmonate hatte Reinhard alle Kantone 
eingeladen, ihre Gefandten fchleunigft zu einer außerorbentlichen 
Tagſatzung einzufenden. Der Schluß ded Jahres war ganz nahe 
bevorftehend; die Übergabe der ſchweizeriſchen Gefhäftsleitung von 
Zürid an Luzern ftand vor der Thüre, und nur wenige wünfchten 
fi, Die außerordentlihen Geſandten Lebzeltern und Capo 
deIſtria ſetzten fich dieſem MWechfel der Gewalt, als alle obichwes 
benden Interefien gefährdend, mit großem Nachdruck entgegen. 
Beinahe gleichzeitig empfing Reinhard durdy ein Schreiben vou 
.&» F. v. H. von Freiburg im Breisgau Datirt, Die Anzeige, 
daß er, den Wünfchen der ihm perfönlich befreundeten Feldherren 
"Schwarzenberg und Wrede entfprechend, ſich in derfelben Haupt- 
quartier begeben habe, wo jedermanır von der hohen Wichtig- 
feit überzeugt fei, daB Reinhard unter der Form des altzürcher- 
[hen Vorortes, eine Fräftige Leitung der gemeineidgenöflifchen An- 
gelegenheiten übernehme. (Beilage Nr. 16). 

Vielleicht gefchah es in Folge ähnlicher Infinuationen, daß ber 
Kanton Schwytz fihon unter dem 24. Chriftmonate, anftatt an den 
Landammann der Schweiz, an Bürgermeifter und Rath des Kan⸗ 
tons Zürich ſchrieb, und diefelben aufforderte, in dem Augenblide, 
wo die Bermittlungs-Acte aufhöre, die Schweiz zu regieren, ale 
Vorort die Leitung der Gefchäfte zu übernehmen. 

Bis um Weihnachten trafen die Gefandten der großen Mehr 
heit der Kantone in Züri ein, und befpracdhen fi in Vorbe⸗ 
rathungen über Form und Weife der an die Hand zu nehmenden 
Geſchaͤfte. Zehn, aus der Zahl der dreizehn alten Kantone, fanden 
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nur zwei Tage fpäter, bald auch die von Unterwalben und Teffin 
bei, und alle Kantonsregierungen, mit Ausnahme derjenigen von 
Bern und der rhätifchen brei Stände, ratificirten ohne Verzug bie 
Beſchluͤſſe ihrer Gefandten. 

Ein Theil Graubündtens blieb einftweilen wegen Bewegungen 
in feinem Innern, wo Trennung von der Schweiz und Refon- 
ftituirung al8 felbfiftändiger Freiftaat beabfichtiget wurde, zurüd. 
Bon Bern trafen zwar Gefandte ein, reisten aber fofort wieder ab 
als fie vernahmen, daß ihren Anfprachen auf die ehemals beſeſ 
ſenen Landestheile kein Gehör geſchenkt werben wolle. 

Obgleich noch nicht förmlich und vollftändig konſtituirt, erhielt 
die VBerfammlung der Eidgenofien, am Tage des Jahreswechſels, 
von beiden außerorbentlichen Miniftern Oſterreichs und Rußlands, 
unter Wiederholung ihrer frühern Zuficherungen, die Aufforderung, 
ſchnell an einer Verfaſſung zu arbeiten, welche die Grundlage und 
die Gewährleiftung ihrer Dauer. in fich felbft trage, und die Na⸗ 
tion auf immer gegen fremden Einfluß fchüge. Allerdings war 
der Abichluß einer neuen Bundes-Berfafiung unerläßlih, nachdem 
ſich bereitö mehrere Hauptbeflimmungen der Vermittlung durch bie 
Vorgänge vom 29. Chriftmonat faktifch umgeftaltet befanden. Die 
mebiationsmäßige Bundesafte wurde daher ohne Widerrede auf- 
gehoben; gleichzeitig aber und in Ermanglung jeder anderweiti- 
gen Balls, der Kortbeftand der bisherigen Kantone ohne Modi: 
fifation feftgefebt, und von den Stellvertretern der Mächte aner- 
kannt. Es Fonnte bei der Nothwendigfeit eben fo ſchnell wieder 
aufzubauen als niedergeriffen mwörden , war, von veränderten 
Grundlagen Feine Rebe fein. 

Daß Bern fi trennte und ein anderes Syſtem aufs 
ftellen wollte, führte fchnell unglüdlihe Werwidelungen herbei; 
jeder Berfuh von Anſprüchen erhielt Aufmunterung, und bald 
fanden in den meiften Kantonen traurige Reibungen, Vergröße- 
rungs = Plane und Angriffe der Barteien aufeinander Statt, 
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Der Kaifer von Rußland, perſönlich durch den Regierungs- 
rath Monod, und fehriftlich durch feinen Erzieher, den Generalen 
de 2a Harpe, fehr günftig für die Schweiz geftimmt, äußerte fich 
einläßlih dahin: U 

„Ich war von Kindheit an der Schweiz zugethan. Gerne 
m wieberhole ich hier, was ich ſchon gegen den Landammann von 
„Reding geäußert habe: ich hätte gewünfcht, die Schweiz hätte 
„unangetaftet bleiben fönnen ; allein während ich bei den Auver⸗ 
„wandten meiner Gemahlin zu Karlöruhe abweiend war, wurde 
„anderd Darüber entſchieden; nicht nur bebauerte ich ed unend- 
„lich, fondern ich habe mich auch offen darüber gegen den Kai- 
„fer von Ofterreich und gegen feinen Minifter ausgefprochen?). 

„Den Hh. von Senft fenne. ich nicht, ich habe ihn nie ges 
„ſehen; er hat feine Vollmachten auf jede Weife überfchritten, er 
„wurde gefandt, um anzuhören, nie hätte er handeln follen. Er 
„benahm fi wie ein Schwein. Ich nenne die Sachen bei ihrem 
„Namen. Indeſſen muß ich auch Öfterreich entfchuldigen?). Das 
„Geſchehene lag nie in feinen Abfichten. Man tft fehr unglüd- 
„lid, wenn man Leute gebraucht, welche ihre Inftruftionen nicht 
„verfteben. Bern hätte fich nicht an Die Außerungen Senfts 
„halten follen. Lebzeltern und Capo d'Iſtria waren ja in der 
mRähe. Diefe hätten geantwortet, feine Kenntniß von einer fol- 
„hen Sendung zu haben. Hätte fi Bern auch daran nicht 
„halten wollen, fo war das Hauptquartier ber Alllirten nahe 
„genug, um. bort feine Berantwortlichfeit ficher zu flellen. Da: 


gefunden habe ? Die Antwort war etwas ſchwierig, jedoch ein Tiſchgeſpraͤch 
ohne Bedeutung. Ex erwiederte: „Je nach Umſtaͤnden traf ich ihn in fehr 
ungleicher Stimmung , ftets von hohem Geiſte, dabei zuweilen eben fo 
fitenge , als andere Male wohlwollend.” Franz bemerkte, auch ihm fei es 
nicht anders gegangen, er habe ihn gerade eben fu lennen gelernt, und eben 
fo beurtheilt. 

2) Explique. 

3) Disculper. 


l 
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„Preußen, wegen des Fürftenthbums Neuchatel , ober. Öfterreich, 
„wegen feiner Nachbarſchaft, betheiliget; allein Euer Gluͤck und 
„Euer guter Rame liegen mir wahrhaft am Herzen. . Ich wurde 
„durch einen Schweizer erzogen, meine Brüder und Schweſtern 
„find durch Schweizer und Schweizerinnen erzogen morben; von 
„daher rührt meine Zuneigung für Euere brave Nation. 

„ Euere Tagſatzung ift in diefem Augenblide verfanmelt; die 
„ noch nicht beigetretenen Kantone müflen fich unverzüglich an Dies 
„ſelbe anjchließen: alle mit vereinten Kräften an der Wiederher⸗ 
„ſtellung der Ordnung und des darauf ſich gründenden Zutrauens 
„ binarbeiten, | 

„Ihr Könnt ſtets auf meine Freundfchaft und auf mein Wohl: 
„wollen zählen; gerne werde ich Euch Beweife Davon geben; felbft 
„wenn es nöthig werden follte, Euch räftige*) Unterftäpung zu 
„gewähren, werdet Ihr mich dazu bereit finden.” 

‚Hierauf gegen Salis⸗Sils gewendet: 

„Man ift auch in Euerem Kantone unruhig; man muß Ruhe 
„ſchaffen, und denfelben auf eine den. dermaligen Umftänden an⸗ 
„ gemeflene Weife organifiren. Ehemals waret Ihr nur Verbüns 
„dete der Schweiz, jest feid ihr Kanton und follt es bleiben; es 
„waltet fein Grund ob um diefed DBerhältniß umzuändern. Ich 
„bevollmächtige Euch, was ich hier gegen Euch geäußert habe, 
„überall zu wiederholen.” Hierauf und nach) Anhörung der Gegen⸗ 
bemerfungen der Gefandten entließ er fie in verbindlicher Weife. 

Diefe Außerungen enthielten allerdings viele Anlehnungspunfte 
für die Schweiz. Sie bewiefen wie wohl die Monarchen über 
Alles unterrichtet feien, daß die Grundlage der Erhaltung aller 
Kantone wenigftend von Rußland unterftügt werde, daß bie Allür- 
ten feine thätlihe Mitwirkung an dem begonnenen Feldzuge, ſon⸗ 
dern nur Ruhe im Rüden ber Armeen verlangten; und daß da- 
neben gar viel Feld für Ausgleichungen offen bleibe. 


4) Vigoureuse. 
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Tagfagungen. Rad Zürich reisten die Gefandten von Glarus, 
Bafel, Schaffhaufen, Appenzell, St. Gallen, Bündten, Aargau, 
Thurgau, Teſſin und Waadt; nach Luzern die uͤbrigen. Es folg⸗ 
ten lange Unterhandlungen zwiſchen beiden Tagſttzungen, und erft 
nachdem der große Rath von Bern, in Folge wiederholter Erklaͤ⸗ 
rungen der auswärtigen Miniſter, daß die Mächte keine andere, 
als eine Tagfagung fänmtlicher neunzehn Kantone anerfennen 
werden‘), mit einer Mehrheit von zwei Drittbeilen der Stimmen, 
den Wiederanfchluß an die Tagfagung in Zürich befchloffen hatte 
(30. März), traten im Anfange des Monats Aprils (4. April) 
alle Kantone zu gemeinfchaftlicher Verfammlung, doch ohne innere 
Ausföhnung zuſammen. 

Während dieſer Monate unterhielt Reinhard einen lebhaften 
Briefwechfel mit mehrern Männern, fowohl der frühern ſogenann⸗ 
ten ariftofratifchen, al&d der demofratifchen Partei. Merkwuͤrdig 
genug forderten ihn Die meiften von biefen legtern auf, feſtzuhal⸗ 
ten gegen die Anfprüche des Übermaßes der Demofratie und einer 
überhand nehmenden Ochlofratie, während jene ihn ebenjo drin- 
gend 'anriefen, fie gegen Auswüchfe der Ariftofratie zu befchügen 6). 
Aus folhen Innern Wirren hätte für das Vaterland, bei einem 
Wechſel des MWaffenglüdes der Allüürten, große Gefahr entftehen 
fönnen. Ä W 

Der Anfang des Jahres war in mancher Beziehung gluͤcklich 


5) Dat. 26. Mär; 1814. 

6) Auszug aus dem Schreiben eines ehemaligen ausgezeichneten Mitgliedes 
der helvetifchen Regierung . . . 4. Fevrier 1814. n»Charge de la Presi- 
»dence d’un comite deliberant la revision de la constilutlion, jose 
»m’adresser à V. Ex. pour reclamer sa longanimite, et au besoin les 
»appuis qui heureusement se lrouvent entre ses mains. Je ferai tous 
»les eflorts possibles pour reprimer les csprits ochlocrales, et pour 
»concilier pour les bons buts que V. E. propose, el qui seuls 
»peuvent nous donner de l’union et sont propres & lenir téête ä la 
» demagogie.” 
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tung aus der Schweiz geworden wäre, wären die Franzoſen wirk⸗ 
lich bis in diefelbe vorgedrungen. 

Ein zu Chatillon, ohne Waffenftiliftand, eröffneter Friedens⸗ 
Kongreß ſchwankte in feinen Arbeiten hin und her, fe nachdem 
die Siege der einen ober der andern alltäglid) wechfelten. Napo⸗ 
leon fcheint um die Mitte des Monats März die Hoffnung ge⸗ 
nährt zu haben, den Srieden bald außer den Grenzen Frankreichs 
vorfchreiben zu Fönnen; und er brady die Unterhandlungen eben 
in der Stunde ab, wo bie enbliche Entſcheidung mit rafchen 
Schritten herannahete. 
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Kantonal-Verfaffung von den Behörden felbft bearbeitet, am 24. 
Brachmonat, von dem mebdiationsmäßigen großen Rathe, ohne 
irgend eine fremde Einmiſchung, mit großer Mehrheit angenom> 
men und fofort in Vollziehung gefeßt. Die wefentlichen Abwei⸗ 
chungen von ber früheren Berfafiung beftanden in einer, der Stabt 
sugeficherten, bebeutend flärferen Bertretung im großen Rathe; 
in veränderten Wahlarten; in Vermehrung der Bezirke von fünf 
auf eilfz in Bereinigung ber Stelle bes oberften Bollziehunge- 
Beamteten in benfelben?) mit dem Borfige in dem Eivilgerichte ; 
und in Befeitigung ber Zunftgerichte. | 

Reinhard , obgleich er wegen der Tagfabungsgefchäfte nur 
wenigen Antheil an ben Berfaffungsarbeiten nehmen konnte, 
wurbe von dem neu befehten großen Rathe wieder zum erften 
Bürgermeifter, und ber Alt-Sedelmeifter von Efcher zu feinem 
Kollegen gewählt. Diefer farb, kaum ſechs Monate nach Über- 
nahme dieſes Amtes, plöplich; und ihm folgte David von Wyß 
nach, der Bis an das Ende von Reinhard’ öffentlicher Laufbahn, 
beöfelben weifer und treuer Gefährte verblieb. 

Mittlerweile hatte Bern auf Die Wiedervereinigung von Waadt, 
nicht aber von Aargau, wo viele feiner Anhänger dieſelbe ver⸗ 
langten, verzichtet, und Darum das Lebtere zu neuen Waffnun⸗ 
gen, eben in dem Augenblide, veranlaßt, wo im bernerfchen Ober⸗ 
ande felbft, ziemlich ernfihafte, doch fchnell unterbrüdte Unruhen 
brobeten. (Im Juni), Waadt bot Aargau bewaffnete Hülfe an, 
während zu gleicher Zeit, in mehreren feiner eigenen Bezirke, zu 
Orbe, Granfon und Yverdon, unruhige Auftritte ftatt fanden. Es 
gelang indeſſen ber Tagſatzung jedem thätlichen Ausbruche zwiichen 
Bern und ben von ihm abgetrennten zwei Kantonen zuvorzufommen. 

In den Bezirken Uznach und Sargans wurbe bie öffentliche 
Ruhe durch tumultuarifche Auftritte geftör. Die Regierung von 





3) Der Oheramimänner. 


274 


fhnittes, „Rechte und Befugniſſe der Tagſatzung,“ ging raſch 
von Statten. Dieſe wurde einmüthig als oberſte Bundesbe⸗ 
hörde anerkannt, und ihr eine, in den frühern Buͤnden ganz un⸗ 
befannte, Oberaufficht über Bildung und Ausrüftung der Kons 
tingente, und Berfügung über die Kriegs⸗Kaſſen zuerkannt, 
Ehen fo einmüthig blieben die Stände über die aufzuftellende 
Mehrheit dreier Viertheile der Stimmen für Sriegserklärungen, 
für Friedens » Schlüffe, Buͤndniſſe, und Art und Weile ber 
Abordnung und Zurgdberufung diplomatifher Gefandtfchaften. 
Großern Widerſpruch fand ein anderer Theil des vierten Abſchnit⸗ 
tes: „Organifation der Tagfabung.” Hier war die Frage über 
Bleichheit oder Verfchiedenheit der Rechte jedes einzelnen Standes, 
bei der Stimmgebung,, zu entjcheiden. Die an Gebiet und Bes 
völferung kleinern Kantone wollten um feinen Preis auf ihr ur⸗ 
altes Recht verzichten, als felbftftändige Staaten, durch ihren mit 
Snftruftion verfehenen Gefandten, auf der Tagſatzung, eine gleich“ 
entfcheidende Stimme wie die größern abzugeben, um nicht in 
furzer Zeit durch jene verfchlungen zu werben, und es zeigte fich 
keine Möglichkeit hierin zu einem andern Ergebniſſe zu gelangen. 
Der Kanton Zürid wurde vorläufig als beftändiger Vorort be- 
zeichnet, demfelben der Vorfig in der Tagſatzung, die jedoch nicht 
zu Zürich fondern mehr im Mittelpunfte der Schweiz, an einem 
erft noch zu beftimmenden Orte, abgehalten werden follte, übers 
tragen. Katholiſch Glarus behielt fich feine alten Rechte, betrefs 
fend die Kehrordnung der Geſandtſchaft zur Tagſatzung vor; evan⸗ 
gelifh Glarus erwiederte, daß nachdem beide Konfeſſionstheile ſeit 
Jahrhunderten im beſten Einverſtändniſſe mit einander gelebt hät⸗ 
ten, fie ſich hierüber, ohne eidgenöſſiſche Berathung, leicht verſtän⸗ 
Digen werben, und Fatholifch Glarus erklärte ſich Damit befriediget. 
Der fünfte und legte Abfchnitt des Entwurfes: „Leitung der Ges 
ihäfte, Kanzlei und Schlußbeflimmungen, ” buten Stoff zu leb- 
haften Diskuſſionen. Der Stand Schwyz fam auf die Beftimmung 
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nachdem fogar die Vermittlungs⸗Akte ihnen die Rüdgabe aller 
ihrer Güter zugefichert habe, die einfachfte Gerechtigkeit erheifche, 
fie über ihren Fortbeſtand, und über die Sicherheit ihres Eigen 
thumes zu beruhigen>). 

Bern trug auf einen, zwär keinen Anklang findenden, Zuſatz⸗ 
Artikel im Bunde an, Eraft defien einer Mehrheit von drei Bier- 
theilen ber Stände das Recht eingeräumt werben ſollte, Anderungen 
in der Bundesverfafiung vorzufchlagen, und ein Jahr fpäter ver- 
bindlich für alle zu befchließen. Diefer mit Stimmenmehrheit aus⸗ 
gearbeitete Entwurf wurde vor Ende des Mai⸗Monates den Stän« 
den mitgetheilt, und felbige eingeladen, ihre Ratififationen auf 
den 18. Heumonat einzufenden. 

Nach Vertagung der Tagſatzung, während zweier Wochen, wur⸗ 
den die Berathungen über den abzufchließenden Bund an dem bes 
flimmten Tage wieder angehoben. Der Bräftdent*) äußerte bei Er⸗ 
öffnung der Sigung fein tiefes Bedauern über die Abweſenheit meh⸗ 
rerer Bundesglieder®). Er harakterifirte felbft den nun zu berathen⸗ 
den Berfaffungs-Entwurf als ein Werk, hervorgegangen aus unglei« 
chem Standpunfte, berechnet zur Bereinigung zweier ungleidhen 
Syfteme: desjenigen der unbedingten Kantonal-Souveränetät, und 
defien einer Fräftig zufammenhaltenden Zentralität: mithin ale eine 
Art von Kapitulation zwifchen beiden. Er machte aufmerffam auf 
die Folgen, welche eine gänzliche Verwerfung, bei der Nähe des 
Wiener⸗Kongreſſes, nach fich ziehen könnten, und auf die Dring⸗ 


3) Aargau ertheilte unter dem 18. Juli 1814 feine Zuflimmung zu dem 
Entwurfe, unter dem beflimmten Vorbehalte: „daß die ausgefpruchene Garans 
„tie dahin verftanden werde, daß die Klöfter und Kapitel, wegen ihrer rejigiöfen 
„Beziehung, nicht ohne Einwilligung der geiftlicden Oberbehörbe aufgehoben, 
„oder in ihrem Beſtande verändert werben Fönnen. 

4) Bräfident war fürdauernd Bürgermeifter von Reinhard, feine Legations- 
Käthe die Staatsräthe Finsler und Uſteri. 

5) Abwefend waren die Gefandtfchaften von Schwyz, Zug, Schaffhaufen, 
Graubündten und Appenzell I. R. 
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der Tagfagung, als die Souveränetät der Stände beleidigend, 
abgeftanden, wenn genauere Beftimmungen über die Mann⸗ 
ſchafts⸗Scala, und einige Erleichterungen in der Geld⸗Scala, bes 
williget; wenn den einzelnen Forderungen hinfichtlich einer nicht 
obligatorifchen Niederlaffungsfreiheit entiprochen; wenn Beſchraͤn⸗ 
tungen für die Einfuhr, und die Gutheißung aller beftehenden 
Zölle angenommen; eine weniger fchroffe Yaflung des Artikels 
über den Genuß der politifchen Rechte zugegeben ; die vorörtlicdhe 
Leitung der Gefchäfte abwechielnd an die drei Orte Zürich, Bern 
und Luzern übertragen; und die Beftimmung aufgeftellt werde, 
daß zu Niederfegung des eidgenöfftfchen Rathes zwei Drittheile 
ber Stimmen erforderlich feien; wenn die Befchlüffe der Liquis 
dations⸗Kommiſſion zu Tilgung der helvetiſchen Nationalſchuld 
unverändert beibehalten; die Gewährleiftung für den Fortbeſtand 
der Ktlöfter in den Bund felbft aufgenommen; und irgend eine 
Art von Ausgleihung zu Beleitigung der Territorial-Anfprachen 
aufgefunden werde ; indem der wahre Stein des Anfloßes zu 
enblicher und aufrichtiger Vereinigung doch eigentlich hierin liege. 

Nun wurden die Berathungen eben fo anhaltend ald mühe- 
voll und jede. Beitimmung, worüber ſich die Stimmen trennten, 
unterlag vielfeitigen Grörterungen. Der eidgenöffifhe Vorſitz 
wurde mit befonderer Ausführlichfeit behandelt. Der Gedanke, 
dafür eine felbftftändige Behörde, eine Art von Zentral-Regierung 
aufzuftellen, fand, aus den jchon bei der Vermittlung entwidels 
ten Gründen, und weil in Folge der Zeit, entweder derſelben 
ganze Kraft der Kantonals-Souveränetät, oder umgefehrt, dieſe 
jener hätte aufgeopfert werden müſſen, gar. feinen Cingang ; 
und alle Stimmen ſprachen fi für das Syſtem der Vororte 
aus. Hingegen wollte die Hälfte den Kanton Züri allein 
in dieſer Stellung anerkennen, während andere Bern, durch Den 
Mitantheil an dieſer ehrenvollen Stellung, zu gewinnen hofften. 
Sobald indeſſen die Nothwendigfeit vorhanden war mehrere Vor⸗ 
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womit endlih, nach langen und traurigen Wirren!d), alle Kan⸗ 
tone in einem von allen genehmigten Bunde wiebervereinigt waren, 
und die Hoffnung zu baldiger Herftelung der Eintracht, in allen 
Theilen des jerrütteten Vaterlandes wieder Wurzel faflen Eonnte. 
(Beilage Ar. 10.) 

Hierauf erfolgte die Konftituirung der neunzehn Kantone Denen 
fpäter Die Kantone Wallis, Neuenburg und Genf angefchlöflen wer⸗ 
den follten nach den Vorfchriften des neuen Bundes. Die Tagſatzung 
erwählte, nach Berathung der erforderlichen Inftruftionen, ihre Ge⸗ 
fandtfchaft auf den, bereits zu Wien eröffneten, allgemeinen Frie⸗ 
dens⸗Kongreß, und übertrug diefe hochwichtige Sendung dem Bür- 
germeifter von Reinhard 1*), Bräftdent der Tagfabung, dem Staats⸗ 
rathe von Montenad) von Freiburg und dem Bürgermeifter Wie- 
land von Bafel; allen Dreien den diplomatifchen Charakter außer- 
ordentlicher Gefandten beilegend. 

Die unverfennbaren Berdienfte ded Präfidenten um das weit 
vorgerüdte innere Friebenswerk, fowie Die ausgezeichneten perfün- 
lichen Eigenfchaften der beiden Mitgefandten, hatten die Wahlen 
auf fie hingelenkt; dabei fielen fie vorzugsweiſe auf dieſe Män- 
ner, weil fie, alle drei, Kantonen angehörten, die feine Territorial- 
Horderungen machten und deßwegen auch in ihre Unparteilichfeit 
größered Zutrauen gefeht wurde. 


13) Schwyz war in jener Sikung abweſend, man war jedoch auch feines 
Anfchluffes gewiß. 

14) Reinhard erhielt bei ver geheimen Wahl alle anwefende Stimmen. 
Montenach und Wieland jeder neun Stimmen. 
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die Zuflimmung des Prinzen von Benevent nadfuchen, und 
bei Überreihung ded neuen Bundes, fammt der davon un- 
zertrennlidhen Urkunde vom 16. Auguft, an den Kongreß, in 
feine Abänderung oder Modififation des erftern eintreten, ſich 
fogar jeder Berathbung darüber entziehen; und foldhes als 
Sache unbedingter Selbft - Konftituirung anfpredhen. Hingegen 
follten fie über die beigefchloffene Urkunde vom 16. Auguſt, und 
über Die gegenfeltigen Territorial» Anfpradyen, jede von ihnen 
verlangte Ausfunft getreu und vollftändig, doch ohne Bei- 
faß ihrer eigenen Anfichten ertheilen; dabei die ge- 
wiffenhaftefte Unpartetlichfeit als ihre erfte Pflicht 
betrachten, und ſich hinſichtlich der NRüderftattung früher abge- 
riſſener Landestheile, vornämlich auf Die Anerbietungen der, bei 
ber Eidgenofjenfchaft bevollmächtigten Minifter der großen Mächte, 
vom nämlichen Tage beziehen). 


1) Diefe Anfprachen beftanden : 
4) Für den Kantun Bern in: 
a. Ofonomifche Entfchädigungen im Kanton Waadt. 
b. Der bis 1798 Bern zugehörige Theil des Kantons Aargau, mit 
Zubehörbe. 
2) Zür den Kanton Uri. 
a. Das Thal Livinen; b. der Zoll am Platifer; c. das Schloß Bel: 
len; d, e, f. Zollfreiheiten im Teffin. 
g. Freies Niederlaffungs s und Werbrecht in den ehemals mitbefeflenen 
gemeinen Herrichaften. 
h, i. Entfhädigungen öfonomifcher Art im NRheinthale und in den 
freien Amtern. 
3) Für den Stan Schwy. ' 
a. Gemeinfame Suuverainetät mit Glarus über arme uud Bafler. 
b. Die nämlicyen Forderungen wie Uri, sub. c. bis h 
4) Für den Stand Nidwalden. 
a. Wie Uri von co. bis i. nebft dem Schloffe Rappenitein. 
b. Ihren Antheil an fl. 25000 bei dem Ausfaufe des Kloſters Paradies 
5) Für den Stand Zug. 
Bereinigung der aargauiſchen Amter Meyenberg, Meereufchwand und 
Muri, der Pfarreien Boswil, Büngen und Bethwil. 
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fönnte, Franfreich gegenüber, als Austaufch- Mittel für das Land 
Gex benupt werden. 

Für die Stadt Biel, ein ehemals freies, mitverbündetes 
Glied der Eidgenoffenfchaft, werde die Ausmittlung einer glüd- 
lihen Stellung gewuͤnſcht. 

Die Wiedervereinigung des, im Fahr 1805 durch Frankreich, 
vom Kantone Waadt Losgerifienen Val des Dappes, fol im 
Sinne einer guten Grenz⸗Ausſcheidung gefordert werden. 

Für Genf, als neu aufgenommenen Kanton, fei allervorberft 
eine direkte Verbindung desfelben mit der Schweiz, und eine befs 
fere Bereinigung der zerftreuten Beftandtheile feines Gebietes, durch 
einige Abtretungen auf ſavoyiſcher Seite unerlählich. 

Auf den Grenzen gegen Stalien müfle die Schweiz die Wieder- 
vereinigung der Landſchaften Veltlin, Cleven und Worms, und 
bie Orenzberichtigung bei dem ehemaligen Fort de Yuentes, wo 
nun das Dorf St. Agatha liege, im höchften Grade wünfchen, 
ohne daß fid) die Tagfagung die Schwierigfeit verberge, welche 
der Erfüllung dieſes Wunfches in den Weg treten dürften. 

Gegen Deutfchland hin fol die Abtretung der Stadt Gonftanz 
an den Kanton Thurgau, ald im Intereſſe diefer Stadt liegend , 
und ebenfo eine gute Grenze für den Kanton Schaffhaufen, durch 
Vereinigung der Dörfer Buefingen, Gailingen, der Erdzunge 
Schlaud genannt, mit demfelben, nebft einigen gegenfeitigen Aus- 
taufhungen in den fogenannten Kompromißftellen, und längs dem 
Bache Wuttach?) nachgefucht, auch wo möglich Dur Vereinigung 
der Dorfichaften Zeftetten und Lotftetten mit dem Kantone Zürich, 
den nachtheiligen Unterbredyungen der gegenfeitigen Landeshohei- 
ten vorgebeugt werden. Des Fridthales gejchah Feine Erwäh- 
nung, weil darüber feine Zweifel mehr obwalten follten. 

2) Graf Capo d'Iſtria gab den Befandten ein fehr dringendes Empfeh⸗ 
Iungefchreiben an den Minifter von Neſſelrode, betreffend die Grenzforberungen 


von Schaffhaufen mit. 
D. d. Züri, den 11.—23. September 1814. 
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Die Inſtruktion theilte ſaͤmmtliche Territorial⸗Anſprachen in drei 
Haupt-Kathegorien ab; die Abtretung des Bistums Bafel und 
der Zufammenhang des Gebieted von Genf wurde in bie erfte; 
die Vereinigung der Stadt Conftanz in die zweite; Die übrigen 
Gegenftände in die dritte Kathegorie geordnet. Sodann follten die 
Aufhebung der Infamerationen des Eigenthumes frommer Stifs 
tungen , bürgerlicher und religiofer Korporationen, fowohl im 
Ofterreichifchen als im Badiſchen, zur Sprache gebradjt und 
überhaupt „auf Alles ein forgfältiged und wachſames Auge ge- 
„worfen werden, was bie politifhe Eriftenz, die Sicherheit, bie 
„Ehre der Schweiz, und die wohlwollenden Verhaͤltniſſe, die fie 
„mit allen Mächten zu unterhalten wünfcht, anbetreffe.” 


.. Biebenundzwanzigster Abschnitt. 


Der Friedens: Kongreß zu Wien. — Unterhandlungen 
die Schweiz betreffend. 


1814. 


Die franzöfiihe Staatsummälzung und die daraus hervorgegan- 
genen Kriege, während der Dauer jowohl der franzöfifchen Republik 
als des Kaiferreihes, hatten die Grundfeften aller europäifchen Staa⸗ 
ten erjchüttert, und aud) die größten und mächtigften derfelben : 
Frankreich, Ofterreih, Rußland, Preußen und Großbrittannien, 
geſchwächt und erſchöpft; Spanien und Portugal waren zum 
größeren Theile, Italien ganz unter franzöfiihe Botmäßigfeit ge- 
fallen; die Kontinental = Befigungen des Königs von Sardinien; 
Genua und Venedig; Belgien; die Republik Holland; die Han- 
jetädte mit den Zwifchen-Ländern; fo wie einige Theile der Schweiz: 
als Wallis, Genf, Biel und der mit ihr verbundene Theil 
des ehemaligen Bisthums Bafel, waren gänzlid, Neuenburg mit- 
telbar dem franzöftichen; Weltlin, Cleven und Worms dem itas 
ltenifchen Reiche einverleibt worden. Der alte deutfche Reichs— 
Verband war gebrohen; alle deutfhen, auf dem linken Rhein- 
Ufer gelegenen Provinzen mit dem frauzöfifchen Reiche vereiniget; 
mehrere feiner mächtigern Fürften auf Unfoften der ſchwächern, 
und der geiftlichen Fürften entfchädiget worden; die größere An- 
zahl der Eleinern deutſchen Landeöherren, fogar mehrere der mäch— 
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Würtemberg und die Königin von Baiern, ihre Hoflager aufge- 
fhlagen. Dabei waren in Wien anwefend, Söhne und Töchter, 
Brüder und Schweftern diefer Monarchen; zwei Großherzoge; 
fünfzehn fouveraine und doppelt‘ fo viele apanagirte Fürften; die 
erften Staatsmänner aller europälfchen Kabinete; und an viers 
zigtaufend angefehene Fremde, von denen eine große Zahl Ans 
ſprachen verfchiedener Ratur zu machen, und Entſchaͤdigungs⸗Be⸗ 
gehren zu ftellen hatten?), 

Der erſte Beſuch der ſchweizeriſchen Gefandten galt dem Yür- 
fien von Metternich, der fich über die lebten Rachrichten aus der 
Schweiz erfreut erklärte, und die Anfrage, wie fih die Gefandt- 
fhaft in Betreff ihrer. Gejchäfts-Verhältniffe zu benehmen habe, 
dahin beantwortete: „Das werde ſich fchon geben. Wir haben 
„noch Zeit genug, uns mit einander. darüber zu befprechen?).” 
(1. October 1814). Schon am nächjftfolgenden Mittage wurde 
fie zu der Audienz des Kaiſers von Ofterreich in fein Kabinet ges 
geführt. Derfelbe verficherte fie gute Nachbarfchaft mit der 
Schweiz, an welche er in Zufunft wieder von drei Seiten an⸗ 
grenzen werde, halten zu wollen; auch fpradh er die Hoffnung 
aus, die Handelöverhältniffe, über welche er fo oft mit feinem 
Tochtermanne gezankt habe, dürften fich für beide Länder wieder 
günftiger geftalten. Bei der Kaiferin, den Erzherzogen und der 

2) Die innere Einrichtung des Hofes war ausnehmend glaͤnzend; der 
ſonſt wie ein einfacher Hausvater lebende Kaiſer Franz hatte allem aufgebo⸗ 
ten, um ſeine Gaͤſte zu befriedigen. Jeder Monarch beſaß ſeine eigene Hof⸗ 
einrichtung, Tafel, Bedienung, Hofaͤmter und Equipagen: alles auf Unkoſten 
des Hausherren; zu welchem Behufe zweihundert neue Equipagen angeſchafft 
worden waren. 

3) Reinhard wurde bei dem Fürſten von Metternich in ein beſonderes 
Geſpraͤch mit dem Karbinale Confalvi, dem Nımtius Severoli und dem Fürft- 
Abte von St. Ballen verflochten. Jener flellte die Suprematie der Kirche 
in volleftem Maße auf, und mwurbe einiger Maßen durch die Außerung Rein- 
hard's aus der Faſſung gebracht; „Gott habe im Paradieſe gefprochen: 
„Weib fei dem Manne Unterthan; fomit fei andy die Kirche dem Stante un: 
„ tergeorbnet.” 
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In entgegenwirtendem Sinne und augenfcheinlich von Öfterreich 
unterftügt, fanden fi) Graf Diego Guicciardi und Stampa aus 
dem Beltline ein. Diefe Rebengefandten erichwerten. öfters die 
Schritte der eidgenöffifchen Gefandtfchaft, weil nicht felten ihre 
eigenen Intereflen diejenigen der Gemeinſchaft durchkreuzten, und 
jenen aufgeopfert: werben follten. Auch der Abt Pankraz „von 
St. Gallen war in Wien anweſend. Cr, und mit ihm der päbft- 
liche Runtius Severoli, trugen fich mit Dem Gedanken den Abt zum 
Bifchofe des Fonftanzifchen Sprengels zu erheben. Sie verlangten 
zu dieſem Ende hin die MWiederherftellung des Stiftes in der Stabt 
St. Gallen, und anftatt eined Domberren Kapitel das Kloſter⸗ 
Konvent. Der Pabft, fo äußerte. man, Fönnte ben Abt. von ber 
Kloſterregel entlafien, jo ungefähr wie es bei Fulda gefchehen  fei. 
Solche, in den Köpfen der geiftlihen Herren umgehende Gedan⸗ 
fen wurden, mit vielen devoten und einjchmeichelnden Kompli» 
menten verbunden, den weltlichen Regenten gepredigt, auch Rein- 
hard dafür zu gewinnen geſucht. Allein er widerfegte ſich Aus 
allen Kräften jedem derartigen Verſuche, und Außerte bei jeder 
Gelegenheit gegen fänmtlicye Ninifter Das größte Befremben, 
daß von denfelben, was freilid) erft etwas fpäter geſchah, die allge 
meinen Aufträge der fchweizerifchen Gefandtichaft in die zweite, 
dagegen die Anfprühe und Zwiftigfeiten im Inneren in erfte 
Linie geftellt, und beide unter die nämliche Bolziehungs - Ber: 
pflihtung geſetzt werden wollten. 

Die eidgenöffifche Geſandtſchaft bewarb ſich um beſchleunigte 
Audienzen bei den Miniſtern der großen Mächte, und durch ſie 
bei den anweſenden Monarchen Diejenige beim Kaiſer von 
Rußland litt einigen Aufſchub, weil derſelbe uͤber Art und Weiſe 
die Angelegenheiten der Schweiz an die Hand nehmen zu laſſen, 
noch nicht mit ſich ſelbſt einig zu fein ſchien, hingegen erhielt fie 
ungefäumten Zutritt und ausführliche Unterredbung mit den Mi- 
niftern Gaftlereagh und Benevent (Talleyrand), 
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Rüdgabe der äußern Grenzen in Berbindung zu bringen, und 
als Conditio sine qua non aufzuftellen. 

Reinhard fpricht wiederholt fein tiefes Bedauern aus, daß e8 
der Schweiz, durdy eigene Schuld, unerläßlid geworden fei, bei 
diefer Kommiffion andere als äußere Grenzfragen zu behandeln; 
dennoch widerfehte er fich aus allen Kräften einer foldyen, neuen, 
fremden Vermittlung, welche bie Selbfiftändigfeit des Vaterlan⸗ 
des auf immer zerftören würde. 

8. October bid 1. November. Bald wurde amtlich befannt 
gemacht, daß Aufichub in den allgemeinen Sriedensarbeiten ein- 
getreten fei, um zuvor die Frage zu enticheiden, ob fämmt- 
liche Mächte?), welche an dem Krieg Theil genommen und ben 
Frieden von Paris mit unterzeichnet haben, oder nur die fünf 
großen Mächte bei den Unterhandlungen gegenwärtig fein fols 
len; auch ob ein eingereichter Entwurf, welcher das deutfche Reich 
mit einem Oberhaupte herftellte, vorläufige Genehmigung finden 
fönne oder nicht? Kine Kommiffion follte diefen Entwurf prüfen; 
diefe aus den Miniftern Oſterreichs, Preußens, des durch englifche 
Einwirkung zum Königreihe erhobenen Hannovers, Baiernd und 
Würtembergs beftehen. Die ausgefchlofienen wurden eiferfüchtig 
und beforgt ; dem Kurfürften von Hefien-Kaffel wurde, zu feiner Beru- 
higung, der Titel eined Großherzogs angeboten, während Frank⸗ 
reich die Mipftimmung der kleineren deutſchen Fürften klug be- 
nuste, um feine Partei zu verftärfen. Talleyrand’s ohnehin 
herbe Sprache fteigerte fih im Berhältniffe der neu ſich erheben. 
den Berwidelungen. 

Mittlerweile wurde die Kommiffion für die fchweizerifchen An⸗ 
gelegenheiten in den Perfonen der Minifter Stein für Rußland; 
Humbold für Preußen ; Stewart) für England; Weſſenberg für 


5) Oſterreich, Rußland, Frankreich, Großbritannien, Preußen, Echwe: 
den , Spanien, Portugal. 
6) Stewart , ein Bruder von Lorb Gaftlerengb. 
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ih, in das wahre Licht geſetzt, erflärte: nun beginne auch ihm 
die Wahrfcheinlichfeit eines befriebigenden Aus ganges einzuleuch⸗ 
ten. (12. October). 

Ein ſcheinbarer Stillſtand welcher in den, die Schweiz betref⸗ 
fenden, Verhandlungen eintrat rührte geraume Zeit lang von Lord 
Caſtlereagh her, weil derſelbe ungemein beſchaͤftiget und mit der 
feſten Anſicht nach Wien gekommen war, daß die Territorial⸗ 
Eintheilung der Kantone umgeſchmolzen werden muͤſſe. 

Bon Capo d'Iſtria und Canning in genaue Kenntniß alles 
defien geſetzt, was in. der Schweiz feit dem Einmarſche ber 
Alliirten gefchehen fei; von den Berweggründen derſelben und 
warum fie erachten, daß die Beruhigung der Schweiz weſentlich 
in Erhaltung des Stats quo gefucht werden muͤſſe, wurde dann 
. Reinhard eingeladen feine PBrivat-Anfichten darüber in einer Denk⸗ 
fehrift einzugeben. Derfelbe entſprach, und äußerte im Weſent⸗ 
lichen: „Allerdings fönnen die Mächte, infofern fie die Schweiz 
„als ein erobertes Land betrachten, und als ſolches nach Belie⸗ 
„ben darüber verfügen wollen, derfelben eine Verfaſſung geben, 
„welche anfchaulicher und theoretifch richtiger als bie ſelbſt ge- 
„fchaffene fein würde Gin ſolches Verfahten aber würde im 
„ grelieften Widerfpruche mit allen proflamirten &rundfägen ſo⸗ 
„wohl, als mit allen Äußerungen der hohen Monarchen und 
„ihrer Minifter ftehen. Sie haben bei ihrem Ginmarfdhe. in 
„die Schweiz die Erhaltung aller neunzehn Kantone, im letztver⸗ 
„ flofienen Monate Merz die Integrität ihres Bodens proflamirt ; 
ned walte fein genügender Grund ob, um darauf zurückzukom⸗ 
„men; und beinahe noch ſchwerer ald einige Kantone aufzulöfen, 
„vwoürbe es, bei dem Fortbeftande aller neungehn, halten, einzelne 
„Theile von denfelben abzureißen. Die Rechte der Nation, ihre 
„geſchichtliche Entwidelung und ihre Anfprühe an die Zukunft 
„ müflen refpeftirt werden. | 

„ Sollte, ungeachtet der heiligften Zuficherungen, dieſe zer⸗ 
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Daraufhin trat Caftlereagh von feinen früher geäußerten Ans 
fihten zuruͤck, und wirkte auch feiner Seite in diefem Sinne ein. 

Reinhard wünfchte, daB nachdem einmal die Minifter allein 
unter fich eine erſte Verfammlung gehalten Haben würden, feine 
fernere Sigung ohne die Gegenwart der ſchweizeriſchen Geſand⸗ 
ten ftatt finden dürfe, und fand dafür Unterftügung bei Canning 
und bei Weſſenberg, ohne foldhes in die Dauer durchſetzen zw 
fönnen. Bei den Miniftern waltete die Anficht ob, daß eine ver⸗ 
mehrte Gentralsraft, entweder auf die Berfon eines Landam⸗ 
mannd, oder auf den überwiegenden Einfluß eines der größern 
Kantone geftügt werden follte, und wie fehr auch Reinhard 
felbft diefe Anficht theilte, fo mußte er das Recht der Mis 
nifter befämpfen, ſich in foldye innere Angelegenheiten der 
Schweiz einzumifchen. 

23. October. Der Kaifer von Rußland blieb während der Aus 
Dienz, welche er nun der fehmeizerifchen Gefandtfchaft in feinem 
Schlaf⸗Kabinete ertheilte, ungemein ernft: Ja, äußerte er, er fei 
und bleibe Freund der Schweiz: wie bisher fo werde er ſich 
auch ferner zu ihrem Beften, in ihren innern und äußeren Vers 
hältnifien, verwenden, und um über alled genau unterrichtet zu 
. bleiben habe er einen beftändigen Minifter dafelbft accreditirt, 
und einen zweiten bezeichnet, um hier die fchweizerifchen Angeles 
genheiten auf feſten Fuß fegen zu helfen. Dabei, und die 
ſes wiederhole er, habe er die Nation, die große Mafle der Ra- 
tion, nicht Diefe oder jene Partei im Auge. Schmerzlich bedaure 
er die anhaltenden innern Bewegungen, Unruhen und Spaltun⸗ 
gen. Gleich allen übrigen Mächten wünfche er die Schweiz als 
unabhängigen Staat im Mittelpunfte von Europa zu erbliden;- 
Die Anerkennung ihrer Unabhängigfeit werde feine Schwierig- 
feiten erleiden; nachher fei e8 an ihr fich jolcher Gefinnungen 
würdig zu machen. Es gefchehe in diefer Vorausfegung, daß er 
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Wie ehrenwertb diefe Anſicht auch an umb für fih war, fo 
konnte fie zu keilem Ziele führen und fand auch wenig Beifall im 
Baterlande, wo die aufgeregten Leidenfchaften, unter dem Mantel 
des unvollendeten Bundes, dem gerade die Hauptfache, die Grund⸗ 
lage des Territorials Beflges fehlte, freien Spielraum fanden. 


An mehreren Orten ging man zu Werke als wäre fein Wiener- 


Kongreß verfammelt; zu Uznach brachen die Anſprüche von Schwyp 
beinahe in Thätlichfeit aus; im Kanton Teffin fand eine gänz« 
lihe Umwälzung der Berfafiung flatt; im Kanton Solothurn 
ereigneten fich neuerdings unruhige Auftritte; Die Spannung zwi⸗ 
fhen Bern, Waadt und Aargau dauerte an und drohete wies 
derholt in Waffenkampf überzugehen. Eine fefte innere Begruͤn⸗ 
dung, durch gegenſeitiges Entgegenkommen, lag leider im Reiche 
ber Unmöglichkeiten. | 

17. Rov. 1814. Gleichzeitig und in ähnlicher Weife, wenn auch 
in weit ausgedehnterem Umfange, erhoben fi zu Wien die mans 
nigfachften Anfprühe der größeren Staaten auf einander, und 
dDroheten gerade ebenfo wie in der Schweiz in offenen Kampf über- 
zugehen. Das uralte Sachſen follte der Konvenienz feiner Nach⸗ 
barn aufgeopfert und vertheilt werden; Preußen beharrte auf 
feiner Forderung der größeren Hälfte desfelben; Baiern und Würs 
temberg, dadurch eingefchüchtert, verweigerten ihren Beitritt zu 
einem deutfchen Staatenbunde; und Rußland wollte nicht auf den 
Beſitz Polens verzichten. 


„Aber es iſt nicht dringend, daß dieſe Anſprachen durch fremde Juter⸗ 
„vention beſeitiget werden.“ Ferner ſteht in dem Deuxiè me Protocole du 
Comité pour les aflaires Suisses. Vienne, le 15. Novembre 1815: 

»Mr. de Reinhard ayant detaille cerlaines circonslances qui ren- 
« daient l’arbitrage impraticable à present, Mr. de Montenach s’est 
adeelar& dans la conviction que les hautes puissances pourraient fa- 
“cilement y engager les parlis, si elles enoncaient leur opinion & cet 
«eflet et en recommendaient l’acceptation. Il avoua en même temps, 
«que ceci serait un peu contre le principe d’bonneur national, qu’il 
«venait de melire en avant.” 


= 
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werden. Dennoch wurden neue Mittel: aufgefucht und ge⸗ 
funden um den Faden der allgemeinen Unterbandlungen fort- 


zuſpinnen. 


Die Abweſenheit eines franzöſiſchen Miniſters bei der erſten 
Miniſterial⸗Konferenz war den ſchweizeriſchen Geſandten unge⸗ 
mein aufgefallen; zuerſt ſuchten ſie den Grund dafür in der Ab⸗ 
geneigtheit welche Frankreich bei Feſtſetzung der weſtlichen Schwei⸗ 
zer⸗Grenze bezeugt hatte. (49. Nov. 1814). Daher begab ſich 
Reinhard zu dem Fürften von Benevent, und fand ihn wirklich 
in gereizter Stimmung: „Er ‘höre, fo. fagte er, man babe mit 
„ Behandlung der Schweizer-Gefchäfte den Anfang gemacht, be- 
nforge aber, man fchlage dabei einen falfhen Weg ein; Frank⸗ 
„reich werde von einem nur durch die vier Mächte unterhandelten 
„ Refultate gar Feine Notiz nehmen, gefchtweige ſolches gewähr: 
„leiten; e8 werde nur anerfennen, wozu es von Anfang bis zum 
„ Ende werde mitgewirkt haben” Der eidgenöffifche Gefandte 
erwieberte : night nur die Mitwirfung Frankreichs ſelbſt gewuͤnſcht, 
fondern auch ausbrüdlich verlangt zu haben: desfelben Abweſen⸗ 
heit rühre mithin, wie der Fürft am beften wiffe, von andern 
Urfachen her; daneben habe er angenommen Frankreich fei dur 
den Abichluß des fechsten Artifeld des Friedens von Paris mit 
den Verbündeten über Sache und Form einverftanden. „So fei 
„es nicht gemeint”, antwortete Benevent: „dieſer Friedens-Arti- 
„tel beziehe fi) bloß auf die Gegenwart und das Datum desfels 
„ben, in anderer Faſſung hätte er ihn nie unterzeichnet. Frank⸗ 
„reich verlange von jener Stunde an vollftändige und gleiche 
„Mitwirkung, oder es gemährleifte nichts: ohnehin gebe es feit 
„dem 30. Mai feine verbündeten Mächte mehr.” 

Die eidgenöflifchen Gefandten beeilten ſich diefe Schwierigkeit 
gus dem Wege zu räumen damit das ganze Friedens⸗Werk nicht 
an folhen Nebenumftänden fcheitere; und als ihnen fehnell ent- 
fprohen ward, trat Benevent einläßlicher mit ihnen über Die 
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welche fpäter zu Einmifchungen benußt werden Eönnten. Preußen 

habe ſich immer in zweiter Linie gehalten; der Minifter von Eng⸗ 
land fei erft foäter eingetroffen, und die Schweiz könne vollftän- 
dig beruhigt werden wenn fi Frankreich, durch Abtretung bes 
Bisthums Bafel und in den. Abgrenzungen zu Gunften Genfs, 
eben fo uneigennügig bezeige, 

Talleyrand meinte: in dem Bisthume liege Stoff genug zu 
Ausgleichungen, und fo auch bei Genf; allein Dalberg nahm das 
Wort: fchon der Name Fernay, fagte er, fet jedem Yranzofen zu 
lieb, ald daß dieſer Ort abgetreten werden dürfte. Ungleich 
wichtiger noch für Frankreich fei die Straße über den Simplon: 
zwar nur ald Handelöftraße: daher fie. auf der italienifchen Seite 
neutralifirt, und auf der Wallififhen durch Enthebung eines hin- 
reichenden Weggeldes gefichert werden follte Reinhard zeigte die 
Leichtigkeit mit welcher in diefer Beziehung geholfen werden fönne; 
dannzumal wäre freilich auch billig die Straße auf Schweizer⸗ 
Boden bis nach Genf fortlaufen zu lafien, und dazu einen Strich 
Landes auf dem favoyifchen Gebiete, auf dem linfen Ufer bes 
Lemans, an die Schweiz abzutreten. 

-Bald nachher, und ohne daß die eidgenöſfiſchen Geſandten 
dazu einzuberufen worden wären, fand eine Minifterial-Stonferenz 
flatt, welcher franzöfifcher Seits der Herzog von Dalberg und 
von der Berbündeten Seite die Minifter Metternich und Caſtle⸗ 
reagh beimohnten. 

Die Schweizer-Gefandten vernahmen von dem in neuefter Zeit 
bei Oſterreich accreditirten franzoͤſiſchen Botſchafter, Graf von 
Noailles, daß nun alle Mächte einverſtanden ſeien, die Schweiz 
in ihren dermaligen Beftandtbeilen zu belaflen, und Bern fo gut 
wie möglihd mit dem auswärts Berfügbaren zu entſchädigen 10). 


10) Noailles äußerte nämlid am 13. Chriſtmonate gegen Reinhard: 
«J’aurais désiré @tre utile à la Suisse, je suis venn trop tard: Mr. de 
« Dalberg 6tait deja nomme et il fora aussi bien que moi. Nous 
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Sardinien als Frankreich Anſprüche auf dasfelbe erhoben hätten. 
Talleyrand erklärte auf das Beftimmtefte, nie in eine Vergröße- 
rung des Fürftenthumes Neuenburg einzwwilligen. 

11. Dee. Bald nachher gewann ed den Anfchein, als wären 
alle Scwierigfeiten in Bezug auf die graubüindnerfchen Länders 
Anfprachen ausgeglichen, ungeachtet Ofterreich, wie fehr es ſich 
auch geneigt erflärte, die drei Thäler an die Schweiz zurüdguge- 
ben, fi) doch von Anfang an eine Hinterthüre offen behalten zu 
haben ſcheint. Zuerft waren es die im Frieden von Paris an 
Frankreich abgetretenen Theile Savoyend, welche ihm Beranlaf- 
fung oder Vorwand gaben, diefelben ald Gegenſatz zurüdzubehal- 
ten. Nachher follte, die Abtretung des Frikthales an die Schweiz 
als vollfändiger Gegenwerth angerechnet werden; fpäter anerbot 
OÖfterreich fie Dafür durch einige Abtretungen am obern Boden- 
See zu entfhädigen. Reinhard erflärte folches ſchon an und für 
fi als ungerecht, und äußerte Beſorgniß, daß auf Diefe Weife 
die Schweiz in Zufunft eben fo von Ofterreich dürfte umſchlun⸗ 
gen werden, als fie ed bisher, zu ihrem großen Nachtheile, von 
Frankreich geweſen fei. 

Der, nun auch zu Wien anweſende, uns von Paris her be⸗ 
kannte, ehemalige Miniſter des Koͤnigreichs Italien, Graf Aldini, 
erſchöpfte ſich, Reinhard gegenüber, an Gründen, um den Be- 
weis zu führen, daß der Befig diefer Thäler feinen wahren Werth 
für die Schweiz haben könne. Oſterreich eröffnete dann bei einer 
Sigung des Komite den Wunſch in dem Befige diefer Thäler zu 
verbleiben, und verfuchte ſolches, Durch Die gegenfeitige Abnei- 
gung ihrer Bewohner an Graubündten zu gelangen, und der 
Sraubündner, ihre ehemaligen Unterthanen, in irgend welcher 
Form mit ihrem Freiftaate zu vereinigen, zu rechtfertigen. 

Dennoch ſchienen diefe Schwierigfeiten durch den KRüdtritt 
Oſterreichs von feinen Forderungen, und als es fih auf das 
einzige Verlangen einer guten Behandlung diefer Gebietötheile 
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an die Landestheile den fchweizerifchen Gefandten, indem fie ein- 
zig für die Konfiska-⸗Frage beauftragt feien, und hierfür Recht 
verlangen. Reinhard, nad) dem Austritte der beibfeitigen Geg⸗ 
ner, zu Eröffnung feiner Anficht eingeladen, äußerte ſich in voll 
fonmener Übereinftiimmung mit feinen Kollegen dahin: „@ine 
„bier vorgelegte, kurz vor dem Ausbruche der Staateunmälzung 
m verfertigte Karte, beweije unumſtößlich, daß bie drei Landſchaf⸗ 
„ten von jeher als integrirender Theil des Freiftaates Graubünd- 
„ten betrachtet; und die Gefchichte beweiſe, daß die mit Rhätien 
„verbündete Schweiz ſtets in die Angelegenheiten aud jener 
„Landſchaften verflochten worden fei, mithin ihre gewaltfame Ab⸗ 
„reißung, und die erft vor fiebzehn Fahren erfolgte Anfchließung 
„Bündtens als wirfliher Kanton an die Schweiz, feine Gründe 
„an die Hand geben, daran etwas abzuändern. Sie fordern 
„dieſe Gebietötheile, fowohl im Namen der Schweizer-Ration wie 
„des Kantond Graubündten, als rechtmäßiges Eigenthum zurüd. 
„Keine vorgefchügte Reigung oder Konvenienz der Landestheile 
„könne fie daran hemmen; es werde nicht unmöglich fein, felbi- 
„gen eine angemefjene Berfaffung zu geben ohne die Verhält- 
„niffe der drei Bünde ganz umzuwerfen, und ohne der Schweizer⸗ 
„Nation einen neuen Kanton aufzubürden. . Die Zeit der Er- 
„ſchaffung neuer Kantone aus Unterthanenlanden fei vorüber; 
„die drei neu angefchloffenen Kantone hätten bereits früher als 
„unabhängige, felbftftändige Staaten beftanden; die Zahl von 
„zwei und zwanzig Kantonen müfje als gefchloffen betrachtet wer- 
„den. Das Beifpiel mehrerer Kantone gebe fattfame Mittel an 
„die Hand, um, ohne Mißverhältnig, neue Beftandtheile an 
„schon beftehende Kantone anzufchließen” Die Minifter, ohne 
Ausnahme, erklärten ſich mit diefer Anficht einverflanden, deren 
zufolge, auch von ihrer Seite, auf die entgegengefehten Wünfche 
feine Rüdficht werde genommen werben. Sie verlangten nun 
al8 Grundlage weiterer Berathungen einen fchriftlihen Entwurf 
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die Verwendung derfelben zu mifchen hätten (18. Dec.). Dabei 
entging ihm zwar nicht, daß bei fortgefegter Weigerung Eng- 
lands Ddiefelben aushinzugeben, nicht nur der Streit zwiſchen 
Bern, Aargau und Waadt unausgetragen bleibe, fondern baß 
auch Züri in Gefahr komme fein Eigenthum zu verlieren. 

Biel wurde darüber hin⸗- und hergerathen. Giner der Minifter 
beglüdwünfchte den englifchen, daß feine Regiering, während der 
Stürme des Krieges, Beichügerin und Aufberwahrerin von Witt- 
wen⸗ und Waifengut gemwefen fei, fonft wären auch dieſe Fonds 
geraubt worden, und fie hätten ſich nicht mit Verwendung ders 
felben zu bemühen. 

Bei näherm Eintreten ergab ſich, Daß neben den bereits abbe⸗ 
zahlten neun und dreißig Procenten die aufgelaufenen Zinſe 
der in England verhafteten Fonds zu vollſtändiger Abzahlung der 
anerkannten helvetiſchen Staats⸗Schuld zureichen; und Reinhard 
ſtimmte gerne einer ſolchen Ausgleichung bei, damit nicht zugleich 
mit den Zinſen auch die Kapitalien verloren gehen. 

Bald nachher begab er ſich zu dem franzöſiſchen Groß⸗Bot⸗ 
ſchafter, um ſowohl den allgemeinen Geſchäftsgang, als mehrere 
Spezial⸗Punkte zu betreiben, und fand dort für das Erſtere eben fo 
geneigted Gehör, als heftigen Widerftand binfichtlih auf Die 
Lesteren. Talleyrand verficherte zwar, die Angelegenheiten ber 
Schweiz werden bald zu glüdlichem Ende gelangen, indem er 
mit Lord Gaftlereagh volftändigft einverftanden, und alle Mis 
nifter entfchlofien feien, fämmtlihe hangende Punkte zu erledigen. 
Weiter wollte er ſich nicht herauslaflen; dagegen fügte der Her- 
308 von Dalberg mit Heftigfeit bei: „Was die Landfchaft Ger 
„anbetrifft, fo werdet ihr nichts davon erhalten; weder Boden 
„noch Oberherrlichkeit; Frankreich wird nie auf Die Verbindung 
„mit dem Genferfee verzichten. Die Allürten Monarchen hät- 
„ten, um Genf auf ihre Seite zu bringen, diefer Stadt Bergrößes 
„rungen verfprochen. Eben darum aber wollen wir es nicht; wir 
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genzufegen, vielleicht ohne fattfam zu überlegen, daß es eben bas 
Unauögetragene fei, was fpäter durch dieſe moralifche Feſſel er- 
halten werden müfle, während klar zu Tage liege, daB jede 
Störung, nad Beichwörung des neuen Bundes, zu wilder Auf⸗ 
Köfung führen, und alle Begriffe von Recht. und Unrecht, von 
Ehre und Schande, von Sittlichfeit und Religiofität im Keime 
erftidden müßten. Diefe Beierlichfeit war von Woche zu Woche vers 
fhoben worden; der legt dazu anberaumte Termin (5. Ienner 
1815) war nahe bevorfiebend, und auch Die in der Schweiz 
anweſenden Minifter äußerten die größten Beſorgniſſe. Die Minis 
fler- Konferenz wuͤnſchte Aufihub zu Abwendung größern Übels, 
und glaubte darum ein Recht zu befigen Hier mitzufprechen, 
weil zu Wien feiner großen europälfchen Angelegenheit fo viel 
Mühe wie der fchmweizerifchen gewidmet, und auch feine dem 
Ziele fo nahe gebracht worden ſei. Dabei, fagten fie, folle Die 
Schweiz auch den leifeften Verdacht entfernen, als werde ber 
Umfturz des Bundes beabfichriget; felbiger fei im Gegentheile 
ihre Stüge. Wirklich gelang es, diefen Gegenftand ohne Anftoß 
zu befeitigen, und darauf ward in der nämlichen Minifter-Ronferenz 
die ausführlihe Denkfchrift der Geſandtſchaft über ſämmtliche 
Schweizer⸗Grenzen an die Hand genommen, und die Bemer⸗ 
fung bes franzöfifchen Minifters in Grinnerung gebradt: „Die 
„Schweizer feien ftetd einig, wo ed fih um das Yordern. 
„ handle e1).” 

Steichgeitig mit den Grenz » Berichtigungen in Bündten und 
bei Genf verwidelten ſich auch Diejenigen im Bisthume Die 
Abgeordneten jener Landichaften überreichten ber eibgenöffifchen 
Geſandtſchaft Karten und Denffhriften, um aus politifchen 
und ökonomiſchen Gründen die NRothwendigfeit darzuthun, das 
ganze Land, ungetheilt und das Elsgau mit inbegriffen, mit 


11) Les Suisses sont toujours d’acoord , lorsqu'il s’agit de demander. 
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„Dominos aniwefend waren, und ber Tummeltanz in dem Gewanbe ber Thor: 
„heit verbreitete ſich über alle Menfchenalter vom Greifen bis zum Kinde, 
„und von ben Göttern der Erde bis zu den Bewohnern der länblichen Hütte. 
„Gelb der Top miſchte ich unberufen hinein, und zwar zu großem Schrecken 
„vieler. Ein dänifcher Kavalier fiel mitten in dem Gedraͤnge, vom Schlage 
„getroffen nieder. Nahe dabei ſtehend, legte ich felb Hand an, um denfels 
„ben aufzuraffen ; Trampfhaft ergriff er meinen Domino, und rif meine 
Blonden⸗Spitzen von oben bis unten entzwei.” Der Tod in biefem bunten 
Gemifche: welch ein Schaufpiel , welcher Stoff zu Betrachtungen!! 

Bei Anlaß der Befchreibung eines andern großen Feſtes, fagt Reinhard 
von Kaifer Alerander : Derfelbe fchien dabei blos für die ſchoͤnen Frauen zu 
leben; nebenbei nahm er aber vie Männer, welche ihm zu gefallen, oder 
wicht zu gefallen ſchienen, fo fet ins Auge, und bezeichnete fie fo ſcharf, daß 
viele zu glauben anfangen, der Schein von Frivolität , welchen er ſich bei⸗ 
lege, fei bloß eine politifche Masfe um feine Zwecke dahinter zu verbergen. 
Jedenfalls thut diefelbe feiner beharrlichen Arbeit im Kabinette feinen Abbruch. 

Ghateanbriand bezeichnet Alerander als: «Sincere comme homme, 
«en ce qui concernait l’humanite , mais dissimul6, comme demi-grec, 
«ea ce qui touchait & la politique.” 


316 


Wellington kam aus England zur Ablöfung Eafllereagh’s und 
zu Berftärfung der englischen Gefandtichaft herbei (1. Febr.). 
Solches ſchien die Abficht anzudeuten, die militärtichen Anfichten 
vorzugsweiſe obflegen zu machen, und wirffid blieb man in 
jenen Tagen über den endlichen Ausgang fehr beforgt. Allgemein 
fhien man anzunehmen, Wellington werde die Alternative aufftels 
Im: Räumung von Bolen und Sachſen oder Krieg. Bald aber 
wurde befannt, daß auch diefer Feldherr ernft am Frieden arbeite, 
daß die Ausgleihung über benannte beide Städte Statt gefunden 
habe; daß Oſterreich, in Betreff der Salinen von Wielitzka, zu⸗ 
frieden geftellt; und daß Ausfichten für Preußen am Rheine geöffnet 
worden feien um Leipzig für Sachſen zu erhalten. Deſſen un⸗ 
geachtet hieß es flets: Morgen, Morgen, und der neue Tag 
führte neue Verwidelungen herbei. Die einzelnen Mächte unter- 
ftügten die Vergrößerungd-PBlane der andern gerade fo weit, als 
nötbig fehlen, um ihre eigenen zu erreichen, und alle blidten 
mißtrauifch auf einander hin. — Auch die Abfiht Deutichland 
wieder ein Oberhaupt zu geben fand an mehreren beutfchen Höfen, 
vornehmlich in Preußen, entfchiedenen Widerftand , und bewog 
Oſterreich, defto fefter auf andern Punkten zu verharren.. Die 
Heinern deutfihen Staaten verwahrten fich fo viel fie nur konn⸗ 
ten gegen jede willfürliche Vergrößerung der Mächtigern. 

Der König von Sachfen verweigerte die Annahme der ihm 
angebotenen Bedingungen; Würtemberg und Baden gerietben in 
Spannung mit Ofterreich wegen unbefugt erachteter Unterhand⸗ 
lungen mit einzelnen; wegen einſeitiger Verfuͤgung uͤber jenſeits 
des Rheines gelegener Länder; wegen nördlicher Ausdehnung Bai⸗ 
ernd ; und wegen Zurüddrängung, wo nicht Umfchlingung 
Würtemberge und Badens. Go oft Rußland irgend einen 
Vorſchlag unterftügte, wurde er von Frankreich offen ober ins 
Geheim bekämpft, und umgekehrt. Am entfchiedenften ſprach ſich 
diefed gegen den Fortbeſtand der Müratifchen Dynaftie auf. dem 
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„ Bonds zurüdgeftelt; die Heinen Kantone für ihre erlittenen Ber: 
„lüfte einigermaßen, dur, von den neuen Kantonen zu leiftende, 
mSeldbeiträge entfchädiget; Genf ald Kanton in den Bund auf- 
„genommen, und feine Grenzen eben fo wie Diejenigen des Bis⸗ 
„thumes Bafel, im Einverftändniffe mit Sardinien und mit Frank⸗ 
„reich, feftgefeßt werden. Endlich, und nachdem OÖfterreich feine Zu⸗ 
„ſtimmung zu ber Abtretung des Beltlines?) gegeben habe, fol 
„dasſelbe mit Graubündten, auf Grundlage der von ber ſchwei⸗ 
zerifchen Gefandtichaft eingegebenen Borfchläge vereiniget, und 
„für das konfiscirte bündtnerifche Eigenthum eine billige Ent⸗ 
„ſchaͤdigung ausgemittelt werden. 

„ Die Mächte verfprachen zugleich noch ihre Vermittlung, um 
„die Abtretung der Stadt Gonftanz nebft einigen Fleinen Grenz⸗ 
„bericytigungen längs der deutſchen Grenze an die Schweiz aus⸗ 
„ zuwirfen.” 

Diefem letztern widerſetzte ſich Rußland, vorgebend hierein 
erft dann willigen zu fönnen, wenn ber Großherzog von Baden, 
Oheim der Kaiferin von Rußland, auf andere Weile dafür 
entfchädiget fein werde. Bereits hatten ſämmtliche Mächte in 
alle übrige Beflimmungen, welche zwar die weftliche Grenzlinie 
der Schweiz nicht genau feſtſetzten, jedoch größtentheild ben 
‚von der Geſandtſchaft ausgefprochenen Wünfchen, fo wie ihren 
Inſtruktionen entfpradhen, eingewilligt. Darum äußerte Rein- 


3) Minute du Rapport du Comite d. d. Vienne le 7/9 Dec. 1815. 
Tit. VII. 
DE LA VALTELLINE. 

On annonce la declaration donnee par l’Autriche ; on rend compte 
des conferences avec les deputes de la Valtelline, avec la Legation 
Suisse , avec les deputes des Grisons. Le mode de transaclion à suivre 
pour aggreger la Valtelline au corps helvetique se trouve indiquee 
dans la piece presentee confidentiellement par la lögation. Celui qu’on 
doit suivre pour concilier les pretentions des Grisons sur les biens 
confisques est determine par les principes consignes dans le protocole 
de la söance préeédonteo. 
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ſchwebenden Umftänden nicht aus der Hand gelafien werben. Rur 
wenig Beifpiele dürften in ber Gefchichte aufzufinden fein, wo auf 
einen Zwed bin mit fo allgemeinem nnd zufammenwirkenbem Wohl⸗ 
wollen gearbeitet worden wäre. Alle Extreme feien auszuweichen; 
bei allen Krifen und Revolutionen müfle die Mittelfiraße gehalten 
werden; Mißfennung und Mißbilligung dürfe man nicht fcheuen, 
fondern ſich darüber hinwegſetzen, wenn auch nicht Jedermann zu⸗ 
frieden geftellt werben, könne. Talleyrand äußerte fih im naͤm⸗ 
lihen Sinne und fügte bei: „ Er für ſich halte es für Die Schweiz 
„felbft am zuträglichften , wenn über den Ausgang Jedermann ein 
„wenig unzufrieden, Riemand allzu zufrieden fei” „Hierüber, ” 
„erwieberte Reinhard, „dürfe der Fürſt ohne Sorge fein, zuver⸗ 
„läßig dürfe er auf beides zählen. ” 

Ungeachtet der erregten Hoffnungen eines baldigen, im allge= 
meinen befriedigenden Ausganges der Sachen, wurden von wun 
an häufig neue, unangenehm und nachtheilig auf alle Verhält- 
niſſe einwirkende, wohl abſichtlich den Abſchluß verzoͤgernde Gegen- 
fände in Anregung gebracht, jelbft bündnerfher Seits neue 
Anfprüche erhoben, nachdem fogar Canning und Capo d'Iſtria 
den eidgenöffifchen Gefandten eröffnet hatten, Öfterreich mache Feine 
Einwendung mehr gegen ihren Antrag, Cleven und Worms 
direkte mit Graubündten zu vereinigen, und Peltlin zu einem 
vierten, aber abgetrennten Bunde zu Eonftituiren. Hingegen füg« 
ten fie bei, hätten feither die Veltliner eine bedenkliche Rote einges 
geben, welche Oſterreich leicht auf veränderte Anfichten führen, 
und dem ganzen Gefchäfte eine böfe Wendung geben dürfte. 

Die eidgenöffifhen Gefandten erklärten fi) zu jeder vernünfs 
tigen Beruhigung der drei Thäler bereit; nur gegen die Bildung 
eines eigenen, unabhängigen Kantons müſſen fie fich beharrlich 
verwahren, und gleichzeitig warnten fie die bündtnerfchen_ Abge- 
. orbneten, ihre Sache doch nicht felbft zu verderben. 

In einer am. 5. Febr. flatt gefundenen MinifterialsKonferenz 
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In Hinfiht auf die innere Ruhe der Schweiz war bie fin 
Bern auszumittelnde Entſchaͤdigung fchon darum ber wichtigſte 
der zu behandelnden Gegenſtaͤnde, weil dieſes noch auf Beine feiner 
Anfprachen verzichtet hatte, und weil fortdauernd innere, durch 
Mißtrauen und Falte, eigennübige Berechmmg genährte Reibun⸗ 
gen auf verfchiedene Weile, felbft zu Wien ausgebeutet wurden. 

Februar. Im Waadtlande, und, wie einige Spuren vers 
muthen ließen, auf Anftiftung des zu Prangins lebenden Königs 
Joſeph Bonaparte von Spanien, fanden Bewaffnungen Statt, 
durdy welche auch: die Kantone Bern, Freiburg, Solothurn und 
Aargau in eine halb bewaffnete Stellung hineingegogen wurden. 
Au Bern erfchien im Drude eine aufgefangene SKorrefpondenz , 
von der ſchwer zu entfcheiden fein dürfte, ob auf einem Theile 
ihres Inhaltes, oder der Art und Weife, wie man zu berfelben 
gefommen war, ober ihrer Veröffentlichung größerer Makel lag. 
Zwar gebot die Tagfagung, und erhielt Einftellung der Rüftun- 
gen, allein Fein Ziel der Teidenfchaftlichen Aufregungen. 

Die Einverleibung des größten Theiled des Bisthumes wurde 
befchloffen, dieſer Anficht die Selbftftändigfeit Biels, mit Vorbe⸗ 
halt jedoch feiner alten Municipalrechte, und ungeachtet aller Ber: 
wenbungen ber eidgenöfliichen Gefandten zu feinen Gunſten, auf- 
geopfert, und befchloffen, das ganze Bistum, mit Ausnahme 
eines Heinen, Bafel zugetheilten Bezirkes, mit einer Benöl- 
ferung von flebenzigtaufend Seelen, mit dem Kantone Bern zu 
vereinigen. Ä 

Dem Kantone Waadt wurde die Verbindlichkeit auferlegt, der 
Regierung von Bern eine runde Summe) zur Entihädigung der 
ehevorigen Laubemien-Befiger zu bezahlen, auch follten aus⸗ 
fehließend an den Kanton Bern®) die Gelder zurüdfallen, welche 


5) Don 2. 300,000. u 
6) D. h. ohne Thellung mit Aargau und Waadt. 
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dennoch Die Feſtſetzung der Grenze für den Kanton Genf in. 
günftigem Sinne vor. Zwar blieb die Abtretung des Landes 
Gex unerhäftlich , dagegen wurde diejenige des Dappenthales 
verordnet, und für Die Berbindungs- Straße zwiſchen Waabt 
und Genf folhe Beflimmungen feftgefebt, daß außer ber Ter- 
ritorial-Hoheit wenig zu wünfchen übrig blieb. Auf der ſavoyi⸗ 
fhen Seite erhielt der Stand Genf eine natürlich abgerundete 
und bedeutend erweiterte &renze 19.) Ä 

Am allerunglüdlicäften ging ed mit den von Graubündten 
abgerifienen Landen, ungeachtet auf alle übrigen Angelegenheiten 
ber Schweiz zufammen nicht fo viel Zeit und Berathungen ale 
auf biefe allein verwendet wurden. Seit ber libergabe des ge- 
meinſchaftlichen Entwurfes durfte mit Grund eine genügende 
Löfung aller. bier einfchlagenden Fragen gemärtiget werden, und 
vielleicht wäre es auch dabei geblieben, hätte ſich Graubündten 
fogleih damit befriedigt erklärt. Die Kantonal » Gefandtichaft 
hoffte aber ungleich mehr zu erlangen; verfiel fletd auf neue 
Gedanken über die Konftituirung biefer Thäler, und während bie 
Abgeordneten des Veltlines in entgegengejegtem Sinne einwirk⸗ 
ten, fanden fie bei Ofterreich die gewünfchte Unterftügung. (5. Jan.) 
Run verlangten dieſe abermald, und zwar im Einverftändniß 
‚mit Graubündten , ald eigener Kanton mit der Schweiz vereinigt 
zu werden; und als fich Die eidgenöflifche Gejandtichaft wider: 
febte (12. Jan.), anerboten die Bündtner gänzliche Verzichtleiſtung 
auf Beltlin gegen bloße Rüderftattung von Worms und Cleven 


„gionen, ils sont trop avantageux.“ Zum Troſte fügte er dann bei: « On 
«tombera finalement d’accord, la resistance est aussi une maniere 
ade negocier ; en apres on l’oublie et on se plie à la decision. 

10) Es wird behauptet, Genf felbft Habe eine allzu große Ausdehnung 
feines Gebietes auf ſavoyiſchem Boden damals Flug abgelehnt, damit bie 
Snterefien feiner Stadt, durch diejenigen eines anfehnlichen Kantons nicht ver- 
{lungen werben. 
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ihm fürbauernd auch die Schweiz, forderten bie ihnen gebührende, 
ehemalige Grenze zurüd, ohne jedoch ihren Zwed zu erreichen; 
darum vornehmlich: weil bie großen alllirten Mächte Ofterreich 
zu feinen bedeutenden Abtretungen anhalten durften ; währenb 
Rußland und Preußen auf Länder-Anfprachen beharreten, deren 
rechtmäßiger Beſitz ungleich ſchwerer als derjenige der drei Thäler 
zu beweifen geweien wäre. (Beilage Rr. 19.) 


⸗ ⸗ 
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Oberft » Quartiermeifter Findler und mit Monob, Gefandten von 
Waadt, Rückſprache genommen zu haben, in Folge welcher feh- 
terer fogleich nach Lauſanne abgereist fei, um ein Baar Ba⸗ 
taillone Infanterie und einiges Geſchuͤz mobil zu maden und 
nach Genf vorzufchieben ; gleichzeitig feien auch Eilboten überall 
bin, wo nöthig, abgegangen, um die abweienden Gefanbtfchaften 
zu fihneller Nüdfehr in die PVerfammlung einzuberufen. Run 
ſei es Sache: der oberften Bundesbehoͤrde, Dierweitern Vorkehrungen 
zu treffen, um bie ber gefammten Schweiz drohende Gefahr ab- 
zuwenden und um ihre Chre, als felbfiftändige.Ration, aufrecht 
zu erhalten. Und wirklich ermanneten fi, fämmtliche Mitglieder, 
äußerten einmüthig den Entſchluß allen Kräften aufzubieten, um 
das Vaterland zu retten; gelobten jede Nebenrüdficht ver- 
ſchwinden und alle Leidenſchaften ſchweigen zu machen, und es 
war erfreulich wieder einen ehrenvollen Geſammwillen in der 
Verſammlung zu erblicken. 
Südlicher Weiſe trafen mehrere Nebenumſtände zuſam⸗ 
men, um dieſem erſten Eifer Dauer und Feſtigkeit zu verleihen. 
Selbſt die in ihren Wünſchen und Abſichten getrennteſten Kan⸗ 
tone konnten ſich nicht verbergen, daß ihr Entſchluß in dieſem 
wichtigen Zeitpunkte weſentlichen Einfluß auf ihre Zukunft haben 
würde; daß die europätfhen Mächte mit hellbeobachtendem Blicke 
ihre Augen auf die Schweiz richten müflen; mithin Das eigene 
Intereſſe unbedingt mit dem Geſammtwohle übereinftimme, und 
möglichften Kraftaufwand verlange. Dabei halten die innern 
Zwißtigfeiten bewirft,. was während der ganzen Mediationszeit 
nicht: geichehen konnte, daß am vielen Drten den Miltz-Cinrich- 
tungen größere Sorgfalt und Ausdehnung gegeben, und unge- 
achtet noch fehr viel zu wünfchen übrig blieb, bedeutende Waffen 
und Kriegs-Vorräthe angefchafft worden waren. Die Tagfatung faßte 
fogleich und einmüthig den Beſchluß, eine Aufforderung an fämmt- 
liche Stände zu getreuem.eibgenöffiichen Aufiehen,, und zu Bereithaf«- 
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23. Merz. Die Tagfagung würdigte ihr Benehmen mit 
gebührendem Lobe und rief die Regimenter zu der Bertheidigung 
bes Baterlandes zurüd. Alle Mittel der Verführung wurden 
angewendet, um fie im Dienfte Napoleons zurüd zu behalten; 
allein ihre Treue fiegte ob. Napoleon ließ fie, in hundert Mann 
ftarfen Abtheilungen, auf drei Straßen nad der Heimath ziehen, 
wo fie, nach ihrer Ankunft und Bewaffnung, in eine Brigade vers 
einiget, unter die Befehle des Oberſten von Affry geftellt wur⸗ 
den. Die Tagfagung übertrug den Oberbefehl des eidgenöffifchen 
Herres dem, noch in Paris befindlichen, Generale von Bachmann 
und fandte einen vertrauten Offizier mit feiner Ernennung an ihn 
ab. Bachmann traf ein, legte den Eid ab, übernahm das Kom- 
mando der Armee und ftellte fie auf zweckmäßige Weile zur Berthei- 
digung des eidgenöffifhen Bodens auf. 

Bevor die Berichte aller in der Schweiz getroffenen Vor: 
fehrungen in Wien eintrafen, wurde zwar die Beendigung 
ihrer politifchen Angelegenheiten befördert; allein die größten Bes 
forgniffe geäußert, fie werde bei ihrer innern Zerrüttung zu jeder 
kräftigen Anftrengung unvermögend fein. Schon hatten bie Ober⸗ 
feloherren wiederholt Kriegsrath gehalten und befchloffen, gleich bei 
den erften Bewegungen der kombinirten Armeen zur Befegung ber 
Schweiz zu ſchreiten. So wie aber die Beichlüffe der Tag⸗ 
fagung , vervolftändiget durch die Berichte der Miniſter von ber 
Thätigfeit und Ausdehnung der getroffenen Maßregeln, befannt 
wurden, änderten ſich bald Gefinmungen und Sprache, und von 


fapitulirten Regimenter, welche einerfeits fo viele Jahre hindurch unter Na⸗ 
poleons Fahnen gedient hatten, und deren Mannſchaft anderfeits, wenigftens 
zum Theil, nicht eben für eine Auswahl der Schweizer-Ration gelten fonnte, 
machte auch in Wien und auf dem Kongrefie einen fehr überrafchenden, für 
die Eidgenoffenfchaft eben fo ehrenvollen als vortheilhaften Eindrud. Die 
„eibgenöffifchen Gefandten Hörten darüber vieles, was ihrem vaterläntifchen 
Gefühle ungemein wohl thun mußte. 
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Gefandten ertheilten, Abſchieds-Audienz feine Zufriedenheit über 
die gute Stimmung in der Schweiz, mit der Aufforderung, die ihr 
wieber gefchenften Grenzen Eräftig zu vertheidigen, und verfpracdh 
bei eintretender Gefahr Hülfe von allen Seiten: eine Äußerung, 
welche ziemlich übereinftimmend mit derjenigen einiger Minifter 
lautete, daß man der Schweiz überlafien werde, entweber nur 
Bertheidigungsweife inner ihren neuen Grenzen zu handeln, ober 
thätigen Antheil an dem bevorftehenden Feldzuge zu nehmen. 
Eben fo deutlich fprach fi der Kaiſer von Rußland aus: 
das Benehmen der Schweiz fei geeignet das Zutrauen in biefelbe 
wieder zu erweden. Gr glaube ihr fein Wohlwollen durch die 
That bewiefen zu haben; nun fei es an ihe in biefem wichtigen 
Zeitpunkte, ihr Land tapfer zu vertheidigen; wobei fie weder 
Rath noch That entbehren fol. Der gegenwärtige Krieg fei nicht 
gegen Frankreich, fondern ausfchließend gegen die Perſon Napo- 
leon’8 gerichtet°). Diefer habe felbft die Nation Ihrer Eide ent⸗ 
bunden und führe fie nun zum Meineide hin. Es liege im In- 
terrefie aller Völker, ohne Ausnahme, fich gegen ihn zu vereini=- 
gen. Die Schweiz möge dieſes wohl überlegen und ſich Dabei 
überzeugen, daß fein Rat; nur wohlmollend fein könne. Das 
Wort Neutralität ſprach er gar nicht aus; allein die Mini- 
fler von Stein und Humbold äußerten ſich noch beftimmter dahin: 
man fönne neutral gegen Frankreich fein ohne Napoleon anzuer= 
fennen, oder Geſandte von ihm anzunehmen. Solches ſchon an 


5) Merkwürdig bleibt die Übereinflimmung dieſer AÄußerung mit einer 
anderen , welche zwar ohne Unterfhrift, in jenen Tagen der geweſenen Könis 
Hin von Holland, dem Herzuge von Vinzenza, und einer dritten Perſon ſchrift⸗ 
lich überreicht, und eigenhändig von einem zu Paris affrebitirten ruffifchen Di: 
plomaten niebergefchrieben worden find: «Ni paix, ni tr@ve, plus de re- 
« concilialion avec cet homme; toute l’Europe professe les m@mes senti- 
wments; hors cet homme, tout ce qu'on veut; aucune predilection 
«pour personne;; des qu'il sera de coté , point de guerre.” 
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unnöthigen Gefahr ausſetzen wolle. Einer Obfervattons-Armee 
in Italien unter Frimont, werde in Piemont eine zweite zur 
Seite aufgeftellt, und beide, eben fo wie eine große Armee am Ober- 
Rhein, dem Oberbefehle des Fürften von Schwarzenberg unterge- 
ordnet werben und diefer mithin im Balle fein die Schweiz von 
zwei Seiten in Schuß zu nehmen. Blücher werde am Nie- 
ber»Rheine, Wellington in den Niederlanden den Oberbefehl füh- 
ren. Es liege in der Abficht aller Mächte die Schweiz möglichſt 
zu fihonen und alle Truppen-Märfhe durch ihr Inneres abzu⸗ 
wenden; Dagegen möchte er nicht verbürgen, daß die beiden 
Hauptpäffe ber Basler-Brüde und des Simplond verfchont blei- 
ben könnten. Hierüber fei Fuͤrſt Schwarzenberg befier als er im 
Kalle, Auskunft zu ertheilen. 

Reinhard erichöpfte fi) in Vorftellungen über die Mißlich⸗ 
feit einer Zwitterftelung, welche leicht alle Nachtheile der Neu⸗ 
tralität mit denen einer thätigen Mitwirkung, ebenfo in ökonomi⸗ 
fher wie in politifcher Hinficht nach fich ziehen dürfte. Metter⸗ 
nich erwiederte einfach: es fei unmöglich, bei einem Kampfe wie 
der bevorftehende, alle Wechjelfälle vorauszufehen und verwies 
ihn neuerdings an Schwarzenberg), welcher, da ſich Reinhard 
fogleih zu ihm verfügte, zwar begreiflicher Weife feine Plane 
nicht veroffenbarte, dagegen die Beſorgniſſe der Schweiz billig 
würdigte, möglichfte Beachtung zuſicherte, fein Bedauern über 
bie gefährliche Lage der Stadt Bafel unter den Kanonen 
von Hüningen ausſprach, und beifügte: die dortige Brüde 
dürfte Faum außer den Bereich der Kriegs-Operationen fallen. 
Er ſchloß dahin: Frankreich werde ſchwerlich im Stande fein 
gleichzeitig gegen Italien, die Schweiz und die Niederlande hin⸗ 


6) Schwarzenderge DBorzimmer war fo lebhaft, und fo fehr von 
Militärs angefüllt, als es felbft bei einem Monarchen faum hätte fein 
koͤnnen. 
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vornehmlich von ihrer eigenen Kraftentwidelung, und von bem ide 
der Waffen der verbündeten Heere abhangen werde (3.ApriD. 

Mit druͤckenden Beforgnifien für die Zukunft feines Baterlan- 
des beftieg Reinhard feinen Reifewagen, eilte fo viel er Konnte 
amd traf wenige Stunden nad feinen Kollegen in Zürich ein. 
(In der Nacht vom 7. auf den 8, April.) 

10. April. Hier erftattete die Geſandiſchaft der Tagfakung 
in ausführlichen Vorträgen Bericht über ihre Berrichtungen, bob 
heraus was ihren Wünfchen entfprechend abgefchloffen worden, 
"was zu erhalten ihre mißlungen fei: jebenfalld werbe durch Die 
neuen Greigniffe wieder alles auf das Spiel geſetzt und könne 
fih, je nach ber Welle ihrer Entwidelung, glüdlich oder höchft 
traurig geftalten. Die Tagfagung erklärte durch einmuͤthi⸗ 
gen Beſchluß: die Geſandtſchaft habe auf ehrenvolle Weiſe ihren 
Aufträgen Genuͤge geleiftet; die Hauptzwede ihrer Sendungen 
erreicht, und ſich neue Anfprüche auf den Dank bed Vaterlan⸗ 
des erworken. 
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In einem Theile der zu beſetzenden neuen Grenzländer konnte 
zu der VBaterlands-BVertheidigung, fo 3. 3. von dem Bisthume 
Bafel, weder etwas gehofft noch gefordert werden, ja es 
lagen noch einige öfterreihiihe Truppen dort, welde hierauf 
fchweizerifchen Platz machten. Im Wallis wie zu Genf war feit 
der frangöfifchen Befitnahme jeder Überreft von Miligwefen ver- 
ſchwunden: alles mußte neu gefchaffen werden; was begreiflicher 
Weiſe zu Genf leichter ald im Wallis geſchehen Tonnte Am 
leichteften ging ed damit im Neuenburgiſchen, wo fogleich ſechs⸗ 
hundert und bald taufend Mann unter den Waffen flanden, und 
eine gleich ftarfe Reſerve gebildet wurde, 

Segen Ende Mai flieg der wirkliche Beitand des im Felde 
ftehenden Heeres wenig über dreißigtaufend Mann an?); im Laufe 
des Brachmonates wurde Dasfelbe mit ungefähr zehntaufend Mann 
. Referven,, und mit ein Baar taufend Soldaten ber Fapitulirten 
Regimenter vermehrt, und überall auf Verſtärkung der Armee 
hingearbeitet. Die täglih aus Frankreich eingehenden Melbun- 
gen ließen zwar die Plane des Kaiſers unbelannt; allein Die 
Rüftungen waren allgemein, und namentlich fchien die Linie ber 
Schweiz zum erften Angriffe beftimmt. 

Die Städte Bafel und Genf wurden durch Schanzarbeiten 
und hinlänglihe Befagungen in Fräftigen Vertheidigungszuftand 
gefegt ; der erftern Oberft Lichtenhahn, der Iegtern Oberft von 


3) Den 31. Mai 30,576 Mann und 2107 Pferde. 

Den 30. Suni 39,921 ⸗ = 2883 ⸗ 

Den 4. Juli 40,669 ⸗ ⸗2871 ⸗ 

Amtlicher höchſter Stand der eidgenoöſſiſchen Armee am 4. und 5. Juli. 
353 Kompagnien Infanterie 35274 Mann, 652 Pferde 


20 : Scharfiügen 1702 > 50 

24 Divifionen Artillerie 30399 = 1568 = 
14 Kompagnien Kavallerie 581 = 601 > 
Ambülance-Berfonale 73 ⸗ — 


Summa?: 40,669 Manu, 2874 Pferde. 
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wenige Wochen fpäter audy Bern mit der Erklärung: Eintracht 
fei jet das wefentliche Bebürfniß ber Edgenoſſen; dieſer opfere 
es alle andern Rüdfichten auf. Nach und nad fpradhen alle 
Kantone, mit Ausnahme Ridwaldens, welches fih in vollkomme⸗ 
ner Abtrennung von der Eidgenoſſenſchaft befand, ihren Beitritt 
aus. Die einen hängten unfchwer zu befeitigende Vorbehalte an: 
Graubündten erklärte feine Zuftimmung, jedoch unvorgreiflich feiner 
Rechte auf die von ihm abgetrennten italieniſchen Landfchaften. 

Die Tagfapung überreichte unter dem 27. Mai den auswär- 
tigen Miniftern ihre Beitrittö-Urfunde zu den Wiener-Erflärungen, 
und forderte Dagegen bie unverzügliche Abtretung bed Bisthumes 
Bafel, wo bie öfterreichifhen Truppen zwar fchnell entfernt, bins 
gegen bie Übergabe der Souverainetäts-Rechte noch aufgefchoben 
worden war. Sie legte zugleich eine Verwahrung der Rechte und 
eine Empfehlung zu Gunſten Graubündtens, betreffend feine ehe⸗ 
maligen Beſitzungen jenfeits der Hochgebirge, ein. 

Es fland zu erwarten, Napoleon werde den Berfuch machen 
einen biplomatifchen Agenten nad der Schweiz zu fenden, um 





Sem 2. 2 am 14. April. 
Thurgan ee 2 2. 17. 8 
Ichfn . 2 22. s 20. = 
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Aargau j . . . * * 21. [4 
Freiburg En = 24. 5 
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Sqhwyt .... ap 
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fprechen, und Desportes angerwiefen werben ſich aus der Schweiz 
zu entfernen. 

| 27. April. Kurz nachher traf der 8. 8. General-Major von 
Steigentefh mit dem Auftrage ein, Cröffnungen in Beziehung 
auf die Kriegs⸗Operationen der Alltirten zu machen, um dieſel⸗ 
ben mit ben Bertheidigungs-Anftalten der Schweiz in gehörige 
Berbindung zu bringen. - Gleichzeitig meldeten die Minifter: der 
Kongreß babe der Stadt Genf noch weitere Gebiets » Theile 
in Savoyen zugelichert, welche, nebft den Landfchaften Cha⸗ 
blais und Yaucigny, mit allem was nörblid von Ugine liege 
in die zukünftigen Reutralitäts » Linien der Schweiz aufge- 
nommen werden follen (12. Mai). Kurz nachher theilten fie auch 
die Anfichten der Mächte über die politifche Stellung mit, welche 
die Schweiz in dem gegenwärtigen verhängnißvollen Zeitpunfte 
anzunehmen veranlaßt werden follte. Man erwarte nämlich von ihr, 
fie werde durch eine feierlihe und authentifche Erflärung ihre 
volftändige Anfchliegung an die Sache Europa's, welche alle 
Mächte zu den Waffen rufe, beurfunden, und fich verpflichten, 
durch Fräftige Vertheidigung der Schweizergrenze zu dieſem Zwecke 
mitzuwirken. Die Mächte wollen fi) damit begnügen, es ald 
Gewährleiftung der Aufrichtigfeit und Wirkſamkeit ihrer Anftrens 
gungen anerkennen, und ihr dagegen, Falls fie mit Über- 
macht follte angegriffen werden, mit genügender Macht bei⸗ 
fiehen, und überdieß jede weiter nothwendige oder wiünfchbare 
Hülfe verleihen. 

Die Tagfagung ernannte Bevollmächtigte?) um näher einzu- 
treten, um die engfle Verbindung mit den Allüirten forgfältig zu 
unterhalten, ohne das Syſtem eigener Grenz Vertheidigung 
zu verlaffen, und um alles abzuwenden, was die Echweiz im 


5) Bürgermeifter von Wyß. 
Schultheiß von Mülinen. 
Bürgermeifter Wieland. 
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Der Kampf, welcher über Die Schidfale der Welt enticheiden 
follte (6. April), begann in Italien durch einen voreiligen Ans 
griff Murats, Königes von Neapel, auf die Öfterreicher; allein 
fchon vor Ende des Monate Mai wurde er auf allen Punkten 
geihlagen und genöthigt, Schug in Frankreich zu fuchen. Die 
öfterreichifchen Heere befegten Neapel, und das ganze Königreich 
unterwarf fich wieder feinem früheren Beherrfcher. 

Rapoleon, weit mehr durch die Parteien im Innern Frank» 
reichs als durch die verbündeten Mächte gebrängt, hatte feiner 
Sets die Eröffnung bed Yeldzuges auf die Mitte des Brachmo⸗ 
nats angefeht, und feine Garden (am 8. Juni) in der Richtung 
von Belgien, wo er feinen Hauptichlag beabfichtigte, vorrüden laſſen. 

Unter dem 14. Brachmonate eröffnete General von Steigen» 
teih der Tagſatzung: der im $. 4. des Vertrages vorgefehene 
Hal fei nunmehr eingetreten; der Marſch eines öfterreichifchen 
ArmeesKorps über den Eimplon durch das Wallis, jo wie ber 
Rhein-Tibergang über die Brüden zu Schaffhaufen, Rheinfelden und 
Bafel, feien unerläßlic) geworden : die Tagſatzung werde zu fchnel- 
ler Entſprechung eingeladen: „Die Eidgenöflifhen Truppen fol- 
„len ihre bisherige Stellung, welche die Schweiz und mit ihr 
„die Bafis der allgemeinen Operationen ſichere, beibehalten; die 
„vereinten Armeen ſich fo an fie anlehnen, daß die Truppen der Eids 
„ genofienfhaft zum Stützpunkte diefer Heere werden, und jene 

„fomit einen Theil der verbündeten Streitkräfte bilden.” 
| In Kraft des abgefchlofienen Vertrages konnte die Tagjagung 
diefe Anfuchen um fo weniger abfchlagen,: als ihr das Mißver- 
gnügen der Yeldherrn über jene Übereinkunft nicht unbefannt 
blieb, welche fie, ihrer Anfiht nach, in ihren militärifchen Kom⸗ 
binationen hemme. Über die geäußerten Beforgnifie, als duͤrf⸗ 
ten fich öfterreichifche Truppen allzuſehr anbäufen, antwortete 
Kaiſer Franz ganz naiv: „Müſſen wir durch die Schweiz ziehen, 
„jo ſoll derfelben Fein Leid gefchehen ; alles richtig bezahlt werden, 
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dieſes Fluß ⸗Aberganges ben aufgeſtellten Schweizer⸗ Truppen in 
Vertheidigung der Stadt beizuſtehen. Der Diviſtons⸗Kom⸗ 
mandant von Affry hatte während dieſer allgemeinen Bewegung 
feine Diviſion ſchlagfertig auf den Vertheidigungs⸗Punkten Ba⸗ 
feld aufgeſtellt; und Alles fo gut geordnet, daß Die dortige 
Regierung: ihre ‘große Jufriedenheit Darüber gegen bie Lagſateng 
ausſprach | 

. Die öfterreichifche Armee drang in grenterio ein, warf die 
ſchwachen ihr gegenüber ſtehenden frauzoͤſtſchen Streitkräfte zurüd, 
wandte ſich zum Theil rechts zur Beſetzung des Elſaſſes und zur 
Einſchließung von Straßburg, zum größern Theile rückte ſie in 
gerader Linie über Altkirch gegen Belfort vorz eine Heeres⸗ 
Abtheilung von wenigen vier bis jechs taufend Mann flug ihren. 
Marfch Links, über Pruntrut gegen Mümpelgard ein. - 

. Auf dem linken Flügel der allgemeinen KriegssOperationen hatte 
der Anmarſch einer öfterreichifchen Armee von Domo d’Oflola aus 
über den Simplon ſchon früher und mit der Mitte des Monates bes 
gonnen. Eine Marſch⸗Kolonne folgte der andern; Anfangs ging Alles 
vortrefflich von ftatten; ſaͤmmtliche Bebürfniffe wurden entweber mit- 
geführt, oder fogleich bezahlt. Diefes, durch das Wallisheranztehende, 
Heer zählte volle fechsgig taufend Mann und zehn taufenb Pferde 
Bald führten Marfchfchwierigfeiten in einem fo hochgebirgigen Laube, 
und übel berechnete Etappen - Ginrichtungen beinahe unerſchwing⸗ 
liche, augenblidliche Laften herbei und verurfachten nicht zu: be⸗ 
fehreibende Plagen. An einem einzigen Tage zogen acht und 
vierzig taufend Mann, nebit einer verhältnißmäßigen Anzahl 
Pferde durch Sitten ; drei. Artillerie » Referve » Kolonnen folgten 
auf dem Fuße nah, und ſechs taufend Mann rüdten über 
den großen St. Bernbarböberg heran. Die benachbarten Kan⸗ 
tone Bern und Waadı eilten zwar den MWallifern mit anſehn⸗ 
lichen 2ebensmittel-Transporten zu Hülfe; dennoch, und ungeachtet 
Ofterreich Entſchaͤdigung verſprach, und fpäter auch größtentheils 
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Bei Pontarlier, an der Außerflen Grenze des Kantons. Neu⸗ 
hatel, hielt ſich noch ein Feines franzöſiſches Armee⸗Korps auf, 
und fo ſtanden länge der ganzen ſchweizeriſchen Truppen⸗Auffſtel⸗ 
lung, von Genf bis Bafel, franzöftfhe, mit ungebundenen Frei⸗ 
ſchaaren vermifchte Heerhaufen, entgegen, mit denen ſchwer hielt, 
gaͤnzliche Waffenrube zu erhalten, daher fi} die eidgenäfftfchen 
Truppen gezwungen fahen, mehrere franzöfifche Dörfer militä« 
rifch zu befeßen. 

Unmittelbar vor dem Rhein -Übergange der Ofterreicher bei 
Bafel hatten ſich Gerüchte von bedeutenden Vortheilen verbreitet, 
welche Rapoleon in den Niederlanden erfochten habe; fie follten 
als Vorläufer feiner bald entſcheidenden Siege betrachtet werden. 
Marſchall Sücet theilte. dem eidgenöffifhen Kommanbdirenden 
zu Genf die Nachricht der Siege Napoleons zu Ligny und 
Genappe , zu weiterer Berbreitung. an die Schweiger « Truppen 
mit, jedod ohne die mindeſte Aufregung unter denfelben zu 
bewirken. 

‚Run langte zu Zürich, gleichzeitig mit dem Berichte des Rhein« 
Überganges ber öfterreichifhen Armee bei Bafel, die Nachricht 
der großen Schlacht bei Waterloo ein, in welcher Wellington und 
Blücher den franzöftifhen Kaifer beftegt, und zur Flucht ge⸗ 
zwungen hatten. Eben fo fchnell traf auch ein Schreiben bed Ge⸗ 
nerald Le Courbe an den eidgenöflifchen Divifionär d'Affry in 
Bafel®) mit der Anzeige ein: der Kaiſer habe feine Würde nie⸗ 


hommes, traverserent Geneve sans s’y arr&ter , pour se porter sur le 
pays de Gex, le Jura et Lyon. 

8) D. d. Trois Maisons 25 Juin 1815. 

A Monsieur le General Commandant les Troupes de la Diete hel- 
vetique, à Bäle. 

Monsieur le General ! . 

J'ai l’bonneur de vens prevenir que l’Empereur Napoleon a abdi- 
qu6 le pouvoir souverain. "Des Commissaires nomme6ös par les Cham- 
bres so rendent auprös des Puissances allides pour rendre la paix au 
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Diefe Eröffnungen Eonnten feine genügende Sicherheit gewähren ; 
fie machten im Gegentbeile die befchleunigte Fortſetzung der Kriegs⸗ 
bewegungen um fo nothwendiger, als eben um dieſe Zeit die Uns - 
gebundenheit immer zahlreicher fich bildender, bewaffneter Frei- 
ſchaaren zunahm, und in ben nämlichen Tagen (27. Suni), der 
Kommandant von Hüningen, General Barbanegre, von feiner 
Feſtung aus, die friedliche Stadt Bafel, zwar. ohne weient- 
lichen Schaden zu verurfachen, mit Bomben beichießen ließ: ein 
Angriff, welcher aus Mangel an ſchwerem Gefchüg nicht ſogleich 
erwiedert werden konnte. Erzherzog Johann ſandte einen Parla⸗ 
mentaͤr hin, um ſich über dieſes Verfahren zu beklagen mit dem 
Beifügen, er werbe jede ferner nach Bafel geworfene Bombe 
durch. Einäfherung eines Gifgggihen Dorfes erwiebern. Bar- 
banegre entfchuldigte ſich mit mißverftandenen Befehlen; gleich- 
zeitig yplünderten franzöfifhe Streif-KKorps zwei nunmehr zur 
Schweiz gehörige Dörfer im Elsgaue, und nöthigten den Ober» 
ften ber zweiten eidgenoͤſſiſchen Divifton Füßli, zu Gegenmaßnahmen, 
um feine Quartiere refpeftiren zu machen. 

Die jenfeits ftehenden franzoͤſiſchen, geregelten und ungeregel⸗ 
ten, Truppen betrachteten den Krieg entweder für noch nicht bes 
endiget, oder fie verfuchten, aus dem unglüdlichen Zwiſchenzu⸗ 
Rande perſoͤnlichen Vortheil zu ziehen. Auch wurden wieder 
Öftere Bomben nach Bafel bineingeworfen, unb die ſchweizeri⸗ 
ſchen Vorpoften täglich mit Gewehrfeuer beunruhigt. : ine ges 
fährliche Tlberrumpelung der ſchweizeriſchen Armee war jedoch 
nicht mehr zu beſorgen. 

Der eidgenoͤſſiſche Obergeneral ſcheint die Sache von anderem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus aufgefaßt zu haben, als er der Tagſatzung zuſchrieb 
(30. Juni): „In Folge des voͤlkerrechtswidrigen Benehmens der 





hault zerbrach ſeinen Degen, und > forbente feine Entlaſſung aus franzöflfchen 
Kriegsdienſten. 
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„und durchgreifende Gegenmaßnahmen zu treffen, ſondern felbft, 
„Kalle es nothiwendig werde, eine Stellung auf franzöfifchen: 
„Boden einzunehmen. 

Die Tagſatzung mag hierbei zwei andere wichtige Motive im 
Auge behalten haben: nämlich einerfeitd im Augenblide bevor» 
ftehender Unterhandlungen die Stellung nicht zu verlafien, 
welhe fie im gefährlichften Zeitpunfte, unter Berhäftnifien 
und Drohungen aller Art, weit und allein vorgefihoben, dem nun 
freilich beftegten. Feinde gegenüber, mit Ehren eingenommen ‚hatte; 
anderſeits die friedliche Heimath nicht den Trümmern und ben 
aufgelösten Theilen einer noch erft fehr furchtbaren Armee bloß 
zu geben. 

General Frimont, welcher Befehl zum Worrüden erhalten 
hatte , bemächtigte fich nach blutigen Gefechten der Engpaͤſſe von 
Les Rouſſes und zog gegen Lyon; Erzherzog Yerbinand drang 
über Belfort in das‘ Herz von Frankreich ein; Erzherzog Jo⸗ 
hann ſchickte fih an Hüningen und einige elfaffifche Feſtungen 
zu belagern; die verbündeten Armeen rüdten von den Nieder» 
landen aus gegen Paris heran. 

General von Bachmann z0g mit zwei und zwanzig taufend 
Mann !%) der eidgenöflifchen Armee über die franzöſiſche Grenze, 
und ftellte fie zwifchen Pontarlier und den Brenets, längs 
dem Doubs, auf. Seine Vorpoften flreiften bis Salins, erober- 
ten das fefte Schloß Blamont, beftanden mit Glüd ein Fleines 
Gefecht bei Danvant, in welches fie durch die unausgefebten An- 
griffe auf alle Theile des Elsgaues durch frangöfifhe Partei: 
gänger hineingegogen worden waren. Gr fchloß das Fort de 
Sour ein, während die Öfterreicher die vorwärtsgelegene Stadt 
Mümpelgard erftürmten. Cine Abtheilung der eidgenöffifchen Trup- 
pen befeßte zugleich mit Öfterreichern die Landfchaft Ger, bie 


10) 21885 Mann. 
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laſſen. Jene fünfzehn taufend Mann follten gu Behauptung der 
eingenommenen Stellung in Hochburgund bis nach Abſchluß bes 
Friedens, und zum Schuge der Grenz⸗Punkte Genf, Pruntrut und 
Bafel, verwendet, und aud fie, nach dem Falle ber Feſtung 
Hüningen, zum größern Theile entlafien werben. 

Raum waren die Einleitungen zu Diefer Reduktion getroffen, als 
nun ber Ober-General von Bachmanı und der General⸗Major 
‚Gaftella darauf drangen, plöglih alle Stellungen auf frauzö⸗ 
ſiſchem Gebiete zu verlaffen, ſich Hinter die Grenzen zurüdzuzichen, 
ja die Armee noch weiter zu reduciren. Die Repräfentanten und 
der Öberfl:Quartiermeifter Finsler Tonnten in dieſem Benehmen 
keine richtige Konfequenz finden. Die Tagfapung, welche das 
Borrüden der Armee bis in die bezogenen Stellungen jenfeits 
des Doubs nie gerne gejehen hatte, entſprach Dagegen ſchnell 
dem Wunfche, die Armee in diejenige Stellung zurüdzuführen, 
welche zur Dedung der Schweizer⸗Grenze unumgänglich nöthig 
fi, und forderte von dem Generale Handhabung militäri- 
ſcher Ordnung, feine Übereilung,, gute Berpflegung für die Sol: 
baten, und daß die Armee, ohne Einwilligung. der Tagfabung, 
nicht weiter rebucirt werde. 

22. Juli. Während ded Ruͤckmarſches reichten die beiden 
Generale von Bachmann und von Eaftella ihre Entlaffung ein ; 
biefelbe wurde ihnen auf ehrenvalle Weife ertheilt, und ber 
Oberbefehl über die, im Felde zu erhaltenden Truppen, dem 
eidgenöffifchen, zum General⸗Offizier beförderten Oberft-Quartiers 
meifter Finsler, übertragen?) (23. Juli). Diefer gab Bes 
richt über den Stand der Armee, über den bereitS von 
fämmtlichen Referven angetretenen Heimmarſch und über Die ges 


13) Stärke der eidgenoͤſſiſchen Armee. 
Mitte Auguft 28,591 Mann 1407 Bferde. 
Mitte Sept. 16,204 Maun 809 Biere. 
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troffenen Einleitungen für die Entlaffung auch der übrigen Trup⸗ 
pen bis auf die feftgefehte Stärke. Der allgemeine Feldzug, wäh- 
rend deſſen ſich die eidgendffifche Armee mit geringen Ausnahmen 
vortrefflich benommen und für den Fall eines eintretenden ernften 
Kampfes die fehönften Hoffnungen und Erwartungen gerechtfertigt 
hatte, durfte um fo mehr als beendiget betrachtet werben, als 
alle aus Branfreich einlaufenden Berichte, zwar nicht von guter 
Ordnung, wohl aber von Unfirwerfung geraden. 


Einunddreiſeigoter Abschnitt. Pe 


Belagerung von‘ Güningen. — Der neue Bund wird 
in Zürich befchworen. 


1815. 


Schon bei der erftien, von Hüningen aus, gegen die Stadt 
Bafel unternommenen Beichießung hatte Erzherzog Johann um 
Berabfolgung einiger Belagerungs-Stüde aus dem Zeughdufe zu 
Zürich nachgefucht, kurz nachher jedoch felbft, wegen Unzulänglich- 
keit dieſes Geſchuͤtzes zu eigentlicher Belagerung, auf Verſchiebung 
ihrer Abfendung angetragen. (7. Juli). Nun, da er fih an- 
fhidte Hüningen und mehrere andere Feſtungen des Elſaſſes zu 
bezwingen, fuchte er um einige Kanonen und Mörfer, von großem 
Kaliber, aus den fehweizeriihen Zeughäufern an, und ed ward 
ihm nad) Möglichkeit entfprochen. 

11. Zuli. Die in das eidgenöffifche Hauptquartier abgeorbneten 
Repräfentanten wurden beauftragt, hierüber, fo wie über eine nachge⸗ 
fuchte Mitwirkung zu der Belagerung von Hüningen, mit dem Erzher⸗ 
zoge!) Rüdfprache zu nehmen, um die Tagfagung in den Fall 


1) Antwort des Erzherzogs Johann an die Tagjakung. 
Hochwohlgeborne, Hochgeachtete Herren! 
„Die mir durch Ihre Abgeordneten Herrn DB. von Rüttimann, Schult- 
„heiß des Kantons Luzern, und Herm Zellweger, Landammann des Kantons 
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Basel dur die Kongreß - Erflärung zugefchiedenen Theile dies 
ſes Landes war. 

13. Juni. Bereits früher hatte Yürft von Metternich anzeigen 
lafien, es fet ihm von den acht Mächten der Auftrag ertbeilt 
worden, ſämmtliche zu Wien abgefchlofiene Verhandlungen in 
einen einzigen allgemeinen Traftat zu vereinigen, und alle größern 
und kleinern dort repräfentirten Staaten zur Kenntnißnahme und 
Anerkennung der Authenticität des fie betreffenden Inhaltes einzu⸗ 
laden. Diefe Akten-Sammlung, zur Mittheilung viel zu weit- 
lAufig, Zönne in der Staatskanzlei zu Wien eingefehen und ihr 
Inhalt verifizirt werden. Cine Berififation, welche durch den 
ſchweizeriſchen Gefchäftsträger in Wien Statt fand, und worüber 
der Tagfapung Bericht erftattet wurde. (26. Juli.) 

- Die feerlihe Anerkennung und Gewährleiftung der Unab⸗ 
hängigfelt und Neutralität der Schweiz, über welche noch Feine 
Urkunde übergeben war, wurde Damit vorläufig berichtiget; hin⸗ 
gegen war die Übertragung der Souverainetätö-Rechte des Bis- 
thumes nicht vollgogen. Das fchriftliche Verfprechen der Mini- 
ler: Stratford-Canning, Schraut und Krudener, daß, fobald fih 
die Eidgenoffenfchaft zur Übernahme bereit erfläre, diefelbe ohne 
MWiderrede Statt finden fol, lag zwar vor, und dennoch fchien 
vorjehlihe, unangenehmen Spannungen rufende, Zögerung in bie 
Erfüllung des DVerfprechens gelegt zu werden: fei es nun in ber 
Abfiht bei dem endlichen Friedens-Abfchluffe freie Hand über 
einzelne Bunte zu behalten, oder daß der Gouverneur, Freiherr von 
Andlau, feine bisherige Stellung längſt möglich behaupten wollte. 
(29, July.) Die Tagfagung ernannte in der Perfon des Alt = 
Bürgermeifters von Eſcher einen Stellvertreter, um ald Generals 
Kommiffarius im Namen der Eidgenoffenfchaft von diefen Landen 
proviforifhen Beſitz zu ergreifen, felbige einftweilen, und bis zu 
dem nahe bevorftehenden Zeitpunkt ihrer endlichen Übergabe an 
die neuen Landesherren, auf die ihm durch feine Inftruftion vor⸗ 
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Zum Schluffe ihrer Arbeiten legte die Tagſatzung Inftrufs 
tionen und Vollmachten, zu möglichft ſchneller und vortheil- 
hafter Erledigung aller noch unausgetragenen Gefchäfte, nament« 
ih in Beziehung auf die nahe hevorftehenden wichtigen Unter⸗ 
handlungen mit ben allürten. Mächten zu Paris und mit dem 

koniglich⸗ »farbinifchen Hofe; zu Bewachung der Sicherheit des 
Baterlandes, und zur Entwerfung von Antraͤgen fuͤr die or⸗ 
dentliche Tagſatzung des naͤchſtfolgenden Jahres, die Wehranſtal⸗ 
ten im Allgemeinen, die Geld⸗ und Mannſchafts⸗Scalen insbe⸗ 
fondere betreffend, in die Hände bed. Vorortes nieder, und 
löste fih dann auf. Diefelbe war, wenn auch felten volltän- 
Dig, Doch ununterbrochen, und unter mannigfaltigen Glücks⸗ 
und Schicſals⸗Wechſeln während fiebenzehn Monaten verfammelt 
geblieben. Sie hatte ſich, in hundert und dreiundachtzig Sigun- 
gen, mit den fchwierigften Gefchäften befaßt, und viele, Zerftörung 
drohende, Gefahren abgewendet. Sie löste fich mit beruhigendem 
Hinblide auf ein neu vereinigtes, neu Eonftituirtes, in feinem In⸗ 
nern ruhiges und ausgeföhntes, gegen Außen wieder geachtetes, 
durch drei Kantone verftärftes, und durch beffere Grenzen berei⸗ 
chertes Vaterland, auf. 

Entſprach auch mancher Erfolg den gegenfeitig gehegten Er- 
wartungen nicht; lag auch in viel anderm der Keim zu Tünftigen 
neuen Beunruhigungen, fo gebührt ihr, und ihren würdigen 
Vorſtaͤnden dennoch das Verdienſt, unendlich viel für Die dauernde 
Wohlfahrt des Vaterlandes geleiftet zu haben, und fie dürfen 
jedenfalls billig erwarten, von dem Gefichtöpunfte des gu 
erzielen Möglichen, nicht nur des Wünfchbaren aus, beurtheilt und 
gerichtet zu werden. 
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Ehre und in ihren Intereffen verlegt; und ungkachtet fie ſelbſt, kurz 
hinter einander, Napoleon auf dem Schilde erhoben und in feinem 
Unglüde wieder verlaffen hatte, mußte dennoch die königliche Regie- 
rung größern Theil die Vorwürfe ertragen , welche mehrere Führer 
bes Volkes fich jelbft hätten machen follen. Die Ausficht in die Zu⸗ 
funft war eben fo trübe für die Bourbone, ald für die Franzo⸗ 
fen und für alle Länder, welche in dem Bereiche ihrer mittelharen 
oder unmittelbaren Berührung blieben!). | u 
Oſterreich erklärte zwar offen, daß bie Folgen des fo eben 
beendigten Weldzuges keineswegs Diejenigen eines: Eroberungs⸗ 
Krieges fein dürfen, allein ebenfowenig könne Frieden mit Frank⸗ 
reih ohne genuͤgende Gewaͤhrleiſtung für die Zukunft geſchloſſen 
werden. Dieſe ſei in einer billigen Geld-Entſchädigung für 
die ergangenen Kriegskoſten; und im Übertritte Frankreichs, aus 
einer ſtets angreifenden, in eine friedliche Stellung zu ſuchen. 
Dieſe angreifende Stellung habe eben ſowohl in dem Syſteme 
bes alt⸗monarchiſchen Frankreichs, und feinem dreifachen Feſtungs⸗ 
Guͤrtel, als in dem Revolutions⸗Syſteme des neuern Frankreichs 
gelegen. Mithin müffe die äußerſte Linie dieſer Angriffs⸗Punmkte 
entweder durch Abtretungen oder durch Schleifung unſchädlich ge⸗ 
macht, die Ruhe des Landes durch eine ſtarke Regierung be⸗ 
hauptet, und ber Übergang durch eine zeitliche Beſetzung mehrerer 
Provinzen, durch hundert bis hundert und fünfzig taufend Mann, 
‚gefichert werden. (Beilage Nr. 21.) 
Rußland übernahm die Vertheidigung Frankreichs, weil es 
jede neue Machtvergrößerung Öfterreich8 oder Preußens mit Eifer⸗ 
fucht betrachtete, und in Nüderinnerung der noch erſt zu Wien 





1) Wie fogar die treueften Diener ber alten Dymaftie, bie neuen Ber: 
haͤltniſſe Frankreichs betrachteten, frhildert uns Chateaubriaud in den Wor⸗ 
tn: «L’horreur des Traites de Vienne nous avait conslamment ob- 
«s6d6 depuis la Restauration.” Und noch mußten, in Folge der neueften 
Ereigniſſe, dieſe Wiener⸗Traktate weit läfliger für Frankreich ausfallen. 
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Elſaſſes, Lothringens u. f. w., fei das einzige Mittel, die Zu⸗ 
funft gu fihern, und zwar ohne die Franzoſen zur lage zu 
berechtigen, es fei ihnen auch nur ein einziges, eigentlich fran⸗ 
söfifches, Dorf abgenommen worden. England fdhien nur zwei 
Zwede zu verfolgen: nämlich die MWegnahme aller die Grenzen 
bed KönigreichE der Niederlande bedrohenden Feſtungen, ihre Ein 
serleibung .mit bemfelben, und eine lang andauernde Beſetzung 
mehrerer Provinzen durch ſtarke Heered-Abtheilungen. 

Bereitd waren feit dem Ginzuge ber Alliirten zu Paris unge 
fähr zwei Monate verflefien, ohne daß fie zu einem Haupt-Ein- 
verſtaͤndniſſe gelangt wären; mithin auch ohne daß fie der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung hätten Friedens⸗-Vorſchläge eröffnen können. 
Diefe Ungewißheit, und die darauf ſich grünbenden vielfach über- 
triebenen Geruͤchte über beabfichtigte Zerftüdelung des Neiches, 
vieleicht fogar der Übertragung ber Krone von dem Altern 
auf den jüngeren Zweig ber Bourbone, fteigerten die allge- 
meine Grbitterung bee Gemüther, eröffneten die traurigften 
Ausfichten für bie Haltbarkeit der Dynaftie, und entfremdeten 
den König, eben fowohl feinem Volke als den verbündeten Mo⸗ 
narchen. Noch hielten fich viele Feſtungen, und bei der Unge⸗ 
wißheit ihres zufünftigen Schickſales, mußte felbft der König 
ihren Widerftand billigen. ine zweite Schwierigfeit lag dar⸗ 
in, daß weder die Allürten noch der König von Frankreich 
fih mehr mit dem Fürſten Talleyrand verftändigen konnten; 
und ed war allfeitig befannt, daß ihm ein Nachfolger gefucht 
werde, fomit in feinem Intereſſe liege, jeden Ausgleichungs⸗ 
Gedanken von vorneherein zu verwerfen. Monate lang wurde 
an dem Herzoge von Richelieu gearbeitet, um ihn zur Übers 
nahme des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten zu bes 
. wegen; allein, entmuthiget durch Die traurige Lage, in welche 
Frankreich dur die letzte Waffen- Erhebung und ihre Folgen . 
perfegt worden war, und wohl wiſſend, daß ein franzöftfcher 
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gelegenheit gewordenen, wahren Interefien ber Schweiz. Dagegen 
fonnte, bei dem vom ruffifchen Kabinete angenommenen Syſteme, 
Capo d'Iſtria, obgleich mit Pictet in engen freundichaftlichen Ver⸗ 
bindungen ftehend, desſelben Wünfche nicht unterflügen. Der 
genferifhe Staatsmann fuchte allerdings die Grenze der Schweiz, 
vornehmlich gegen Yranfreih und Savoyen auszudehnen, und 
ftarf zu machen. Er verlangte die Doubs »Linie ald Grenze: 
die Feſtung Hüningen, die Forts de Sour und de lEcluſe 
follten inner dieſelbe fallen, und die Neutralitäts » Linie noch 
weiter auf ſavoyiſchem Gebiete ausgedehnt werden. Zwar ver- 
langte er, mit nicht geringerem Nachdrude, auch die Ruͤckerſtat⸗ 
tung bes Beltlind, von Eleven und Worms, und eine Abrundung 
bei Konftanz und Schaffhaufen. Allein die Rüderftattung ber drei 
graubündtnerfhen Landichaften wurden auch ihm, unbedingt, mit 
der Erklärung verweigert, daß nicht die Schweiz allein, fondern 
auch Ofterreich natürlicher und guter Militäre&renzen beduͤrfe. 
Hingegen wäre man ihm gerne in Betreff Hüningens, jedoch mit 
der kaum verhaltenen weiteren Abficht, dasſelbe an Ofterreich zu 
bringen, an die Hand gegangen. Yür einige, bereits abgetretene, 
Theile des Bisthumes Bafel wollte neuerdings unterhandelt, und 
verjchiedene Abtaufchungen in Antrag gebracht werden. Wegen 
Konftanz wurde eröffnet: der König von Würtemberg fpreche Dasfelbe 
für fi) an, und verlange überhaupt Vergrößerungen im nämlichen 
Berhältniffe wie Ofterreih. Deſſen ungeachtet erflärte ſich diefes 
bereit: Konftanz, und die Abrundung bei Schaffhaufen, al8 eigene 
Sache für die Schweiz zu verfechten, infofern es dafür im Kan⸗ 
tone Teſſin entfhädigt würde. Die, bereitd von Napoleon dieß- 
falls angebahnten Unterhandlungen folten wieder aufgenommen wer⸗ 
ben. Frankreich war um fo weniger geneigt, der Schweiz neue 
Zerritorial = Begünftigungen auf eigene Koften zu bemilligen, 
als Ofterreich, das rechtmäßige Eigenthum berfelben zurüdzuftellen 
verweigerte. Der eidgenoͤſſiſche Vorort erklärte unbedingt, niemals 


Dreiunddreifsigster Abschnitt. 


Der Stand Zürich, Borort im Jahr 1816. — Bürger: 
meifter von Neinhard Präfident desſelben. — Yen: 
Bere und innere Verhältniſſe während des erſten 
Wechſels der drei Vororte. — Leitung der eidge⸗ 
nöffifchen Angelegenheiten. 


1816 — 1820. 





Der neue Bund fehte eine zweijährige Amtsdauer der Diref- 
torialsRantone feft. Mit dem Jahreswechſel ftand Bürgerneifter 
von Reinhard wieder an der Spite des Vorortes Züri. — Die 
Folgen der letztjährigen Ereigniſſe befchäftigten von nun an und 
vielfeitig die vorörtlichen Behörden und ihren Vorftand; ja Die 
Erledigung vieler unausgetragenen innern und äußern Gefchäfte 
ging nad) Jahresfrift auf den Vorort Bern, mehreres fogar auf 
den nachfolgenden Vorort Luzern über. 

Bei dem letzten Briedend-Schluffe von Paris war die ewige 
Neutralität der Schweiz von neuem ausgefprochen worden; nun 
- war ed Sache des Vorortes authentifhe Dofumente darüber von 
allen übrigen europäifchen Mächten zu erhalten, und fie wurden auch 
wirklich volftändig beigebracht. Liegt in diefen papiernen Bollwer- 
fen allein noch Feine genügende Sicherheit für die Unverlepbarfeit des 
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werden konnten, und ihre Erledigung in dem Maße fanden, daß fie je 
nad) der verſchiedenen Ratur der Forderungen ſelbſt, für die einen 
eben fo befriedigend, als für andere ungenügend ausfielen?). Die 
Gebiets⸗Abtretungen, fo weit fie ehemalige, ber Schweiz burdy 
den Friedens-Schluß zurüderftattete, Beſtandtheile des Bisthums 
Bafel befchlugen, gingen ohne bedeutende Anftände vor ih. Das 
gegen erhoben fi) einige Schwierigkeiten bei Übergabe eines 
Theiles der Landfchaft Ger, welche ebenfalls, und fo befeis 
tiget wurden, daß Branfreih an den Kanton Genf ſechs Ge⸗ 
meinden mit fünf taufend Einwohnern abtrat. Hingegen verweis 
gerte es flandhaft die Rüderftattung des, dem Kantone Waadt 
zugehörigen, und ihm durch den Frieden wieder zuerfannten Daps 
penthales; eine Verweigerung, zu welcher Frankreich fpäter ſelbſt 
bei den Berbündeten Unterftügung fand. Bis auf die gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit, und ungeachtet vieler mündlich und ſchriftlich, oft mit 
großer Bitterfeit gepflogener Verhandlungen, ift ber Schweiz 
ihr Recht nicht geworden, und dieſe Beſchwerde bildet noch 
immer einen ftehbenden Artikel” in Tagſatzungs-Abſchieden, 
weldyer denſelben keineswegs zur Zierde gereicht. Schneller gin⸗ 
gen die Unterhandlungen der Kantone für neue Militäͤr⸗Kapitu⸗ 
Iationen; welche wegen der noch im Solde behaltenen 'vier Ba⸗ 
taillone, den Überreften der im Dienfte Napoleons geflandenen 
Schmeizer-Regimenter ald Gegenftand dringlicher Natur betrachtet 


3) Man fchien überall zu glauben, die Frankreich auferlegte ſchwere 
Kriegs: Kontribution, fo wie die Liquidation außerordentlich Hoch angefchwolle- 
ner Schulden, werde biefes Reich beinahe zur Verarmung führen. Ein fehr 
wohlberechnetes und durchgeführtes Kredit-Syftem hatte zur Folge, daß biefe 
Laften fehr weientlich zu feiner Bereicherung beitrugen , weil ein großer Theil 
der, durch den Frieden verfügbaren Kapitalien Europa’s dorthin wanderten. 
Dagegen hatte es zur Folge, einen geiftreichen Schriftfteller zu der Hußerung 
zu berechtigen: Mezeray disait que: «la France, & une cerlaine &poque 
de notre bistoire, se gouvernait comme un grand fief”; elle se gou- 
verne aujourd’hui (1838) comme une grande-bourse. 
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zöflfcher Seits wurde dazu der General-Lieutenant Graf Guille⸗ 
minot; eldgenöffifcher Seit der GeneralsQuartiermeifter Finsler 
bezeichnet, und nody waren die Arbeiten dieſer Bevollmächtigten 
wenig weit vorgerüdt als Ofterreich den Feld» Marfchall - Lieutes 
nant Strafen Mazzuchelli, unter dem Vorwande dazu aborbnete, 
Namens der Verbündeten nachzuſehen, ob deu Beflimmungen des 
Friedens⸗Traktates Genüge gefchehe. Diefe Mitwirkung war jedoch 
nur vorübergehend. Das Grenz⸗Berichtigungs⸗Geſchaͤft gelangte erft 
nach vielen Jahren zur endlichen Erledigung, und jetzt noch, nach 
erfolgter und gegenfeitig ausgemwechfelter Ratififation, bleibt der 
Streit wegen des Dappenthaled unausgetragen. 

“Eben fo wichtig als ſchwierig und lange andauernd waren die 
Unterhandlungen, welche theils perfönlich zu Turin durch Pictet 
be Rochemont, theild in der Schweiz zwifchen dem Vororte und 
den piemontefifhen Gefandten, theild durch Briefmechfel mit der 
fardinifchen Regierung über die Grenzen des Kantons Genf, über 
verfchiedene nachbarliche Verhältniffe mit diefem Kantone und 
mit Walis, und über die Neutralitätd-Linie im Yaucigny ge⸗ 
führt wurden. Die beiden erften Bunfte fanden durch Die 
Geſchicklichkeit des eidgenöffifchen Gefandteu, und durch die Ber 
harrlichfeit des Worortes befriedigende Löfung. Der Kanton 
Senf erhielt eilf favoyifhe Gemeinden mit einer Bevölkerung von 
neun taufend Seelen. Über den dritten Punkt blieb eine, jeden- 
falls fehr mißbeliebige, Undeutlichfeit zurüd. 

Mit der Krone Spaniens wurde für Unterflüung , dort in 
Kriegsdienften geftandener, unglüdliher Militärs unterhandelt. 
Weit unter der Billigkeit ftand Die verfprochene Entfchädigung, und, 
befannter Urſachen wegen , ift die wirflihe Zahlung (vielleicht mit 
einzelnen wenigen Ausnahmen) niemals erfolgt. 

Der päbftlihe Stuhl zu Rom erneuerte wiederholt feine Ver⸗ 
fuche um Herftellung des Klofters und Stiftes St. Gallen, doch 
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alle, eidgenöffifcher Seits unterftügten, Schritte der betreffenden 
Kantone, zu Vindizirung ihres Eigenthumes unberüdfichtiget. 
Die Tagfakung nahm die Anfprachen biefer einzelnen Kantone 
als Sache de Bundes an die Hand; und als die fihrift« 
lihen Erörterungen nur größere Bitterfeit erzeugten, und jebe. 
Hoffnung von Annäherung immer weiter entfernt warb, bes 
fhloß die Gidgenofienfhaft die Abordnung eined außerordent⸗ 
fihen Gefandten nad SKarlöruhe‘), Hätte diefer nicht eine 
vorläufige Aufhebung bes verhängten Sequefters zu Wege ger 
bracht fo wäre die Sache unfehlbar in offene Fehde ausgeartet, 
oder hätte eine fürmliche Intervention fremder -Mächte veranlaßt. 
Durch offiziöfe, wohlmollende, Einwirfung ber rufftfchen und preußi⸗ 
hen Kabinete erreichte die wichtig gewordene Angelegenheit das 
Ziel einer freundfchaftlichen, für Die Schweiz eben fo befriedigen 
den al8 ehrenvollen, Erledigung. 

Eine merfwürdige, moralifche, politifche und diplomatifche Er⸗ 
fheinung der damaligen Zeit war der (am 24. Sept. 1815), im 
Herbft des verflofienen Jahres, und vor Unterzeichnung bes zwei⸗ 
ten Barifer-Friedens zwifchen den drei Mächten Rußland, Oſter⸗ 
reih und Preußen abgefchloffene, unter der Benennung „die hei⸗ 
lige Allianz” bekannte Vertrag, welchem ſich anzufchließen alle 
hriftlihen Staaten in der Abficht eingeladen wurden, einen 
allgemeinen, ungetrübten Friedens» Beftand auf das Chriftenthum 
und das Menſchenwohl zu begründen‘). Der ruffifche Kaifer ließ 
durch feinen Gefchäftstrager, Baron von Krudener, die auf 
der Zagfagung vereinigten Boten der Eidgenoflenfchaft zum Bei- 
tritte zu Diefem heiligen Bündnifle einladen. Diefe, durch frühere 
Grfahrungen an eine politifche, oder diplomatiſche Sprache foldher 


5) Alt-Bürgermeifter von Efcher, fpäter und auf fein Gefuch, abgelöst 
durch Ratheherr Hirzel. 
6) Juli 1816. 
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„je daraus die Veranlaſſung hergeleitet werben, durch fogenannte 
„Sreundfchaftsdienfte: Bona oflicia”, fi in die innern Angele- 
- „genheiten des Bundesftantes zu mifchen, fet durchaus ungegrün⸗ 
„det. Die Mächte haben die volle und unbedingte Unabhängig- 
„keit der Schweiz auf das feierlichfte anerfannt, und diefe möge 
„in ber BeitrittösAfte, doch auf eine Weife, vorbehalten werden 
„welche von keinem unverdienten Mißtrauen in die erft Türzlich 
„wieder von feinem Souverain, und von den Mächten überhaupt, 
„der Schweiz beurfundeten Wohlwollen zeuge. Habe fih Ruß- 
„land allein an die Schweiz gewendet, fo Fönne ſich dieſe aus 
„den Rüdäußerungen Englands und Frankreichs überzeugen, daß 
„ed dabei nur Wortführer der übrigen Mächte fei, auch feien die 
„ Öfterreichifchen und preußifchen Minifter bereit, feinen Antrag im 
„ Ramen ihrer Höfe zu unterflügen.” 

In Folge diefer Erläuterungen befchloß der Vorort einen pafs 
fenden Entwurf zum Beitritte zu biefem, namentlich im Sinne 
fchweizerifcher Politik erwünjchten Bündniffe unter den euro- 
päifhen Mächten den Kantonen mitzutheilen, und auf Genehmi⸗ 
gung desſelben, dem. Beifpiele anderer Mächte gemäß, nicht in 
„Form eines wirklichen Traftates, fondern in derjenigen einer 
„einfachen Zuftimmung, zu jenen ehrwürdigen, für die Menfch- 
„heit fo wohlthätigen, von den Bätern ſtets heilig geachteten 
„Srundfägen der chriftlichen Religion, der Gerechtigfeit und 
„friedlichen Eintracht der Völker”, anzutragen”). 





7) Diefer Entwurf zur Beitritts-Erflärung lautete: 
DECLARATION. 

La confederation Suisse invitee par Sa Maj. l’empereur de toutes 
les Russies, à accöder au traile d’alliance fraternelle et chretienne 
conclu à Paris le 26 t. 1815 entre Sa Maj. Imperiale et Leurs 
Maj. L’Empereur d’Autriche et le Roi de Prusse, rend hommage ä& 
l’esprit religieux et moral de ce traite, qui tend &minemment & assurer 
la paix et la felicit6 des peuples. Les Suisses, fideles aux maximes de 
leurs peres ont autant de respect pour les droits des autres &tats, au- 
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Ein weiterer Gegenftand äußerer Berhältniffe lag unter den 
Bororten in mehrfach erneuerter Berathung: Sollte die -Eidge- 
nofienfchaft, oder follte fie nicht, ‚in nähere Verbindung mit der 
ſich eben bildenden beutfchen Bunded-Berfammlung treten? 

Es blieb nicht unbekannt, daß jene große Cidgenofienfchaft, 
ungeachtet der fehr verfchiedenen Elemente ihrer Zufammenfehung, 
manches zu verwirklichen trachte, was fich in ber Fleinen ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft bewährt hatte, auch daß bei mehrern 
ihrer Mitglieder der Gedanke vorwalte, die Schweiz mit in den 
deutfchen Bund hineinzuziehen 10). Diefe fand angemefien, die voll- 





«En voyant les &tats, dont Elle se compose , donner cette preuve 
«unanime de l'importance morale et politique, attachdee par Eux & 
«l’engagement auquel ils ont été invites à prendre part, l’Empereur 
«a senti se fortifier encore l’estime que Lui a toujours inspir6 le ca- 
«ractöre de la Nation Suisse, et l’inter@t invariable qu’il porte & sa 
«paisible independance et à son Energique neutralite. 

«C'est ce que le Soussigne est charg6 d’eıprimer de la part de 
«Sa Maj. Imperiale au directoire federal. Il s’estime heureux d’@ire 
«l’organe de cette communication , par laquelle son auguste maltre 
«a voulu donner une nouvelle et solemnelle &vidence & ses sentimens 
«pour la Suisse.” 

Berne, le 7 Mai 1816. 

Signe: Lx BanoNn DE KRUDENER. 

10) Auszüge aus einer vertraulichen Denffchrift des Freihern von Ga- 
gern an den Fürften von Metternich : 

„Wir haben bei unfern Bundes⸗Verſammlungen Feine Sinnbilber der 
„Ginheit und der oberſten Gewalt vor uns auf dem Tifche liegend. Wir 
„wollen die Bollziehungs-Gewalt nicht einmal In Kommiſſton geben... .. . 

„Was ift der europäifche Völferverein Wie weit gehen feine Offlcien? 
„Wie weit das Recht gegenfeitiger Einwirfungen? Sind Gegenflände von 
„ gemeinfamem Interefie und Pflichten vorhanden, denen feiner fich entziehen 
„Tann? Hat man einen Fehler begangen, bie Schweiz aus dem beutfchen 
„Bundesſyſteme herauszulafien ? die Kapitulationen mit Frankreich nicht zu 
u behindern? eine Neutralität zuzugeſtehen, das will fagen, ben Hlutigen 
„ Tummelplat niemals ihr, fondern fich felbft aufzubürden ? Sind bie Nie- 
„berlande und die Schweiz als die Endpunkte der deutſchen Nation gegen 
„Frankreich befondere zu berüdfichtigen, ober Traftaten mit ihnen abzus 
„ſchließen, die denjenigen mit Fraukreich das Gleichgewicht halten?” u. |. w. 
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macht unter die Kantone, über Feſtſezung und Eintheilung der 
Waffenarten, über vervollfommneten MifltärsUnterricht, über 
Gleichfoͤrmigkeit bezwedende, Oberauffiht, und über Herbeiſchaf⸗ 
fung genügender, öfonomifcher Mittel für Friedens⸗ und Kriegs- 
zeiten, follten der oberften Bundesbehörde zur Faſſung geeig- 
neter Beichlüffe vorgelegt werden. 

Der Vorort Zürich berief bereits zu Anfang des Jahres 1815 
eine, aus ausgezeichneten eidgenöflifchen Magiftraten zuſammen⸗ 
geſetzte Kommiſſion 12), welche unter Reinhards Vorfige die Scalas 
Berhältnifie der Mannſchafts⸗ und Geldleiftungen der Kantone; 
die Bildung einer eidgenöffifchen Kriege-Kaffa, und alle da⸗ 
bin einfchlagenden Geſchäfte zu bearbeiten hatte. Diefelbe begann 
mit Reviſton der Mannſchafts-Scala, und war einftimmig in 
Sefthaltung an dem, früher beftandenen Grundfage, der Aufftel- 
lung von zwei Mann auf hundert Seelen Bevölkerung, allein 
es gebrach ihr an einer genuinen,, in jenem Augenblide un- 
möglich vorzunehmenden Volkszählung, und fie fah ſich gezwun- 
gen, mit Dorbehalt einer fpätern, genauern Revifion an ben 
bisherigen Beſtimmungen feflzuhalten; einige auffallende Irrun⸗ 
gen auszugleichen, und Die neu eingetretenen Kantone, fo wie 
diejenigen, welche durch den Friedensſchluß Länder-Erweiterungen 
erhalten hatten, mit den übrigen in billige Verhältniſſe zu 
bringen. 

Ungleih ſchwieriger war die Feſtſetzung einer neuen Geld⸗ 


12) Diefe Kommiffton beftand aus : 
Bürgermeifter von Reinhard von Zürich. 
Schuitheig von Mülinen von Bern. 
Schultheiß Keller von Luzern. 
Bürgermeifter Wieland von Bafel. 
Dürgermeifter Fetzer von Aargau. 
General-:Quartiermeifter Finsler von Zürich. . 
Diefe zog zu Behandlung einiger oͤkonomiſcher Gegenflänbe bei: 
Ober: Kriege: Kommiffär Landammann Heer von Blarus. 
Rathsherr Hirzel von Zürich. 
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und in weniger nothwendige, von geringerem, und von größe: 
rem Werthe, ab; fie‘ erflärte die erfteren Abgabe-frei , belegte 
bie zweiten mit einem, und die dritten mit zwei Batzen Gingangs- 
zoll für jeden Zentner. ’ 

Diefe einfache Eintheilung ſchlug jeden Verfuh von Schleich- 
handel von vornherein nieder, machte den Bezug durch Die 
Grenz⸗Kantone leicht, und die Aufftellung eines eigenen Joll⸗ 
Berfonales überflüffig. Der Gefammtbetrag, dieſer Zollerhebung, 
wenn auch für einzelne Kantone und für einzelne Privaten nicht 
unbebeutend, war dennoch nicht Drüdend, und der Ertrag über- 
flieg jede gehegte Erwartung. Diefer Zoll follte, verfafjungsge- 
mäß, nur bis zum Betrage eines gedoppelten Geld-Kontingentes 
erhoben werden. Mehrere Jahre fpäter wurde er durch Unterhands 
lung und einmüthig geworbenes Konforbat, bis zum Betrag von 
vier Geld-Kontingenten bezogen, und, ungeachtet er fehr verfchie- 
denartig auf den Kantonen laftet, feither für perennirend erflärt. 

Diefe Kriegs⸗Kaſſe wurde mit den aus Frankreich zu bes 
stehenden Entſchaͤdigungs⸗Geldern unter eidgenöffifhe Adminiftra- 
tion geftellt,, theilweife für Waffenanfäufe an die einzelnen Kantone 
übergeben , größern Theild aber zu Verbeſſerung des eidgenöffifchen 
Wehrftandes verwendet, baar aufbewahrt, oder an Zinfen gelegt. 

Die Kommiſſion veranlaßte den Vorort zur -Einberufung 
mehrerer erfahrener Stabs⸗Offiziere; worauf theild von Diefen, 
theild im Einverftändniffe mit denfelben, ale Diejenigen Vor⸗ 
arbeiten verfertiget wurden, welche der Eidgenoſſenſchaft ein 
nationales Heer, Diefem Unterriht, Beauffichtigung, ‚und die 
Möglichkeit fortfchreitender Vervollkommnung verfchafften. Die 
Zagfagungen der Jahre 1816 und 1817 brachten die Militär- 
Berfaffung der Eidgenoffenfchaft zu Stande, und, blieb auch noch 
manches zu thun und zu wünfchen übrig, fo konnte daran in ber 
Solge jede wünfhbare und mögliche Verbefferung gefnüpft wer- 
den. Ganz vornehmlich find der tiefen Einſicht und der unermüd⸗ 
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die verbanfenswertheften Beweiſe von Wohlwollen von allen Nach⸗ 
barſtaaten. 

Der König von Baiern ließ ihr, ungeachtet eigenen Beduͤrf⸗ 
nifies, bedeutende Quantitäten Korn zufommen. Der König von 
Würtemberg trat ihr fogar einen Theil derjenigen Anfäufe ab, 
welche er für die Bebürfniffe feines Volkes, in dem entfernten 
Korden gemacht ‚hatte; und aud Baden ertheilte einige Koncefs 
fionen. Sardinien fehte feinen Tranſit⸗Zoll herunter, um bie 
Herbeifchaffung ſchweizeriſcher Korneinkänfe, aus dem Hafen von 
Genua, zu erleichtern und bewilligte,. eben fo wie bie öfterreidhi- 
ſche Regierung der Lombardie, Reis-Anfänfe in ihren Staaten. 
Der, auf feinem Throne noch wenig befefligte, König von Franf- 
reich befchüste nachdruͤcklich, und ungeachtet e8 darum auf meh⸗ 
reren Punkten bis zu Bollsaufläufen Fam, den Tranfit für be- 
trächtfiche im Hafen zu Marfeille gemachte Korn-Einfäufe für 
die weſtliche Schweiz. 

Die Witterung des Fruͤhjahres 1817 ließ ſich ungünftig an; 
die Beforgniffe fteigerten fich im Verhältniffe der zunehmenden 
Theurung. Allerdings war der Ausgang ungewiß ; gewiß war, 
daß, bei glüdlihem Erfolg der Erndte, erneuerte Ginfänfe 
in den Seehäfen bedeutenden öfonomifhen Verluſt bringen 
würden, und darum blieb, namentlich die Regierung des Kan- 
tons Zürich, in ihren Anfichten getheilt, ob ein, möglicher Weife 
fehr großer, ökonomiſcher Verluft gewagt, oder der Erfolg des 
Zahres abgewartet werden fole. Reinhard, ein kräftiger Ver⸗ 
theidiger der Freiheit des Handels, daneben in feinem öffentlichen, 
wie in feinem Brivatsfeben, ein wahrer Vater der Armen, und 
ein äußerft fparfamer Verwalter öffentliden Gutes, erflärte feiner 
Seite gerne die Verantwortlichfeit einer großen Geld⸗Einbuße, 
nicht aber diejenige mit übernehmen zu wollen, unvorbereitet zu 
bleiben, um den Armen ihre Eriftenz zu friftenz; eine Erklärung , 
welche weſentlich bazu beitrug, die Mehrheit der Regierung 
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Beſchraͤnkte der Bund die Rechte der Tagfagung, und bie 
Bflichten der Kantone je des einen zu den andern oder zu ber Ge⸗ 
fammtbeit, fo bot fih dagegen das Mittel der Konforbate dar, 
um einzelne, oder viele Kantone zu gemeinfchaftlichen Zwecken zu 
vereinigen, und unzäblbar find die Vortheile, welche aus denfelben, 
für zahlreiche Verhaͤltniſſe des öffentlichen Lebens hervorgegan- . 
gen find. 

Im Jahre achtzehn Hundert und neunzehn fand im Kantone 
Zurich, und gleichzeitig auch in einigen andern evangelifchen 
Kantonen, die Säfularfeier der Glaubens⸗Verbeſſerung ftatt. Rein⸗ 
hard nahm an berfelben, ald warmer und freifinniger Chrift, 
ben lebhafteften Antheil. Er betrachtete jene große Begebenheit 
nicht nur unter dem Geſichtspunkte der Abwerfung eines uner- 
träglich gervordenen Joches für die Staaten, welche fi) von Rom 
getrennt hatten, fondern auch als Urfache wichtiger Verbeflerun- 
gen in Firchlichen Dingen in vielen Staaten, welche in der römi- 
ſchen Gemeinſchaft verblieben. Aus den nämlichen Gründen nahm 
er ein anderes , in dieſe Jahre gefallenes (1818), bedauer⸗ 
liches Greigniß fehr zu Herzen: ein Ereigniß, das großes Auf- 
fehen erregte, und deſſen Folgen felbft jegt nocdy nicht genau be⸗ 
ftimmt werden fönnen. Im Kanton Freiburg nämlid, wurde, uns 
geachtet großen inneren Wibderftandes und aller Gegenvorftellungen 
des Vorortes Bern, der Jeſuiten⸗Orden eingeführt, und demfel- 
ben, theilmeife wenigftens , die Erziehung der Jugend anvertraut. 
Wie fehr Reinhard dadurch erfchüttert wurde, zeigt feine, im 
zuͤrcherſchen großen Rathe, gehaltene Rebe, der wir einige 
Stellen entheben: 

„Unter den Aufpizien glüdlicher äußerer Verhältniſſe genießt 
„die Schweiz in ihrem Innern des vollften Friedens, und ber 
„ungetrübteften Ruhe. Bleiben aud) die Intereſſen der katholi⸗ 
„ſchen Kirche noch ungeläutert und unausgemittelt, wird auch 
„von dem kirchlichen Oberhaupte ben Bebürfniffen fo vieler 
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wahr, daß die Schweiz im Allgemeinen während ber erften Amts- 
verwaltung ber drei Vororte eines feltenen, Innern und äußeren, 
Glüdes genoß, und den Schultheißen des Vorortes Luzern, 
welcher diefen Kreislauf befchloß, bei Eröffnung der Tagſatzung 
zu den Worten berechtigte: 

„Erwartet von mir wenig neue oder wichtige Gröffnungen 
„(über die äußere und innere Lage des PVaterlandes), fondern 
„ wünjchet vielmehr, gleich mir, unferm Baterlande zu einer Lage 
„Glück, welche der Neugierde nur geringen Reiz Darbietet, und 
„in uns Feine Neigung erregt, diefe näher auf uns zu ziehen.” 
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mehrere öffentliche Blätter bereits eine fehr heftige Sprache zu füh- 
ren anfingen, Unterftüßung und Mittel zu Verwirklichung ihrer 
Pläne finden. Die meiften Regierungen der erft wieder zur Rube 
und Selbftftändigfeit gelangten Kantone, eiferfüchtig zwar auf 
ihre Souverainetätö= und Unabhängigfeitsrechte, zeigten ſich wenig 
geneigt, auf ihrem Grund und Boden bie Batterien erbauen zu 
fehen, von denen. aus die Rachbarftaaten angegriffen werden 
Fönnten. Die größern Monarchen waren wiederholt zu Troppau, 
zu Laybach und Verona, ihre Minifter auf dem Johannisberge 
aufammen getreten, um die Keime neuer Umwälnungen in der 
Wurzel abzufchneiden, und täglich ernfter wurde die Stimmung 
derfelben gegen die Schweiz. 

Bereits vor Ende des zweiten Direftorial-Jahres von Luzern 
- hatten die öfterreichifchen und preußifchen Minifterien, letzteres von 
Troppau aus, Anzeigen und Warnungen an den Worort ges 
richtet: es hätten nämlich verfchiedene deutfche und italienische Fluͤcht⸗ 
linge im Kanton Graubündten Aufenthalt gefunden, von wo aus 
fie gefährliche Verbindungen in der Schweiz felbft, und mit dem 
Auslande unterhalten. Sämmtlichen fehmweizerifhen Regierungen 
werde Wachfamfeit empfohlen, wollen fie nicht Die freundfchaftlichen 
PVerhältniffe der Schweiz mit allen Mächten gefährden. Un- 
mittelbar darauf langten ähnlihe Mahnungen zu Beauffihtigung 
geheimer, von Bremden in der Schweiz ſich bildender, gegen 
das Ausland gerichteter politischer Verbindungen auch von 
Seiten der franzöfifhen und gleiche Andeutungen auch von der 
englifhen Regierung ein. Die Regierung Graubündtens, unb 
in ihrem Namen der Vorort, rechtfertigten ſich auf eben fo voll- 
fländige als würdige Weife, und beruhigten auch wirklich für 
den Augenblid die auswärtigen Staaten. 

Im Frühjahre 1821 brach im Piemont eine Revolution aus. 
Sie Eonnte bei ihrer Nähe an der Grenze und bei der Aufregung 
ganz Staliend auch für die Ruhe der Schweiz gefährlich werden. 
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Auch Frankreich fteigerte von Tag zu Tag bie Hußerungen feines 
Mißtrauens, und es folgte denſelben eine amtliche, fehr weitgehende 
Eröffnung des öfterreichifchen Kabinetes nach, welches ſelbſt die Ver⸗ 
bindungen der Flüchtlinge, in den Kantonen Genf, Waadt, Wallis, 
Bafel, Aargau, Bern, Teſſin und Graubündten kennen wollte, 
und fich über Mitwirkung eidgenöfftfcher Behörden, durch ordnungs⸗ 
widrige Paßertheilungen beſchwerte. Diefe Mittheilung ſprach ſich 
ferner dahin aus: „Die Verbindung der Verſchwornen befchränfe 
„fih nicht nur auf engen Zufammenbang, auf Briefwechfel und 
„Umtriebe; fie bereiten fogar die Mittel vor, um die beabfich- 
„tigten Aufftände in Frankreich, Piemont und der Lombardei, 
„im Ball des Ausbruches, durch offene Gewalt zu unterflüßen. 
„ Zu dem Ende werde ein revolutionärer Bund errichtet, es bilden 
„fich Friegerifhe Banden, es geichehen Anfäufe von Waffen und 
„Munition. Richt nur fremde Mifvergnügte und Zlüchtlinge, deren 
„die Schweiz eine große Anzahl beherberge, fondern felbft Ein 
„geborne feien bei Diefer verbrecherifhen Genoſſenſchaft betheilis 
„get. Die Kontinental-Mächte, und befonders Ofterreich, fünnen 
„einem ſolchen Zuftand der Dinge nicht länger mit Gleichgültig⸗ 
mfeit zuſehen. Ihre eigene Sicherheit verpflichte fie zur Dazwi⸗ 
„Ihenkunft......... 

„Es haben in dieſen verfchiedenen Beziehungen bereits auf 
„dem Kongreffe zu Verona Verhandlungen ftatt gefunden; Die 
„Berathung fei feither in Paris von den Gefandten der hoben 
„ Mächte, vereint mit dem franzöſiſchen Kabinete , fortgefeßt wor⸗ 
„den; Die Grgebniffe derfelben werden den in der Schweiz refis 


einen Feldzug nach Spanien vorbereitete; Rußland fand dennoch, daß man 
lange nicht weit genug gehe, Oſterreich that nur fo viel als unumgänglich 
nothwendig war, um nicht mit Rußland brechen zu müflen, und Preußen 
richtete forgenvulle Blicke auf jede, auch noch fo Heine Bewegung. Oſterreich 
wollte von feinem Bruche mit England etwas hören, und fürchtete gleich 
Preußen eben fo fehr die Erfolge franzöflfcher Waffen, als die Märfche ruf: 
ſiſcher Truppen. 
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beugen, al& fie vorerft abzuwarten. Unb gleich bei ber erſten Be- 
rathung, bei Eröffnung aller Kantonsſtimmen, waltete über bas 
MWeientliche der Sadye nicht der geringfte Widerſpruch ob. Alle 
Kantone waren einverftanden, ſich nicht allzu fehr in Einzelnheiten 
einzulafien; die individuelle Freiheit nicht unterbrüden, den edeln 
Sinn der Gaftfreundfchaft nicht verlegen zu laſſen, wohl aber, jedem 
Mißbrauche vorzubeugen, und dabei alle innern Snflitutionen, 
fo wie die fouverainen Rechte der Kantone aufrecht zu erhalten. 
Eine Kommiffion?) follte, auf dieſe Prämiffen gegründet, geeignete 
Anträge ausarbeiten, und den Zwed, ohne Abweichung von den 
alten Staatögrundfägen der Eidgenoſſenſchaft, zu erreichen trachten. 
Die Anträge berfelben wurden ohne Auffchub vorgelegt, und veran⸗ 
laßten einen ganz einmüthigen Tagfagungs-Beichluß, laut welchem : 

n Die eidgenöfliihen Stände auf das Nachdrücklichſte eingela= 
„den wurden, auf geeignetem Wege ernfle und genügende Maß« 
„regeln zu ergreifen, um in Beziehung auf den Mißbraudy der 
„Drucker⸗Preſſe forgfältig auszumweichen, daß die fehuldige Achtung 
„gegen befreundete Mächte nicht verlegt, und Feine Veranlafjung 
„zu begründeten Beſchwerden gegeben werde.” (Die Freiheit in 
Beiprehung und Grörterung innerer Angelegenheiten wurde 
babei auf Feine Weife befchränft — und in Beziehung auf Frem⸗ 
ben = Bolizei angeordnet): „Es foll behindert werden, baß 
„durch keinen Mißbrauch der herkömmlich und einheimifch gewor⸗ 
„denen Gaſtfreiheit der Schweiz, ſolche Fluͤchtlinge in dieſelbe 
„eindringen, oder ſich darin aufhalten können, welche wegen ver⸗ 
„übter Verbrechen, oder Störungen ber öffentlichen Ruhe, aus 





3) Mitglieder diefee Kommiſſion waren : 
Praͤſident Bürgermeifter von Reinhard von Zürich. 
Schultheiß Rüttimann von Luzern. 
Bürgermeifter Wenk von Bafel. 
Bürgermeifter Fetzer von Aargau. 
Staatsrath Fatio von Genf, 
Rathsherr Fifcher von Bern. 
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daß, wie beſchraͤnkt auch die Berfprechungen feien, fo werde benfel« 
ben hinwieder redliched Genügen geleiftet werden. Zwar brachten 
die Mächte noch öfters Beichwerden vor; allein fie wurden 
immer offen erwiedert, und Niemandem Anlaß gegeben bie eid⸗ 
genöflifchen Behörden irgend einer Gefährdung von National, 
Kantonal= oder bürgerlihen Rechten zu befchuldigen. 

Am nachdrücklichſten und anhaltendften wiederholten fich die 
Klagen gegen die Hochfchule zu Bafel, und einige dort anges 
ftellte Brofefioren; und der dortigen Regierung gebührt das Zeug⸗ 
niß, ihre Rechte auf das Standhaftefte behauptet zu haben, wohl 
ohne den Dank vorauszufehen, welcher ihr fpäter Dafür werde 
gezollet werden’). Diefe Taglatungs = Beichlüffe, oder vielmehr 
diefe Einladungen an die Kantone, zu denen Reinhard in bedeu- 
tendem Maße mitgewirkt hat, wurden während mehrerer Sahre, 
und bis fie als überflüßig befeitiget werden konnten, alljährs 
ih wiederholt. Sie wurden, namentlid) von denjenigen Frem⸗ 
den, denen das Schickſal der Schweiz wenig am Herzen lag 
wenn nur fie ihre Zwecke erreichten, als eine Schmad des Lan- 
des verfündigt, vielleicht fogar von Mehreren als folge bes 
trachtet, welche ſich fpäter, unter ungleich günftigern Umftänden, 
veranlagt fahen, unruhiger Fremden wegen noch tiefer einzu 
fehreiten, und dadurch die damals gefaßten Beichlüffe im volleften 
Maße zu rechtfertigen. 

Weit früher, als dieſe Berathungen hatten die Angele= 
genheiten der fogenannten Handeld-Retorfion, gegen Frankreich, 


5) Meyer von Knonau, Handbuch der Gefchichte der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genofienfchaft. Tom II. pag. 776. 

„Bafel behauptete dabei freimüthig, aber mit Befcheidenheit, eine Stel- 
„lung , die Freiburg fünf und fechszig Jahre früher gegen Großbrittannien unter 
„derben Formen angenommen hatte, die aber wieder bewies, daß ein einzelnes 
„Glied des Bundesſtaates bisweilen Dinge behaupten Fönne, bie eine Ein- 
„ beitesRegierung faum zu behaupten fähig wäre.” 
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volftändigen , von ausführlichen Tarifen begleiteten Mauth⸗Syſte⸗ 
med gegen Branfreih, und fetten dasfelbe in wirkliche Voll⸗ 
ziehung. 

Die Kantone, weldye der unbedingten Handelsfreiheit huldig⸗ 
ten flügten fich vornehmlich auf den Nachtheil der Mauth⸗An⸗ 
ftalten?), auf ihre für die Moralität des Volkes höchſt ver- 
derblichen Wirkungen, und auf die Erfahrung, Daß bisher, und uns 
geachtet aller befchränfenden Maßnahmen der Nachbar-Staaten, 
der fehweizerifche Handel täglich an Umfang gewonnen habe, was 
durch den eidgenöflifchen Grenzzoll-Bezug außer allen Widerfpruch 
gefeßt werde. Sie machten aufmerkffam auf die höchſt fchädlichen 
Folgen jeder, zunächſt auf den fchweizerifchen Handel zurüdfallen= 
den, Beihränfungen, und daß, um Wunden zu heilen, ungleich 
gefährlichere felbft geichlagen würden. Vielleicht wäre eine Ver⸗ 
einbarung aller Anfichten erzielt worden, hätte man ſich dar⸗ 
über verftändigen können, einzelne wichtige Artikel, wie 3. B. 
franzöfifhe Weine, nebft wenigen, aber wefentlihen Erzeug⸗ 
niſſen der frangöfifchen Induftrie, ganz zu verbieten, um durch 
folhen Gegendrud die Nachbarn empfindlih zu fallen. Bei 
einem Zolle von ſechs Kreuzer auf die Maß Wein, und für 
andere Artifel im Berhältniffe war e8 nicht der Kal. Es wäre 
dann eine augenblidliche, in Hoffnung eines zu erzielenden glüd- 
lichen Friedens geführte, Fehde gewefen. 

Allein diefe Anficht drang nicht durch, denn bie beabfichtigte 
Maßregel follte gleichzeitig bedeutende Finanz⸗Quellen eröffnen; 
und dieſe Ausficht war noch weniger geeignet, Die Beforgnifle der 
BVertheidiger des freien Handels zu befeitigen, oder zu befchwidh- 
tigen. Selbige konnten ſich nicht mit der Anficht vertraut machen, 


7) Quand le commerce est parvenu, comme de nos jours, & une 
precision mathematique, toute contrebande a son larif; et plus le 
syst&me prohibitif multiplie les entraves, plus il augmente la fraude, 
en accroissant les profits. 
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„ Schlußnahme erfolgen , fo behalte die Gefandtichaft Ihrem hoben 
„Stande das Recht, fo wie die Anwendung einer foldhen Beſten⸗ 
„rung gegen bie nicht beitretenden Kantone auf das Feierlichfte vor.” 

Die bisher Klagenden gaben ſich mit dieſer Erklaͤrung zu- 


frieden; dagegen blieb für die Unbefangenen klar, daß die anzu⸗j 


- 


ordnenden Mauth-kinien, wo nicht zum Borwande, doch zum 


Mittel dienen follten, die, durch Aufßere Umftände ohnehin uner- 
träglich. gedruͤckte, Induſtrie zu weit greifenden fiskaliſchen Zwecken 
zu benutzen, um von ihr das benöthigte Geld zu beziehen. 
Somit konnte von einem zu erzielenden Cinverftändnifie Feine 
Rede mehr fein, und die Tagſatzung ging mit ziemlicher Miß- 
fimmung und Uneinigkeit auseinander. Kurz nachher trat ber 
große Rath auch des Kantons Zürich zur Schlußnahme in diefer 
Sade zufammen, und großen Theild war es der ganz überein- 
flimmenden Anfiht Reinhard's und Uſteri's, beider lebhafter 
Vertheidiger der reiheit des Handeld, zu verdanfen, daß ſich 
die oberſte Kantonsgewalt, nach dreitägiger fehr einläßlicher Bes 
handlung diefer wichtigen Angelegenheit, mit bedeutender Stim⸗ 
menmehrbeit zu Gunften diefes Syſtems ausſprach: eines Syſte⸗ 
mes, welches fi auch feither, und bei noch ungleich größern 
äußern Bedrängnifien fattfam bewährt hat. Bei der Ratififa- 
tions-Erflärung traten dann Graubündten und Teffin von dem 
Konkorbate zurüd; Uri und Nidwalden dagegen demfelben bei. 
Die Eonfordirenden Kantone ſetzten ihre Beichlüffe in Bollzies 
hung, und es entftanden daraus unzählige innere Verwirrungen und 
fo unerträgliche PBladereien, daß bald die Fürdauer diefer, den 
Innern Frieden flörenden, und eine bedenkliche Verwirrung der 
Begriffe über das eidgenöffiihe Staatsrecht erzeugenden, Anords 
nungen unhaltbar wurde. Schon die nächſtfolgende Tagfagung 
traf Einleitungen um, mit Ehren, zurüdzutreten: kurz hernach ge= 
fchah es in der That von den Ständen Luzern und Uri, und dadurch 
wurden auch die übrigen Kantone bewogen, in der abermals nachfol⸗ 
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fogar bie und da vollftändig erreichten. In den nämlichen Jahren 
orbnieten die Tagfagungen mancherlei wohlthätige Verhältniffe mit 
den Rachbarftaaten, und zahlreiche Gegenftände der innern öffent 
lichen Wohlfahrt, theils durch Befchlüfie, theild durch Konkor⸗ 
date, und eröffneten die Bahn zu noch viel anderem. Während 
einer langen Periode allgemeinen Friedens hatten aber die An⸗ 
fihten über Berhältniffe im Innern der Kantone, und von dem 
Kantonen zu einander ganz neue Richtungen genommen. Bers 
mehrter Wohlftand, beſſere Erziehung und allgemein verbreitete 
Lectur in» und ausländifcher Tageblätter, erwedten lebhaftern 
Sinn für Theilnahme am öffentlichen Angelegenheiten, und er⸗ 
zeugten auch mehr Fähigkeit dazu. Zahlreiche gemeinnügige 
und wohlthätige Gefellfchaften verftärften diefe Richtung und 
brachten viel Neues, meiftens auch Gutes, zu flande. Gingelnen 
Gefhäftsinännern, fo erzählt Reinhard, welche fich aller Folgen 
erinnerten, welche früheres Streben über das Vaterland gebracht 
hatte, fhien der Gang etwas zu raſch, andern, zum Theil weni⸗ 
ger erfahrenen, die nur Gegenwart und Zukunft, nidyt aber die 
Vergangenheit ind Auge faßten, fihien der Gang viel zu lange 
fam. Man darf jedoch annehmen, daB ohne außerordentliche 
äußere Greignifie aus diefen Berhältniffen von Bewegung und 
mäßigem Widerftande glüdlihe und edle Fortfihritte hervorgegan- 
gen wären. | 

Am 21. Hornung 1830 trat Reinhard in fein fünf und fie- 
benzigftes Alterdiahr über und widmete feinen Geburtstag einem 
feierlichen Rüdblide auf feine zurüdgelegte Laufbahn; er febte den 
Tag fe, an welchem er feine lange magiftralifche Laufbahn be- 
fhließen wolle®), und beendigte eine Denktichrift über fein öffent- 
liches Leben mit nachfolgenden Betrachtungen : 


8) Nur um ganz kurze Zeit fpäter, als es in Folge veränderter Um⸗ 
ſtaͤnde geſchah. 
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„ten, und fonnte mich, bei beranrüdendem Alter, nur befreuen 
„ber frühern Berantwortung enihoben zu fein. 

„Ich fühle mich in dem Glauben und in der Hoffnung glüͤck⸗ 
„lich und beruhigt, daß ber allgemeine und der befondere Wohl⸗ 
„fand im Baterlande vornehmlih aus jenen Zeiten bervorges 
„gangen feien. 

„Sechs Mal?) habe ich die Präfidial » Würde der Schweiz 
bekleidet, fiebzehn Tagfagungen beigewohnt, fünf Mal wurden 
„mir wichtige Sendungen ind Ausland anvertraut. 

„Eine allerdings einflußreihe und nicht unbedeutende Lauf: 
„bahn für einen Dann, der wenig Anfprüde auf foldde Aus⸗ 
„ zeichnung zu machen berechtigt war. Weder ausgezeichnete Gaben 
„des Geiſtes, noch gelehrte Kultur, oder darauf gegründete Ber- 
„dienfte, haben mich auf die erfte Stufe der vaterlaͤndiſchen Ma- 
„giftratur erhoben. Zwar hatte ich bei meiner Erziehung fo viele 
„Borbereitung empfangen, daß ich mich vor großen und gelehr⸗ 
„ten Männern, mit denen ich in Berührung kam, nie Ausbrüchen 
„ greller Unwiffenheit Preis geben mußte, fondern mich im alle 
‚befand, derfelben höhere Einfichten zu würdigen, anzuerfennen , 
„und mich an denfelben zu belehren. 

„Ein von der Vorſehung mir ertheilter gerader und gefunder 
„Blid, ein höheres Maß eindringenden Scharffinnes erfegend, 
„erweiterte fi bei langjähriger Gefhäfts-Übung, In jüngeru 
„Jahren verfpürte ich oft den Mangel an dem fo nöthigen Tacte, 
„und die richtige Ausmittlung des Maßes von Schidlichfeit und 
„Thunlichkeit. Daher war ich fchüchtern in meinem Benehmen, 
„bis reiferes Alter und mehr Ilmgang mit der Welt meine Er⸗ 
„fahrung, Welt» und Menſchenkenntniſſe vermehrte Sch bin 
„mir bewußt mehr Verſtöße gegen Perfönlichfeit und Yormen 
„als gegen Gefhäfts-Verhältniffe begangen zu haben, 


9) In den Jahren 1807, 1813, 1814, 1816, 1822 und 1828. 
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„hätte hinlenken follen; oft fchien es, als hätten wir die Rollen 
„ vertaufcht. 

„Ich glaube meinen genofienen öffentlichen Kredit wefentlich 
„meiner unabhängigen Stellung, und diefen meinen Grund» 
„ſätzen beimefien zu follen. Sollte id) zumeilen bei Anwendung der⸗ 
„felben andere geftoßen, oder wohl gar beleidigt haben, fo ge⸗ 
„ſchah es nie aus perfönlichen NRüdfichten, oder aus Feind⸗ 
„feligfeit; ja ich darf vielleicht fogar hoffen, daß ſelbſt folde mir 
u diefe Anerkennung öfters zu Theil werden Tießen. 

» Der Allmächtige möge zu allen Zeiten fegnend und befchübend 
„ob dem geliebten Vaterlande wachen!” 
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jüngern Linie der Bourbone : Herzog. Ludwig Philipp von 
Orleans, wurde unter der Benennung: Ludwig Philipp, König der 
Franzoſen, auf einen fogenannten Bürgerthron erhoben. 

Die Tagfapung löste ſich nach Vollendung ihrer Gefchäfte auf, 
nicht ohne bange Sorgen für die Erhaltung des allgemeinen äußern 
Friedens und der Eintracht im Innern der Eidgenoflenfchaft. 

Reinhard fand ſich bewogen ben, am zwanzigften Hornung 
bes Jahres 1830 gefchlofienen, Abriß feiner Lebensgeſchichte unges 
fähr ein Jahr nachher fortzufeben, und mit einem Anhange zu 
vervollfländigen!). “Dabei laſſen wir denfelben, ohne Hinzufü- 
gung eigener Bemerkungen, felbft fprechen : . 

„Noch einmal fol ich die Feder ergreifen, um fummarifch Die 
„in dem Kanton Zürich und in einigen andern Theilen der 
„ Schweiz eingetretene, neue Staatsummwälzung zu fhildern. 

„Wo lag zu einer Revolution der Stoff, die Beweggründe, bie 
„ Anzeichen, Die Befchiwerden, wo die Unterbrechung des Zutrauens in 
bie beftehenden Berfafiungen und Regierungen? War die Schweiz, 
„waren bie Kantone nicht glüdlih, waren fie nicht Gegenftand 
m des Neides des Audlandes? Wohl! und dennoch geſchah es! 

„Die Triebfedern der Menfchen find eben fo wenig aus⸗ 
„ſchließend böfe als ausfchließend gut. Gott hat fie in ber 
„Anlage gemifcht, dem Menfchen das Übergewicht der einen ober 
„der andern anheimgeſtellt. Dieſelben laſſen fidy leiten durch 
„ Eigenwahn, durch äußere Eindrüde, durch Einfluß und Beiſpiel 
„anderer; darum foll man nie blindlingd verdammen, fondern 
„prüfen, und jedermann mit Nachficht beurtheilen.” 

Rah Durdgehung der ſchon in frühern Abfchnitten behandel- 
ten Berhältniffe der Schweiz zu dem Auslande fährt er fort: 

„Alles diefes hatte nur einen entfernten Einfluß auf bie 


1) Diefer Anhang erhielt die Überfchrift: Neminem ante mortem 
beatum dixeris ! 
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„Ss 3. 2. bildete die jährlich anwachlende Bevölkerung ein 
„zunehmendes Mißverhältnig mit dem Ertrage des, nicht überall 
„fruchtbaren, Bodens, fo daß, namentlich in jenen Bezirken bes 
„Kantons Zürih wo ſich die Sndnflrie am meiften entwidelte , 
„die Einfuhr fremden Getreides nicht nur ein anbauerndes, fon= 
„dern ein fteigendes- Bebürfniß wurde. 

„Die Einfuhr deutſchen Kornes aus Schwaben fteigerte ſich 
„im Laufe von zwanzig Jahren, auf dem Kornmarkte zu Zürich, 
„beinahe auf das Gedoppelte, und war von wöchentlichen unge- 
„fähr fünf und zwanzig hundert Mütten auf ungefähr fünf und 
„vierzig hundert angeftiegen, zu denen der eigene Kanton kaum 
„den achten Theil lieferte; das Übrige, mit einem alljährlichen 
„Aufwande von ungefähr fehsmal hundert taufend Gulden (weit 
„mehr ald das damalige Staats:Budget) mußte aus der Fremde 
„berbeigefhafft werden , mithin jede Stodung in der Zu— 
„fuhr, fo. wie in den Mitteln des Erwerbes gleich große Be- 
„Torgniffe erweden. Die Klaſſe der Induſtriellen verlangte 
„größtmöglicy erzielbare Wohlfeilheit ; während die noch mehr im 
„Auge zu behaltende Klafle der Landbauer faum mehr die Koften 
„des Anbaues ihrer Felder, neben Ernährung ihrer Familien 
„und Abtragung ihrer fehuldigen Zinfe zu erfchwingen ver- 
„mochte: Schulden, welche durch die, beinebens jehr wohlthätige, 
„Anftalt der Feuer-Affefuranzg ungemein und in dem Maße ge⸗ 
„Neigert wurden, daß bei Mißjahren, und fo oft der Ertrag des 
„Weinſtockes nicht nachhalf, diefer Zinsbetrag immer höher anftieg. 

„Niemand wird in Abrede ftellen wollen, daß die feit dem 
„Jahre 1798 eingetretene Handeld-Freiheit im Innern, und die 
„Sntwidelung derjelben feit den Friedensjahren, die Zahl der 
„Fabrik- und Fnduftrie-Unternehmungen im Kantone verzehn-, 
„vielleicht verzwanzigfaht hat, und daß fie täglich neuen Auf- 
„ſchwung, und größere Verbreitung durch die neuen Erfindungen 
„im Maſchinenweſen, in der Chemie, und in Anwendung der 
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„den Sprachen, im höhern Rechnen, in der Mathematil und in 
„der Phyſik fatt. 

„Die gelehrten Schulen dienten, wenn aud) in getrennten 
„Bädern, doch in ineinander greifenden Inſtituten, ben Mebici- 
„nern, den Theologen und den Politifern zur Vorübung. 

„Allerdings forderten die Fachmaͤnner fchnellere, und umfaf- 
„ſendere Verbeſſerungen; allein auch andere dringend werdende 
„Staats » Einrichtungen erforderten Nachhülfe und die Staates 
„kraͤfte blieben ungenügend für alles. 

„Die im Gefolge der erften Staats-Umwälzung vom Jahre 
„1798 eingetretene Zerreißung ber KantonalsFinanzen, und Die 
„eingebrochenen Kriegeslaften hatten die frühern Staatöfräfte auf- 
„gezehrt. Selbige wurden während der Bermittlungs = Periode 
„durch die Regierung wieder gefammelt, georbnet und gehäuft, 
„und ed wäre Undank gegen die Vorfehung, die glüdlidhe Ret- 
„tung eines, vergleichungsweife mit andern Kantonen, noch bes j 
„deutenden Staats⸗Vermögens zu verfennen; allein die Kriegs⸗ 
„jahre 1805, 1809, 1813, 1814 und 1815, und die außeror- 
„dentliche Theurung in den Jahren 1816 und 1817, traten das 
„zwiſchen, nöthigten zu momentaner Kontrahirung einiger Schul⸗ 
„den, und zu Ausichreibung einiger außerordentlicher Steuern, 
„doch weit das meifte mußte durch forgfältige Sparfamfeit wies 
„der zu erſetzen getracdhtet werden. Mit dem Jahre 1828 wurde 
„das lange angeitrebte Ziel der Gleichſtellung der Bilanz zwi⸗ 
„Then den Ginnahmen und den Ausgaben der Staats⸗Verwal⸗ 
„tung glüdlih erreiht, und es bleibt zu wünfchen übrig, 
„daß dasfelbe auch in Zukunft feftgehalten werben könne. 

„Dem Ausbruche der neuen Staats-Ummälzung näher rüdend, 
„bieten fich neben dem Vorgeſagten wefentlich noch zwei Urfachen 
„dafür dar. 

„Bor Allen die ausgedehntere Befähigung neben dem bar- 
„auf fi) gründenden Berlangen zum Mitregieren,, und die durch 
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„Zu Freiburg geichah Ähnliches, doch mehr im Sinne, 
„die von der Geifllichkeit verbrängte Partei wieder an das Staats⸗ 
„Ruder zurüdguführen. 

„Im Kantone Waadt verfuchte die Regierung felbft, durch 
„Schnelle Veränderung der Wahlgefege im Voltöfinne, einer wich⸗ 
„tgern Revolution zuvorzukommen; allein vergebens. Aufgeregte 
„Volkshaufen drangen beleidigend bis in den Situngsfaal bes 
„großen Rathes ein, und riffen Kenfelben zur vollitändigen Um⸗ 
„geitaltung hin. 2 

„Der Kanton Thurgau war einer der erſten welcher ſich 
„gänzlich umgeſtaltete, und dem, bei feiner neuen Verfaſſung, 
„nur die äußere Form der Landögemeinde zur volftändigften 
„Demokratie abging. 

„St. Gallen ging noch um einen Schritt weiter, und behielt 
„die Sanftion der Geſetze Volfsverfammlungen vor. 

„Aargau geriet in vollen bewaffneten Aufftand; militärijch 
„georbnete Schaaren aus den freien Amtern, und aus dem, noch 
„kaum erft öfterreichifch gewefenen, Frickthale zogen nach Aarau, 
„zerftreuten die Truppen der Regierung, und fegten einen Ver⸗ 
„Taflungsrath nieder, um eine neue, auf reine Demokratie ge⸗ 
„gründete, Ordnung der Dinge vorzubereiten, 

„Selbft da8 mächtige Bern mußte weichen. Bon den Muni- 
„cipal⸗Städten ausgegangene Volfsverfammlungen, und eine un 
„günftige Stimmung in dem Fatholifchen Bisthume, lähmten jede 
„ Snergie und ließen der Regierung bloß die Wahl zwifchen gänz- 
„licher Niederlegung der Gewalt, oder allmähligem Weichen vor 
„täglich gefteigerten Forderungen. Sie hielt e8 ihrer Würde ans 
„gemefjener das erftere zu thun, und fo gieng die Staatsge⸗ 
„walt mit allen Reichthümern ihrer, in ganz Europa berühmten, 
„Derwaltung an einen, vom Wolfe gewählten, Berfafjungs- 
„Rath über. 

„Gegen Bafel, welches Fürzlich noch, mit befonderm Nachdruck, 
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„worden. Man hoffe, daß fowohl bie Regierung als die Bür- 
„„gerihaft der Hauptitadt den gegenwärtigen Zeitpunkt und dieſe 
nn Gründe geeignet finden werden, um benfelben in freundfchaft- 
„„lichem Wege entgegen zu fommen. Bermittelft diefer Verbeſ⸗ 
„„ſerung und Abhülfe in einigen Berwaltungd-Punften, nas 
„„mentlich im Kafernendienfte, in der Landjäger⸗ und in ber 
nn Montirungs-Steuer, würde fi) das Volk beruhigen; jedem 
un Ausbruche würde vorgebeugt, und Eintracht und Frieden im 
pn Kanton erhalten werden.” ” 

„Beide Bürgermeifter erwieberten: „„Es wäre überflüffig, 
un Befrembden zu äußern, fei es über das, was ald Nachahmung 
„„des Auslandes erfcheine, fei es über die berührten Punkte in 
under Verwaltung, zumalen letztere bereitö in den Diskuſſionen 
„„des Großen Rathes liegen; jedem Mitgliede desjelben ftehe frei 
nn Motionen zu eröffnen; fie glauben annehmen und verfihern zu 
„„dürfen, daß ab Eeite der Mitglieder der Stadt nirgends un⸗ 
freundliche Sefinnungen obwalten.”” 

„Als diefer Vorfall im Schoße der Regierung zur Spradhe 
„kam, fprachen fi) allfeitig die nämlichen Anfichten aus. Gin 
„Antrag, die Erbauung mechaniſcher Webftühle zu verbieten, 
„wurde, als am meiften für die Klagenden nachtheilig und Die 
„Grundſätze fortfchreitender Ziviliſation verlegend, mit großer Mehr- 
„beit befeitiget. 

„Kurz nachher erfchien das nämlihe Mitglied des großen 
„Rathes, begleitet von zwei andern Mitgliedern aus den Bezir⸗ 
„ten Winterthur und Ufter, abermals bei dem Amtsbürgermeifter 
„ (Reinhard) und wiederholte amtlih die nämlichen Anſuchen, 
„beifügend: „„Ihre Sicherheit laufe Gefahr, Die ordentliche 
„„Sitzung des Großen Rathes könne nicht abgewartet werben, 
„„fie müflen eine außerordentlihe Verſammlung desſelben ver- 
„„langen; gegen das Perfonale der Regierung walte nicht Die 
„mgeringfte Klage ob. Man beabfichtige durchaus Feine Um⸗ 
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„Am 3, Wintermonate wurbe die Petition der Einunddreißig 
„dem großen Rathe vorgelegt, und von dieſem eine Kommilfion 
„von einundzwanzig Mitgliedern, unter dem Borfige des Staats⸗ 
„rathes Uſteri, niebergefegt , um wohlerwogene Anträge über bie 
„zukünftigen Verhältnifie der Repräfentation vorzuberathen und 
„zu binterbringen. 

„Dieſe Kommiſſion arbeitete während ungefähr zehn Zagen 
„mit unermüdeter Emſigkeit, und huldigte, nad langen ein⸗ 
„läßlichen Disfuffionen, in Einmuth, dem ihr von einem hochacht⸗ 
„baren Mitgliede der Regierung ab der Landichaft angetragenen 
„Grundſatze, daß in dem neu zu bildenden großen Rathe weder 
„die Städte über das Land, noch umgefehrt , dieſes über jene 
„herrſchen dürfen. Die Stadt Zürich follte 92, die Stadt Win⸗ 
„tertbur 14, der übrige Theil des Kantons eben fo viele, oder 
„106 Stellen im großen Rathe beſetzen. 

„Am Schluffe bezeugte der Präfident feine große Yreide 
„über das Endrefultat und über die von allen Seiten in 
„die Berathung gebrachte Maͤßigung und Liebe zur Gintradht 
- „und Frieden; Ufteri erklärte mit ungleich leichterem Herzen die 
„Kommiffion nun zu entlaffen, als fie eröffnet zu haben, und 
„ſprach die, von allen Mitgliedern getheilte, Hoffnung ber Dit- 
„wirkung an einem guten Werfe aus. 

„Der große Rath wurde auf den 27. Wintermonat zu Faſ⸗ 
„fung feiner endlichen Bejchlüffe einberufen. 

„, Mittlerweile wurde die Gährung des Volkes auf das hödjite 
„gefteigert; das Memorial der inunddreißig genügte fürohin 
F eben fo wenig mehr ald die Anträge der Kommiffton, und ein 
„bedeutender Theil ihrer Mitglieder vom Lande wurden in ſolchem 
„Grade verbächtiget, daß ihrer perfönlichen Sicherheit Gefahr 
„zu drohen fdhien. 

„Montags den 22. Wintermonat verfammelten fich, wie durch 
„einen Zauberfchlag, und auf eine einfache lithographirte Einla⸗ 
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„einen beſondern Saal geführt und von denſelben verlangt, 
„ſelbſt auf ihren Antrag zu verzichten. 

„Dennoch trugen fie der Berfammlung das allgemein bes 
„kannte Grgebniß ihrer Berathungen vor, und wurden ſodaun 
„beauftragt ihre Arbeit, mit Zuzug einiger neuer Ausichüfle ab 
„der Landſchaft, noch einmal zu durchgehen. 

„Die Kommiffion konnte nicht mehr diskutiren, fie durfte.nur 
„einregiftriren, und das Nähmliche that am nächftfolgenden Tage 
„auch der große Rath. Diefer ſetzte den Grundfag fe, daß 
„fürohin die Stellvertretung fchroff abgefondert, zu zwei Drit⸗ 
„tbeilen der Land⸗, zu einem Drittheile der Stadtbürgerfchaft 
„zufommen fole. Der große Rath erflärte fi) hierauf für pro= 
„viforifch und abgedankt. Die Regierung erlied Proflamationen 
„an das Volk für Erhaltung der Ruhe, und zus@inleitungen für 
„die Wahlen eines neuen großen Rathes. 

„Act und zwanzig Jahre lang hatte ich die Zunft Unterftraß 
„im großen Rathe vertreten, nun mußte ich von berfelben fchei= 
„den. Mein Abfchied von ihr wurde dankbar und freundlich er» 
„wieder. Die Zunft zur Konftaffel ernannte ic zum Mitgliede 
„des neuen großen Rathes. 

„Dieſen eröffnete ich am 14. Chriftmonat mit einer Rede, in 
„welcher ich alle die Gefühle ausſprach, welche ein fo folgenrei» 
‚Her Wechſel in mir erweden mußte, und auch dieſes wurde 
„freundlich erwiebert. 

„Des neugewählten großen Rathes erfte Verrichtungen beftan- 
„den in Niederfegung einer Kommiffton zu Gntwerfung einer 
„neuen Berfafiung ; in Berathung von Snftruftionen, und in 
„Abordnung einer Gefandtfhaft auf die, noch vor Abfluß des 
„Jahres fich zu Bern verfammelnde, außerordentliche Tagſatzung, 
„zu Sicherung ded Baterlandes, bei allfällig eintretender äußerer 
„Kriegesgefahr. Hierbei, und ungeachtet ber großen Trennung 
„der Parteien und aller gährenden Leidenſchaften, herrſchte bei den 
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„Geſchäftstreue und für die dem Baterlande geleifteten Dienfte 
„gedankt: diefer Dank in einer pergamentenen Urfunbe und uns 
„ter dem Staatöfiegel ausgefertiget, ja felbft der Wunſch beiges 
„fügt werben fol, daß ich im großen Rathe verbleiben möge. 

„Staatsrath Ufteri wurde zum erften, mein Kollege David 
„von Wyß zum zweiten Bürgermeifter, und beide zu BPräfidenten 
„des großen Rathes gewählt. 

„Rad Vollendung der Wahlen trat ich von dem Buͤrgermei⸗ 
n ſter⸗Lehnſtuhl ab, und kehrte durch Zufall gerade auf die naͤm⸗ 
„liche Bank, und auf den nämlichen Platz zurück, von welchem 
„aus ich jenen vor acht und zwanzig Jahren beftiegen haten 

„Gott ſei für dieſes glückliche Ende gedankt.“ 


8) Ceux qui naissent aux éPp0ques de transaction sont bousculds , 
renverses , 6crases dans la lutte des generations qui s’entrechoguent. 
(Beranger , le Chansonier.) 





Scchsunddreifsigster Abschnitt. 


Heinbarb verliert feine Gemahlin; -Desfelben legte 
Lebensjahre; fein Tod; Beſchluß. 
1831 — 1835. 





Kiemand eignete ſich befier ald Reinhards Gemahlin mit ihrem 
lebhaften Geifte, um dem bisher fo fehr befchäftigten, nun ploͤtzlich 
beinahe gefchäftslofen Gatten den Übergang in eine ganz verän- 
derte Lebensweiſe zu erleichtern; als die göttliche Borfehung die 
härtefte Prüfung, die ihn in diefer Welt noch treffen konnte, über 
ihn ergehen ließ. Derfelben Gefundheit war zwar längft zer- 
flört, nur die Heiterkeit ihres Gemüthes erhielt den hinfälli» 
gen Körper; dennoch deutete nichts auf eine nahe Veräande⸗ 
‚rung bin. Sie hatte den Tag in Geſellſchaft ihres Gemahls 
zugebracht, war fpät zu Bette gegangen; fie Flagte am darauf 
folgenden Morgen über einige Mattigfeit und fchlummerte gegen 
Mittag ein, um nicht wieder zu ermadhen?). 

Es war ein rührender Anblid, den edlen Greifen neben der 
Leiche feiner verblichenen Lebensgefährtin zu fehen: wie er, ergrif- 
fen von ber gerechteften Trauer und von dem burchichneidendften 
Schmerze, von der geliebten Hülle Abſchied nahm, und gleichzeitig 


* 


1) 29. April 1831. 
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nach jener männlichen Kraft und chriftlichen Ergebenbeit in Die 
Rathihläge des Allmächtigen jtrebte, die er ſich aud bald an⸗ 
eignete, und unverrüdt und ftandhaft bis an das Ende feined eigenen 
Lebens feitzuhalten vermochte. 

Wie dankbar er aud die treue Liebe und Pflege aller feiner 
Anverwandten anerkannte, fo fühlte er dennoch tief, daß ihm 
niemand Die Lebensgefährtin zu erjegen vermöge; ihm, der ſtets 
für andere gelebt; nun in jo hoch angeftiegenem Alter allein, 
verlaflen und finderlos , in der Welt zurüdbleibe. 

Er fand einigen Troft und anfprechende Beichäftigung, in 
Erfüllung der ihm durch den neugewählten Regierungs-Rath aufs 
erlegten Pflichten. Derjelbe übertrug ihm nämlich, in Anerfen- 
nung feiner treuen Dbforge für die leidende Menichheit, den Vor⸗ 
fig in der Kantonal-Armen-Anftalt , und in der Kantonal-Spital⸗ 
Pflege, für Die, zur gänzlihen Umgeftaltung beider Snftitute, er= 
forderliche Zwifchenzeit. Auch fein Borfig im Erziehungs sRathe 
dauerte bid Ende des Brachmonates, und bis eine ganz neue 
Behörde aufgeftellt wurde, fort. Ungeachtet er dieſem Amte 
viel Zeit und Mühe gewidmet hatte, erachteten body viele 
feiner wahren Freunde, daß er dabei nicht ganz an der rech⸗ 
ten Stelle ftehe. Theils war er bei den Anforderungen der 
gegenwärtigen Zeit an dieſes wichtige Fach im Allgemeinen 
zu wenig wiſſenſchaftlich gebildet; theils ging er dabei von An- 
fihten aus, meldye mit denen der Fachmänner ſchwer zu verein- 
baren waren und ihre Begründung mehr in andern Staats⸗Ver⸗ 
hältnifien, als im Erziehungs-Weſen felbft fanden. ein, im 
vorigen Abichnitte vorgelegtes, Tagebuch hat und näher mit feinen 
Anfichten darüber befannt gemacht, und wie er zu großer Langſam⸗ 
keit in den Bortichritten bejchuldigt wurde, während er den ein- 
gefhlagenen Gang für zu raſch hielt. Gr unterhielt fidy gerne 
und oft mit feinen Bekannten über Diefen, feinen Kopf und fein 
Gemüth vielfach befchäftigenden, Gegenftand. 


440 


allein jo traurige Folgen zu entfernen vermag. Gr felbft würbe 
bei längerem Leben, und nad) der zu probehaltiger Grfahrung 
erforderlichen Zeit, gewiß der erfte gewefen fein, das Beflere im 
Neuen anzuerkennen, infoferne feine Beforgniffe durch den Erfolg 
thatfächlich widerlegt worden wären; allein e8 war feinem fcharf 
beobachtenden Blicke nicht entgangen, daß die Grundlage aller reli⸗ 
giöfen, häuslichen und gefellichaftlihen Ordnung, die Achtung und 
der Sehorfam der Kinder gegen ihre Eltern, tief erfchüttert feien. 

Er blieb bis an fein Ende erſter Vorftand der öffentlichen 
Stadtbibliothef zu Zürich; nicht um ſich dadurd einen Anftrich 
von ©elehrfamfeit zu geben, fondern einzig, um feine Achtung 
für Wiffenfchaften und Künfte zu beurfunden. Er befucdhte die 
Berfammlungen des großen Rathes, bis zu feiner legten Krank⸗ 
heit, fehr regelmäßig und fprady feine Anſichten ftetS mit Offen- 
heit au8?). Seine vorbereiteten, wie feine ertemporirten, öffents 
lihen Borträge ermangelten zwar nicht felten der wünfchbaren 
Klarheit ; ja es hielt zuweilen fchwer feine Anftchten rich- 
tig aufzufaffen; ungeachtet fie beinahe immer zahlreiche hellleuch⸗ 
tende, fcharffinnige Gedanken enthielten. Dieſe waren es, welche, 
bei perfönlihem Umgange mit Reinhard einen fehr wiflenfchaft- 
lich gebildeten Staatsmann, Welt- und Menſchenkenner zur wie- 
derholten Außerung der Meinung veranlaßt haben: „ Derfelbe 
„ fei ein geborneg politisches Genie gemefen.” Allerdings hat Rein- 
hard lebhafte Beforgniffe über die Folgen der neueften Greignifie, 
auch in politifcher Beziehung genährt: denn, hat er auch nie ver- 
fannt, daß, bei dem Ginfluffe welchen ſämmtliche Staaten auf- 
einander auszuüben berufen find, derjenige des mächtigen franzo- 
fifhen Nachbarreiches auf die Schweiz, ftetd von großer Wichtig- 
feit fein müfle, fo. war er eben fo überzeugt, daß ohne Die 


3) Zu jeder Zeit wird das Votum, welches er im Homung 1833 über 
einen neuen Bundes:Entwurf im großen Rathe abgelegt hat, für feine tiefe 
Staatsflugheit, Vorausſicht und Baterlandsliebe zeugen. (Beilage Nr. 24.) 
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der, bie und da auch einheimifcher, Späher, deren gemeined Hand⸗ 
werf die aufgeregten Elemente in noch größere Gaͤhrung verfeßten. 
Können diejenigen getadelt werden, welche böfe Folgen von fols 
chen Verwickelungen beforgten, und ben Wunfch äußerten, daß die 
fehweizerifche Bolitit immer mehr auf Meidung fremder Hänbel 
hingelenft werde ? 

Reinhard war ein treuer, aufrichtiger Yreund, nie ein 
Scmeichler des Volkes. Allerdings bielt er ein Übergewicht 
der Demokratie, gefchweige eine vollftändige Demokratie, für 
wenig vortheilhaft für das Wolf felbft, und für das Gemein⸗ 
weſen. Es hatte aus den Lehrbücyern der Weltgefchichte die uͤber⸗ 
zeugung gefchöpft, daß reine Demokratie fehr häufig zu Anardie 
oder zum Deſpotismus, nur fehr felten zu wahrer Freiheit geführt 
habe. Er ſprach ſich ſtets ganz offen über politifche Anfichten 
aus, und behielt dabei die Saden, nicht Perfonen, im Auge. 
Hatte er irgend eine Anſicht noch fo lebhaft vertheidiget und war 
damit in der Minderheit geblieben, nie ließ er es feine Gegner 
empfinden, fondern achtete und blieb treuherzig gegen Männer, 
die ihm nie gefchmeichelt, fondern häufig widerfprochen hatten; 
hingegen war er empfindlich gegen grundlofe und boshafte Ver- 
bächtigungen. So 3. B. fchrieb er im Jahre 1831 in feine 
Denkſchrift nieder: 

„Was war gemeinfinniger, einfacher und tiefer in die Herzen 
„ler Stände und Klafien eingegraben, als militärifhe Rüftun- 
„gen auf den Fall des Ausbruches eines europälfchen Krieges gu 
" Handhabe der Neutralität ?’ Und doch wurden Die alten Mas 
„giftrate, welche eben jene Wohlthat der Neutralität, nebſt ge⸗ 
„eigneten Grenzen zu derfelben Behauptung, dem Vaterlande neu 
„erworben hatten, mit Mißtrauen, und als wären fie Verräther, 
„ umgeben.” 

Er hat auch einen Verfall der Staats-Finanzen beforgt, weil er 
während der Dauer feines öffentlichen Lebens die wiederholte Er- 
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„ſtehender Nachbarftaaten enthalten, um nicht durch eigene Schuld 
„tn einen, Kleine Staaten verheerenden, Strom allgemeiner Welt⸗ 
„ ereignifie mit hineingerifien zu werden.” Stets erinnerte er fidh, 
daß, fo wie die Individuen, auch bie Verfaſſungen, ja Die 
Staaten felbft, dem Gefege der Sterblichkeit unterworfen feien.” 

° Sn feiner Jugend hatte er fih in allen Leibes-Übungen aus- 
gezeichnet; und blieb bis in feine Alteften Tage ein beinahe leiden» 
fchaftlicher Freund der Jagd. Gr hat biefelbe zumellen noch in einem 
Alter verfolgt, wo nur wenigen vergönnt ift, anders, als am 
Stabe gebüdt, zu wandern. Die Jagd war für ihn großen Theils 
Grholung von geiftigen Anftrengungen, Erhaltung und Stärkung 
förperlicher Kräfte, fie bot ihm daneben aber nody Gelegenheit, 
ſich in nähere Unterhaltung mit Menſchen aller Klaſſen einzus 
laffen, und dabei mit ihren Bedürfniffen und Wünfchen be: 
fannt zu werden. Gr kehrte Häufig in abgelegenen Hütten 
ein, um fich mit ihren Bewohnern freundlih zu unterhalten. 
Denn, hat er bei feinen mannigfaltigen Berührungen mit höhern 
oder gleichgeftellten nie, weder fich felbft, nod) dem Staate irgend 
etwas vergeben, fo hat er eben fo wenig je den niedrigften im 
Volke mit Stolz oder Härte zurüdgewiefen, als ächter Volkes 
freund nie feine Leutfeligfeit verläugnet. Milde, fchonend und 
menfchenfreundlich gegen Jedermann, ja felbft gegen zu be- 
urtheilende oder wirklich verurtheilte Verbrecher, glaubte er zwar 
nicht, daß die Todesftrafe ganz aus den Kriminal = Gefeh- 
büchern weggeftrihen, wohl aber, daß fle nur in höchft feltenen 
Fällen angewendet werden dürfe. Darum hatte er im großen 
Rathe, feit feinem KRüdtritte vom Amte, den, in Minderheit ge- 
bliebenen, Antrag geftellt, daß zu Fällung eines Todesurtheils, 
wenigftensd zwei Drittheile der Stimmen erforderlich fein follen *). 


4) Während der Mediationszeit faß er bei einem Malefizfalle als Prafi- 
bent zu Gericht, und Hatte ſich überzeugt, daß das Leben des von ihm nicht 
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Mit den fteigenden Jahren, und ungeachtet cremplarifcher 
Mäpigfeit und Ordnung in feiner ganzen Lebensweife, nahmen 
dennoch förperliche Beſchwerden überhand. Zwei Jahre nach ein⸗ 
ander (1832 und 1833) befuchte er die Heilquellen von Rip- 
poldeau im Schmwarzwalde, und auch im folgenden Jahre (1834) 
nachdem er vorher einigen Aufenthalt in den Bädern zu Baben- 
Baden gemacht hatte, begab er fi) wieder dahin. Kehrte er auch 
ftet6 neu geftärft zurüd, und erfreute er fi) mancher neuen, und 
der Erneuerung vieler älteren Belanntfchaften, fo baute er bei 
feinen Reife - Anftrengungen zu viel auf die Lebendigkeit feines 
ftetö thätigen Geiftes, und nahm zu wenig Rüdficht auf fein vor- 
gerüdtes Alter. Im Sommer ded Jahres 1835 reiste er 
nad einander in Die Bäder von Wiesbaden und von Schwal- 
bach; befuchte von dort aus alte Bekannte im Rheingaue, und 
nachher die verwittwete Herzogin von Dalberg auf ihren Gütern 
bei Worms. Ungewohnt anhaltende Hite, neben allzurafchem Rei» 
fen bei Tag und Nacht, griffen den Greifen fo an, daß er ficht« 
bar ermüdet in der Heimath anlangte. 

Bon jenem Zeitpunfte an ward die Abnahme feiner Törper- 
lichen Kräfte in die Augen fallend, und auch er felbit verfannte 
darin keineswegs die Vorboten des raſch herannahenden Todes. 
Er ſprach davon ganz ruhig als Folge der weifen Gelee der Nas 
tur, nach denen die Alten ftetö den Füngern Pla machen müf« 
fen; dabei raffte er fich Eräftig auf, um fich nicht früher als 
nothwendig zu ergeben. Wiederholt zwang er fih, auf den Arm 
eines treuen Dienerd geftügt, in das Freie hinaus. iner feiner 
leuten Ausgänge war nad) der, ſtets regelmäßig von ihm befuchten, 
Kirche, um perfönlich feinen Beitrag an eine eingefammelte Steuer 
für Waflerbefchädigte aus andern Kantonen, auf den Altar 
der, von ihm nie hintangefeßten, Nächſtenliebe niederzulegen. 

Die Zeit, wo er das Kranfenzimmer nicht mehr verfaffen 
ſollte, trat ein, und nun folgten Wochet, während deren er, 
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wußtfein eines reinen Gewiſſens; in Erwartung, von billigen 
Menſchen, nad den Begriffen und Berhältnifien feiner eigenen, 
nicht einer andern Zeit, beuriheilt zu werben; im feften Glauben 
an Bott, Chriftum und Unfterblichkeit, und verfchieb fanft, nach bei» 
nahe vollendetem einundachtzigften Lebensjahre, vor der Mittags- 
ſtunde des 23. Chriftmonates 1835 ; — der lebte männliche Spröß«- 
ling feines alten, hochachtbaren, Gefchlechtes. 

Sein ganz prunflofes, jebed amtlichen Zeichens feiner fo lange 
befleideten oberften Würden im Staate entbehrendes, Leichenbes 
gängniß zeichnete fi) einzig durch die große Anzahl traurender 
Freunde und Mitbürger aus, welche die Überrefle des Berewigten 
zu ihrer lebten Ruheftätte begleiteten. 

Über feinem fühlen Grabe mögen fi) ſelbſt die größere An⸗ 
zahl feiner politifhen Segner, mit feinen Freunden in dem herz⸗ 
lichen Wunſche vereiniget haben: 

„Leicht fei ihm die Erde! — Friede feiner Afche, und uns 
beilig fein Andenken.” 


Beilagen 





Beilage Ar. 1. Seite 47. 


Bemerkungen, welche das heivetiihe, dem franzöfiichen Voll⸗ 
ziehungs-Direftorium im Wintermonat 1799 über Maffena’s ges 
zwungene Anleihen überreicht hat. 


Le quatri&me jour compl&mentaire de l'an sept Massena &crit 
au Directoire helvelique: »Je commence par convenir que vous 
»avez fait tous les sacrifices possibles pour aider l!’armde”, el cepen- 
dant, peu de jours apres le m&me genetral exige de la commune 
de Zurich une somme de huit cent mille livres, payable en trois 
jours, sous peine d’ezeculion mililaire, sans daigner s’adresser au 
Directoire. Celui-ei esperant le ramener lui fait parvenir ses r&- 
clamations, mais connaissant aussi les services rendus par lui 
aux Zurichois, il les laisse mailre d’agir suivant leurs convenan- 
"ces, et l’affaire se conclut pour six cent mille livres!) par l’en- 
tremise du Pr£fet, et du commissaire helv&tique Robert. 

La lettre du Directoire helvetique meritait assur&ment une r& 
ponse, et si la demande d’un emprunt eut élé faite alors ainsi 
qu’il convenait, nul doute que le corps legislatif l’edt accordee. 

Les mesures prises par le Directoire pour salisfaire jusqu’ä ce 
jour aux requisitions de toutes especes dont le peupie est sur- 
charge, requisitions qui n’ont pas cessdces un seul moment et qui 
ont plonge dans la misere les cantons orienlaux, prouvent au 


1) Zürich mußte 600,000 Livres haar, und für 200,000 Livres außerordentliche Res 
quifitionen an Lebensmitteln, erfiere als Anleihen, leptere ohne RüderflattimgssBeribpres 
den abliefern. 
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moins que le gouvernement helvelique n’a rien omis pour assurer 
la subsistence de Parmée; aussi l’ordre du jour par lequel Mas- 
sena a cherche ä l’exciter contre lui, a été apprecie par elle à 
sa juste valeur. 

Non seulement le general Massena ne daigne pas r&pondre. 
De sa seule autorite il se fait donner deux cent mille livres par 
St. Gall?), il impose Bäle ä huit cent mille livres, Rorschach, et 
Arbon à soixanle et quinze mille livres chacune?). 

L’indignation generale annonce tout à coup au Directoire cette 
nouvelle atteinte porlee à l’independance nationale. II fallait se 
decider promptement: garder le silence eüt été une lacheté dont 
les membres etaient incapables. Il devenait instant de mettre les 
communes ä l’abri d’ulterieures violences, mais la force morale 
seule &tait au pouvoir du Directoire. - Tels furent les motifs de 
l’arr&t& du 11 Octobre. Ceux qui l’ont denonce comme un acte 
hostile auraient dü dire, qu'il fut accompagne el suivi d’ordres 
multiplies pour fournir au general Massena siz cenis chevauz pour 
les parcs, et lous les vivres el [ourrages dont son armée avall 
besoin. 

Les circonstances &laient assez graves pour autoriser le Di- 
rectoire helvelique à &crire en droilure et avec franchise au Di- 
rectoire de France, et quelqu’ameres qu’aient été ses plaintes 
elles ne meritaient pas l’acceuil qu’on leur a fait. 

Le Directoire francais y a r&pondu le 21 vendemiaire par une 
lettre qui n’est parvenue au Direcloire helvetique que sous caches 
volani, et qu’apres que son contenu avail el divulgu& de toutes 
parts. On ne dit rien non plus de la lettre du Citoyen Du Bois- 
Crance, dont le commandant frangais à Lausanne (Lecorps) vient 
d’exiger imperieusement liinserlion au bulletin officiel, afın que nul 
n’ignore en Helvetie le cas qu’on fail en France de notre alliance, 
de notre peuple, et de ses gouvernans. 

Sans doute le gouvernement helvetique a ressenti de pareils 





2) St. Gallen bat wirklich 200,000 Livres als Darleiben bezaflt. 

3) Bajel, weil es ven Befehlen des helvetiichen Direktoriums geborchend, nicht fo- 
. gleich bezablen wollte, mußte anftatt 800,000 Livres — nun 1,400,000 Livres — ale 
Anleihen bezablen. Dagegen wurven vie 150,000 Livres von Rorſchach und Arbon ents 
weder gar nicht bezogen, oder jogleich zurückgegeben. 
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Beilage Rr. 2. Seite 39. 


Kurzes, von dem erften Konſul der helvetiſchen Regierung einge⸗ 
ſandtes, Gegenprojekt zu einer Verfaſſung für die Schweiz. 


BASES PRELIMINAIRES. 


1. Abolition des privileges de familles, des monopoles commer- 

ciaux des villes, de la distinction entre cantons souverains et pays 
* 'sujets et allies. 

“ NB. Ne seront pas regardes comme privileges les moyens qui 
seront juges necessaires pour assurer les. places au merite, & la 
probite, ä l’experience; qualites que l’on trouvera de preference 
parmi les membres de l’ancienne magistrature. 

2. Gouvernement central charge de diriger les relations ex- 
terieures, la force armee, la police gentrale, l’instruciion pub- 
lique ; juge des differends entre les cantons, et entre les autoriles 
d’un m&me canton. Administrateur des proprietes nationales, des 
droits regaliens, des ponts ct chaussees , jouissant d’un revenu 
independant qui, au besoin sera augmenit& par des contrihulions 
cantonales dans une quotité delerminee. . 

3. Magistratures cantonales ind&pendantes dans "administration 
des proprietes et des revenus, dans l’assietle el la repartition des 
imposilions du canton, dans les malieres de justice et de police 
locales; dans les aflaires du culte. 

#4. Demarcation nouvelle des cantons d’apr&s ce.principe qu’un 
seul des anciens cantons peul être divise en plusieurs et plusieurs 
reunis ensemble. 

9. Dans les cantons ci-devant aristocratiques , formes de gou- 
vernement et d’eleclion, qui se rapprocheront des anciennes ha- 
bitudes, en assurant cependant une certaine part de repr&sentalion 
aux villes secondaires el aux campagnes. | 

6. Dans les cantons ci-devant democratiques, formes de gou- 
vernement et d’election qui se rapprocheront des anciennes habi- 
tudes, en temperant cependant la d&mocratie par des formes re- 
presentalives ou aristocraliques. 
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7. La'constitution determinera pour chaque canton qui pour- 
rail &tre compose de pays ci-devani sujets, laquelle des formes 
de l’article 5 ou 6 lui sera applicable. 

8. Les magistratures cantonales r&soudront la question des di- 
mes et des cens, de maniere cependant, que d’un cöle ces 
charges restent rachetables et que de l’autre, les droits. des pro- 
prietaires ne puissent éêtre l&ses dans aucun cas. 


Beilage Nr. 3. Seite 56. 


Schreiben des. franzöfifhen Minifters Verninac an den Kleinen 
Rath der helvetifhen Republif, bei Anlaß der Ginberufung 
einer Rotablen-Berfammlung. 


Diefes Schreiben wurde feiner Zeit durch die Preſſe veröffentlicht. 


Bern den 28. Oerminal des Jahres X der fränkifchen Einen und 
untheilbaren NRepublif. (18. April 1802.) | 
Der bevollmächtigte Minifter ver Fränkischen Republik 
in Helvetien 
| an die 
Bürger des Heinen Rathes ver belvetifchen Republik. 
Bürger! 

Ich babe die Zufchrift erhalten, womit Sie unterm 17. April, nebft 
Mittheilung Ihres Beichluffed vom gleihen Tag, mich beebrten, und 
womit Sie mir die Beweggründe zu erkennen geben , welche Sie beftimmt 
haben, eine vathgebende Verſammlung achtbarer Bürger zufammen zu 
berufen, und die Vertagung des Senated zu verlängern. — Genehmigen 
Sie, Bürger! meinen Dank für diefen Beweis Ihred Zutrauens. 

Sie dachten, daß eine DBerfaflung, welche bereits von ſechs Kan: 
tonal-Zagfagungen förmlicdy verworfen worden; welcher mehrere andere 
nur mit ven bedenflichften Vorbehälten, oder auch mit ver ausprüdlichen 
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Außerung beigeftimmt haben, daß Sie vie Abänderung berfelben wün- 
fhen und boffen; welche andere nur mit dem Ausdruck des Bedauern, 
und feine mit Bezeugung einer vollen Zufrievenheit angenommen — daß 
diefe Verfaſſung nicht als eine foldhe anzunehmen ſei, welche den Bei⸗ 
fall des helvetifchen Volkes für fi habe, und daß man ihm dem zu⸗ 
folge dieſelbe auch nicht aufpringen dürfe. 

Ein fo zweideutiger Ausgang der Berathungen von Verſammlungen, 
welche durch das Geſttz beauftragt waren, über jenen Verfaffungs-Ent. 
wurf zu entſcheiden, mußte Ihnen um ſo auffallender ſein, da die Mit⸗ 
glieder derſelben unter dem eigentlichen Einfluſſe des naͤmlichen Senats 
erwählt wurden, welcher der Urheber dieſes Entwurfes war; ein bemer- 
kenswerther Umſtand, der die Verwerfung der einen noch ſtärker her— 
aushebt, und hinwieder die theils bedingte, theils zweifelhafte Annahme 
der andern noch ſchwächer macht. 

Nach ſolchen Betrachtungen, und durchdrungen von der Verbindlich⸗ 
feit, auf die zahlreichen, freien und ungezwungenen Borftellungen zu 
achten, die theild gegen das Dekret vom 26. Februar, theild gegen den 
Verfaffungs-Entwurf felber, bei dem Senate einlangten, haben Sie den 
Entſchluß gefaßt, ſich auf die Einſichten und die Tugenden einer rath- 
gebenden Berfammlung achtbarer Bürger zu berufen. Sicher wird das 
belvetifche Volk ver Weisheit Ihrer Abfichten, vie fich durch den Gegen⸗ 
ftand verfelben ihm eben fo fehr als durch die Auswahl der Mittel 
empfehlen, Gerechtigkeit wiederfahren lafien. Dank wird es Ihnen 
willen, daß fie vergeftalt den Weg der Vermittlung an die Stelle der 
Gewalt gefegt haben, und ver Senat felber, deſſen Gefinnungen un⸗ 
zweideutig jind, wird Ihnen dafür verbunden fein, daß Sie von ber 
Bollmacht, welche feine Vertagung in Ihre Hand legte, einen fo forg- 
fältigen Gebrauch gemacht haben. 

Sie fennen, Bürger! den Antheil, welchen die fränfifche Regierung 
an dem Schickſale von Helvetien immerfort nimmt. Mit Vergnügen 
wird dieſelbe ohne Zweifel eine Maßregel vernehmen, welche vahin zielt, 
die Bereinigung der Parteien und die Audgleichung entgegengefehter 
Spfteme zu vollenden. Lind in der That, bei der Lage, in welcher fih 
Helvetien befindet, ift ed weit minder darum zu thun, Streitfragen zu 
entſcheiden, als in vertraute Unterrevung zu treten — meit mehr, zu 
vereinbaren und zu überzeugen, als Gejege zu geben und zu befeblen. 
Dieſes wünfcht gewiß das helvetiiche Volk, und wird nicht aufhören es 
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zu wünfdgen, was auch immer jene Menfchen ihm einflüftern möchten, 
die aus Leidenfchaft oder Cigennuß bürgerliche Zwietracht anzufachen 
bemübet find. 
Genehmigen Sie Bürger! u. f. w. 
Bern, den 18. April 1802. 
(Unterzeichnet) Verninac. 
Dem Original gleichlautend der mit dem Juſtiz⸗- und 
Polizei-Departement beauftragte Regierungsrath, 
(Unterzeichnet) Kuhn. 





Beilage Nr. 4. Seite 57. 


Korrefpondenz zwifchen der helvetifchen Gefandtfchaft in Paris und 
dem helvetiihen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
d.d. 2. Mai 1801: 


»Il est douloureux: de devoir vous communiquer les details 
» d’une conference que Glaire et moi, accompagnes de Talleyrand 
»et de Haller, nous avons eu avant-hier à la Malmaison avec le 
» premier consul . . . . . celui-ci nous dit: 

»Je vous ai pri& de venir à Malmaison, pour vous faire con- 
» naitre ma facon de penser par rapport ä votre organisation dé- 
»finitive. Il est temps que les affaires de Suisse finissent, et je 
»vous declare, que j’ai trop d’affaires sur les bras pour m’en 
»occuper davantage. 

»J’ai lu le projet de constitution de votre gouvernement. C'est 
»un des malheurs de ma position de faire ou de juger des con- 
» stitutions. Je vous avoue, que je ne crois pas beaucoup & leur 
» utilite. . 

»Quant à la vötre, je vous le dis comme individu, et par 
»l’inter&t, que je prends à votre sort et nof comme consul. 
»Dans cette derniere qualit6 je n’ai point de conseils & vous 
»donner. Vous &tes ind&pendans , vous pouvez vous conslituer comme 
»vous le jugerez à propos. Si votre gouvernement se trouve assez 


Au, 
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» fort pour meltre en actlivite oe projet de constitution je n'ai rien 
và dire, il en est le maltre, je relire incessamment mes troupes. 
»Mais s’il a besoin de mon appui pour l’ex&cuter, alors je dois 
»declarer, que jamais je ne pourrai approuver el encore moins 
»appuyer un si mauvais ouvrage. Il est esgentiellement mauvais. 
»Jamais je ne voudrais me deshonorer au point d’y attacher mon 
»nom. J’ai devant les yeux l’Europe et la posterile. Celle-lä di- 
»rail que j’ai donne l’esclavage ä la Suisse en en faisant une pro- 
»vince francaise, et celle-ci me reprocherait d’avoir detruit la 
»liberte dans la patrie de Guillaume Tell. Quel rapport y-a-t-il 
» entre ce projet de constitulion et la Suisse? Il cadrerail aussi 
»bien ä la Chine, ou ä la France, ou ä tel autre pays, que vous 


» voudrez.” 


»Une constitution ne peut &ire plus mauvaise que quand „elle 
»ne porte aucune empreinte du pays auquel elle est destinee. 
»Se doulerait-on que votre projet füt fait pour un pays de mon- 
»tagnes? C'est principalement cette partie de la Suisse qui m’in- 
»teresse; j’abhorre l’idee de les rendre esclaves d’une constitulion 
»qui serait trop forte pour ‚la France. — Ce sont vos petits 
»cantons seuls que j’estime. Ii n’y a qu’eux seuls qui m’empe- 
»chent ainsi que les aulres puissances de l’Europe de vous 
» prendre. 

»Le reste de la Suisse est un pays comme la France, et que 
»je ne considere point comme la verilable Suisse. 

v C'est sous leur protection, que la ligue helvetique s’est for- 


»mee, . 2... je ne veux pas que d’autres cantons, qui se sont 
»agrandis, et qui sont devenus riches jouent les maftres chez 
DEUIX . 2.0.2... Non, je le repele, c’est aux petits canlons que 


»vous devez l’interet, qu’on vous porte, . . . et je les vois sa- 
»crifies ä un projet de constitution qui leur öte toute liberte, et 
» qui leur donne une administration coüteuse et inulile ä des pay- 
»sans de montagnes. 

»Les redacteufs de ce projet de constitution sont aussi incon- 
»sequens, que tous nos meltaphysieiens modernes. Ils veulent 
»et ils ne veulent pas. D’un cöte ils veulent retablir le peuple 
» dans ses droits de souverainete, d’un autre cöt6 ils lui enlevent 


»ses verilables droits . . ... . 
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Gleichzeitig überreichte er jelbft die Grundlagen zu einem Verfafſungs⸗ 
Entwurfe, laut welchen ven einzelnen Kantonen das Recht ertheilt 
wurde, fich ſelbſt nach eigenem Bedürfniſſe zu konſtituiren. ( Siebe 
oben angeführte Beilage Nr. 2.) Bundesgeſetze follte eine Tagſatzung 
erlafien, diefe Gefege aber der Sanktion ver Kantone unterliegen. 

Wenige Wochen fpäter, 30. Mat, äußerte ſich der erfle Konful 
abermals gegen den Gefanbten dahin: »Qu’il ne donnerait jamais sa 
»sanction à un projet de constitution, tel que celui pr&sent& par N 
»le gouvernement helvötlique, qui lui paraissait une tyrannie con- 

» slitutionelle, et plus convenable & tout autre pays qu'à 

» Suisse. | u 
Alle Einwendungen der anmefenden helvetifchen Beamteten vermoch 
ten nicht feine Anſichten zu ändern. | 7. 

Den Kantonen wollte er ihre alten berühmten Namen wiedergeben R a 
und keine Theilung ihres Gebietes geſtatten, denn in Hinſicht auf Bern 
allein; v aſin de parer aux inconveniens de la trop grande pré- 

» ponderance. 

Der erite Konful empfahl vorzüglich (5 Juin) » de renforcer au- 
»tanf que possible les conditions d’eligibilite pour les places des. 
»fonctionaires publics. Der belvetifche Minifter fügt bei: » Cette 
» declaration est positive et solemnelle.” 


Beilage Nr. 5. Seite 72. 


Analyſe der von der Tagſatzung zu Schwytz entworfenen gemein⸗ 

eidgenöflifhen Verfaſſung: | 

Erfter Abſchnitt. Allgemeiner Grundſatz der Selbſtſtändigkeit 
der Kantone, verbunden durch eine Zentralbehörve unter ver Benennung 
Eidgendffifher Rath zu Xeitung der äußern Angelegenheiten, und 
zu gleichförmiger Einrichtung des Militärwefens. 

Zweiter Abfchnitt. Cinrichtung des eingenöffifchen Rathes und 
jeine Verhältnifje zur Tagfagung. 


* 


* 


% 
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Jever Kanton follte Ein Mitglied in den eingendffifchen Math be- 
zeichnen, dieſe ihren Präfiventen felbit wählen. 

Der eidgenöffiiche Rath befammelt ſich alle Jahre ein Mal zu Be⸗ 
forgung ver Geſchäfte; der Präjivent mit acht frei gemählten Mitgliedern 
der Behoͤrde bleibt permanent. Kein Mitglied des Rathes fann Mit- 
glied ver Tagfagung fein. An den Berathungen hiefer nimmt der eid- 
genöſſiſche Rath mit veliberativer Stimme Antbeil. 

Dritter Abſchnitt. Gefchäftäfreis des eidgenöſſiſchen Rathes. 
Einleitung und Durchführung aller auswärtigen Angelegenheiten, dieſel⸗ 


Fben mögen bie ganze Schweiz oder nur einzelne Kantone befafſſen. — 


In wichtigen Fällen wird die Tagjagung zur Ertheilung von Inſtruk⸗ 
tionen berufen. 

| Gegenrecht, Verträge mit andern Staaten u. f. f. ſtehen unter Auf: 
"Sicht des eidgenöͤſſiſchen Rathes, oder werden von ihm vorberathen. Bei 
Streitigkeiten zwifchen den Kantonen felbft übt der eidgenöffifche Rath 
dad Vermittler-Amt aus. In nicht gelingendem Kalle entfcheidet Die 
Tagfagung rechtlich. 

Bei Unruhen im Innern der einzelnen Kantone verfährt der eidge- 
nöffifche Rath auf vie nämliche Weife, (hingegen ift nicht gefagt, wie 
die Tagjagung ein auf ſolche Weife an jich gebrachtes Gejchäft endlich 
zu erledigen habe.) 

Der eidgenöffifche Rath erläßt die Inftruftiond-Rundfchreiben. Alles 
Übrige bleibt Sache der refpeftiven Kantone. 

Vierter Abſchnitt. Hülfsquellen and DBefoldung. 

Die Gemeinfchaft befoldet den Praſidenten (Fr. 6000), den Aus: 
fhuß (4000), die eidgenöſſiſchen Rathe ( Fr. 3000), den Generalitab 
bei wirflichem Aufgebote, vie viplomatifchen Agenten, vie aufzuftellende 
eidgenöſſiſche Kanzlei, und bezahlt allfällige außerorventlihe Militär: 
Audgaben. . 

Als Quellen werden beliebt: 1) das Münz-, 2) dad Pulver-, 
3) dad Bergwerfö:, 4) dad Poft- und 5) das Salz:Regale; dann der 
Ertrag der in den Befreiungd: Dokumenten ver ehemaligen gemeinen 
Herrfchaften ausdrücklich vorbehaltenen Domainial-Befigungen und Ge⸗ 
fälle. _ Das Mangelnde wird durch die Kantone nad) einer mit Billig- 
feit zu verfafienden Scala hinzugefügt. 

Fünfter Abfchnitt. Ort ver Sigungen. Hierüber wurde einft- 
weilen fein Antrag gemadht. 
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Sechster Abſchnitt. Binführung der Berfaffung. Eine 

mit Inftruftion, dabei aber auch mit hinlänglichen Vollmachten 

verfehene Tagſatzung berathet envlich über die verfchievenen obigen Ar- 

tifel. Sie entjcheidet über die verſchiedenen eingelaufenen Vereinigungs⸗ 
und Trennungs-Geſuche, und fegt die Weife der Einführung feit. 


Beilage Ar. 6. Seite 74. 


Schreiben des Minifters Talleyrand an den Minifter Stapfer, 
mit welchem jener, diefem, die im Namen der helvetifchen Res 
gierung verlangte bewaffnete franzöfiiche Hülfe verweigert. 


Paris le 4 jour compl&mentaire de l’an X. 
Le ministre des relations exterieures, au citoyen Stapfer , ministre 
plenipotentiaire de la republique helvetique. 


J’ai regu, citoyen! la letire que vous m’avez fait l’honneur de 
m’ecrire ce 20 sepltembre. Je l’ai mise sous les yeux du premier 
consul, qui m’a donne l’ordre de repondre sur le champ à la 
demande que vous avez &t& charge de lui adresser de la part de 
volre gouvernementl. 

. L’envoi de lroupes francaises dans un pays agil® ne pouvant 
avoir lieu sans les faire parliciper aux dissensions qui le divisent, 
le sang francais pourrait couler, et le premier consul ne peut 
l’exposer que pour l’inter&t propre et immediat des Frangais. 

Certainement la France ne peut voir avec indifference les 
maux d’un pays voisin et ami. Aussi le premier consul serait-il 
dispose peut-&tre, si les troubles augmentlaient au point de com- 
promeltre la masse entiere du peuple helvetique, à modifier sa 
premiere determination du reste enlierement &trangere à l’ouvrage 
de l’&tablissement de l’ordre public en Helyötie. Il ne renoncera 
sans doute qu’ä regret, et entraine seulement par la necessile ä 
cette determination qu’il avait prise d’apr&s des motifs extrömement 
puissants sur son esprit. 
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Mais s’il faut que l’impression du malheur de PHelvétie le ra- 
mene sur ce point, il pourra offrir & vos conciloyens loute Pin- 
fluence de son ascendant sur les opinions d’un peuple en discorde, 
et les conseils de bienveillance et de sagesse auxquels les chefs 
qui ont gouverne votre pays se sont si mal trouv&s de n’avoir pas 
voulu deferer ; et si le peuple Suisse, &eclaire par le malheur,, a, 
comme il l’espere, assez de confiance en lui, pour ne pas s’aban- 
donner aux passions qui l’agitent, il est à croire que les desordres 
de la Suisse pourront encore se reparer. 

Le premier consul n’a pas conseille la derniere constilulion comme . 
le conseil d’execution l’expose dans sa leltre, il n’a pas fait con- 
naitre qu'il lui donndt son approbalion. Il a constamment observ& 
sur tout ce qui s’est passe à cet &gard en Suisse une altenlive et 
patiente impartialitt. Dans cette vue il n’a pas repondu & la letire 
qui lui a été ecrite par le chef du conseil d’execulion, el voyant 
s’essayer une constilution arr&tee par un nombre considerable de 
notables, il a dü pr&esumer que cette conslitulion pourrait con- 
venir aux Suisses; mais sa premiere resolution n’ayant pas èété di- 
rectement ebranlee par des motifs lires de l’examen des principes 
sur lesquels elle est basee, il a dü ä cel egard, rester dans la 
position qui convenait au premier consul de la r&publique Fran- 
caise, et attendre les r&sultats du temps. 

I parait aujourd’hui que cette conslilulion ne convient pas d 
P’Helvetie, puisque de toutes parts on s’eleve contre elle. Or en la 
faisant &tablir par la force des bayonettes &trangeres on ne ferait 
que constaler avec &clat qu’elle est peu propre ä faire le bonheur 
de vos concitoyens. | 

La constitution Italienne n’a de consistance que parcequ’elle est 
Popinion collective de la masse des citoyens. 

Le premier consul, citoyen ! en regrettant de ne pouvoir salis- 
faire à votre demande, reste toujours attache ä l’esperance de voir 
P’Helvetie rendue & son bonheur et à son ind&ependance. La con- 
eorde seule peut les retablir au sein de votre patrie. 

J’ai l’honneur de vous saluer, 


(signe) Cuarıes Maurice TALLEXVRAND. 
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Beilage Ar. 7. Seite 80. 


A Monsieur le general Ney: 

Le President de la diete des cantons confeder&s, ayant &i& re- 
quis de la part du general Ney, par son adjutant, Monsieur Bechet, 
de declarer si la diète acceple. la proclamation du premier consul 
de la r&publique frangaise, la diete a l’honneur d’observer à Mon- 
sieur le general, que dejä sous date du 15 de ce mois elle a pris 
la resolution de remeltre ses pouvoirs entre les mains de ses com- 
mellans,, aussitöt que des troupes frangaises entreraient en Suisse, 
n’ayant jamais eu le dessein de s’opposer ä la force des armes 
frangaises. 

Or aprös avoir recu l’avis positif qu’eflectivement les villes de 
Berne et de Bäle sont occup&es par des troupes francaises, la diete 
ne tardera pas ä se dissoudre. — En me&me temps elle saisit l’oc- 
casion pour declarer ä Monsieur le general Ney, qu’en suite des 
instructions recues, qu’elle se croit obligee de remplir de la ma- 
niere la plus fidele, elle ne peut regarder le gouvernement hel- 
vetique, que comme forc&ment &tabli par les armes frangaises, ni 
jamais ali6ner a la nation le droit sacre de se constituer elle-möme ; 
droit qu’elle a heritö de ses ancätres et qui lui fut solemnellement 
confirm6 par le trait& de Luneville, et qu’elle est dans la ferme 
persuasion, que la Suisse ne relrouvera sa tranquillil& et son bon- 
heur qu’autant qu’on lui accordera le libre exercice de ce droit. 

L’on prie par cons&quent, Monsieur le general, de bien vou- 
loir mettre sous les yeux du premier consul de la r&publique fran- 
caise cette demande si juste et si bien fondee, qui n’est pas seu- 
lement l’expression des sentimens de la diete, mais celle de tous 
les Suisses bien pensans pour leur patrie. | 


Fait à Schwytz le 26 octobre 1802. 


Au nom de la diète des cantons 
confeder6s. 
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Beilage Ar. 4 bis. Seite 117. 


Analyfe des von den Abgeordneten von Züri und Winterthur zu 
Paris eingegebenen Entwurfes zu einer Rantonal-Berfaffung 
für den Kanton Züri. 


Art. 1. 
Allgemeine Grundlagen. 

1. Grenz: Beftimmungen. Gintheilung in acht, höchftens zehn Di- 
ftrifte. 

2: Religion, chriftlich nach ver evangelifchen Konfeſſion, unter direk⸗ 
ter Reitung der Regierung. Schug und Religionsfreiheit für katholiſche 
Gemeinden oder einzelne Bürger. 

3. Die Grundlage ver :WVerfaffung ift die politifche Freiheit und 
Bleichheit mit Befeitigung aller Privilegien von Gemeinden oder 
Familien. 

4. Freiheit des Handels und der Gewerbe. 

5. Aufhebung der Monopolien von Profeflioniften und Handwerkern 
vorbehältlich einer Polizei darüber. Beibehaltung ver Ehehaften: Rechte. 

6. Alle reinen Feudal-Laſten, fo wie alle ewigen, auf Vafallenfchaft 
gegründeten Perfonal-Laften find unentgeldlich abgefchafft. Kein Grund- 
ſtück kann weder als unverkäuflich erklärt, noch mit unablösbaren Kaflen 
belegt werben. 

7. Das rechtmäßige Eigenthum von Zehnten und Bodenzinſen, in 
weiten Händen fich viefelben auch befinden, ift gewährleiftet; fie ſind 
aufkündbar; ein bald zu erlaſſendes Gefeg beflimmt nach welchem Wertbe. 

8. Jeder Beamtete, welchem durch das Belek das Recht zufteht, 
Perſonen zu verbaften, foll viefelben bei perjönlicher Verantwortung 
innert ſechs Mal vierundzwanzig Stunden an ven fompetenten Richter 
überliefern. 

9. Die alten Stabt= und Land-Rechte (us et coutumes) und alle 
gefchriebenen Geſetze bleiben in Kraft, das helvetifche Geſetz wird als 
Supplement angenommen, bis die eigene neue Geſetzgebung weiter bier: 
über wird yerfügt haben. 





Art. 2. | 
Politiſcher Zuftand ver Bürger. 

10. Bürger ift der Sohn jedes Vaters, welcher irgendwo ein ‚Bür: 
gerrecht im Kantone befigt, oder wer felbit ein ſolches echt erwirbt, 

11. Bürger anderer Kantone, ſelbſt Fremde koͤnnen das Kantonal⸗ 
Buͤrgerrecht erwerben. 

12. Zur Ausübung des Bürgerrechts muß man zwangig Jahre alt 

ſein, unter keiner Bevogtigung, und auch nicht in Koſt und Kohn 
ſtehen. 
13. Jeder Aktiv-Bürger iſt Mitglied ber Gemeinde⸗ ⸗Verſammlung 
ſeiner Gemeinde, und kann, wenn er ſonſt die geſetzlichen Beſtimmungen 
erfüllt, zu allen Gemeinve,- Diſtrikts- und Kantonal-Stellen gewählt 
werben. 

14. Beftinmungen der Fälle, in welchen das Aktiv⸗Büuͤrgerrecht ver⸗ 
loren geht. 

15. Die Geiſtlichkeit hat Zutritt zu den Wahlen, ſie kann aber we⸗ 
der zu gefepgeberlichen, noch zu vegierenden, noch zu richterlichen Stel- 
len gewählt werben. 

16. Wieder: Wählbarkeit ver Austretenven. 

17. Beftimmungen über Unverträglichkeit eined zu nähen Verwandt⸗ 
ſchafta⸗Grades in ver nämlichen Behoͤrde. Ä 

18. Trennung der Verwaltungs = und richterlichen Behörven. 

Art. 3. 
Kantonal:Behdrpen. 

19. Die Verwaltung des Kantons findet theils durch Kantons⸗, 

theils durch Diſtrikts-⸗, theild durch Gemeinde-Behoͤrden Statt. 
A. Kantonal-Behoͤrden. 

a. Ein Senat. Geſetzgebende Behoͤrde. 

b. Ein Regierungsrath. 

c. Ein obered Wahl:Kollegium. 

d. Ein Appellations:Gericht. 

B. Diſtrikta⸗Behoͤrden. 
a. Ein Kommiffar oder Regierungs-Statthalter. 
b. Ein Tribunal erfter Inflanz. 
ec. Ein unteres Wahl⸗Kollegium. 
C. Kantonal:Behörven in der Gemeinde. 
a. Die Meyer oder Gemeindammänner. 
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b. Die Sriedendrichter. 

e. Die MWahlmänner ver Gemeinde. 

Art. 4. | 
Die Wahl: Kollegien. 

20. Die Aftiv-Bürger jeder Gemeinde erwählen alljährlih durch 
geheimes Stimmenmehr je auf fünfzig Bürger einen Wahlmann. 

21. Ein folder Wahlmann muß: 

a. Aftiv-Bürger und feit zwei Jahren Bürger der Gemeinde, 

b. Fünfundzwanzig Jahre alt, 

c. Von unverlegtem Rufe fein. 

d. Ein reines Vermögen von wenigftend 1000 Gulven befien. 

22. Fünf Tage nach ihrer Ernennung treten die Wahlmämter in 
ihrem Diſtrikts- Hauptorte zufammen und wählen durch geheimes 
Stimmenmehr die Diftrift-MWahlmänner, welche an Zahl, wo mög- 
ih, dem vierten Theile aller Gemeinde-Wahlmänner gleichkommen 
follen. Ä 
23. Um Diſtrikts-Wahlmann zu fein, fol man ein Vermogen von 
10,000 Gulden beſitzen. 

24. Acht Tage nach ihrer Wahl treten die Diſtrikts-⸗Wahlmaͤnner 
zuſammen, um ein Kantonal-Wahl-Kollegium von 51 Mitgliedern zu 
erwählen, wovon ein jedes Mitglied 30,000 Gulden beſitzen ſoll. (Uſteri 
wollte bei 20,000 Gulden ſtehen bleiben. 

25. Sollten ſich die 51 Mitglieder nicht alle in den Diſtrikts⸗ 
Wahlbehörden vorfinden, jo werden die fehlenden aus den Meiſtbeſitzen⸗ 
den im ganzen Kanton gewählt. 

26. Diefen 51 Oberwahlinännern werden acht andere beigefellt, vie 
ohne Rückſicht auf Vermögen, aud der Klaſſe der Gelehrten (savans et 
hommes de lettres) , durch die vereinigte Behörde des Kirchen- und 
des Schulrathed gemählt werben. - 

27. Die Wahlbehörven wählen felbft. ihre Präfiventen und ihre 

Büreaus. 
28. Die Kantonal-Wahlbehörbe ernennt für das erfte Mal den aus 
51 Mitglievern beftehenden Senat, und füllt in Zukunft vie entfieben- 
den Lücken wieder aud. Cie macht dem Senate zu Belegung des Ap- 
pellations⸗Tribunales einen breifachen Vorſchlag. 

29. Die Diſtrikts-Wahlbehöorden machen dem Apypellations-Tribunale 
einen dreifachen Vorſchlag für Belegung der Diſtrikts-Gerichte. 
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30. Ale Wahlbehörven bleiben drei Jahre im Amte, und find un- 
befolvet. 

31. Enthält Beftimmungen über den Ausweis ver Vermögens: Ne⸗ 
quiſite. 

32. Die gleiche Perſon kann Gemeinde-, Diſtrikts- und Kantonal- 
Wahlmann ſein. 

Art. 5. 
Senat oder geſetgebende Behörde, 

33. Alle Bürger des Kantond mit einziger Ausnahme ver Geiftlich- 
keit, welches auch fonft ihr Stand, ober ihr Vermögen fei, find waͤhl⸗ 
bar in den Senat, infofern fie: 

a. Dreißig Jahre alt 
b. Seit wenigſtens ſechs Jahren Kantondbürger find, 
c. Keine entehrende Strafe erlitten haben. 

34. Der Senat, feinen Präfldenten mitgerechnet, zählt 51 Mitglieder. 

35. Er verfammelt fidy periodisch Halbjährlih. Seine Sitzungen 
follen jich jede Mal nicht über zwei Wochen erſtrecken. 

36. Außerorventlih kann der Senat jeder Zeit durch den Regierungs: 
Rath einberufen werben. 

37. Vor jeder periopijchen Verſammlung des Senats müffen die in 
feiner Mitte entftanvdenen Lücken erfegt werben. 

38. Der Senat bleibt für das erfie Mal zwei Jahre im Amte, 
nachher entfcheivet dad Loos über ben Austritt von zehn Mitglie: 
dern. Alle zwei Jahre treten zehn andere ab, und find wieder 
wählbar. 

39. Neueintretende nehmen den Rang in ver Kehrorbnung ihrer 
Vorgänger ein. 

40. Der Senat mählt ven Megierungsrath zum erfien Mal voll⸗ 
ſtändig, nach eigenem Ermeſſen; in Zukunft auf einen dreifachen Vor⸗ 
ſchlag des Regierungsrathes ſelbſt. | 

41. Der Senat wählt eben fo und frei aus allen wählbaren Bür: 
gern dad Appellations-Gericht ; in Zukunft auf einen Dreier:Vorfchlag 
dieſes Tribunaled. Dom Jahr 1810 an aber können in dieſen Vor⸗ 
flag nur aufgenommen werben: Friedens- ober Diſtrikts-Richter, 
oder Gerichtoſchreiber, welche wenigſtens zwei Jahre lang dieſe Stellen 
befleivet haben. 

42. Der Senat ermählt aus der Zahl. ver Megierungsräthe zwei 
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jährlich abwechfelnde Präſidenten, wovon ber eine den Senat, ber an⸗ 
dere ven Regierungsrath präfipirt. Er erwählt auch aus ber Mitte: 
der Mitglieder des Appellationd-Gerichte® den Präfinenten befelben. 

43. Die beiden Präfidenten des Negierungsratbes führen den Titel 
Bürgermeifter, derjenige des Obergerichtes, Präfldent. 

44. Der Senat ift Stellvertreter ver BVolld-Souverainetät. Gr Abt 
im vollen Umfange die gefeßgeberifche Gewalt aus. Der Regierungs- 
Rath ſchlägt die Geſetze vor; der Senat biöcutirt fie frei, und erläßt 
biejelben. 

45. Nur der Senat kann direkte ober indirekte Steuern befretiren. 

46. Anjänrlich im Monat April werden dem Senate alle Rechnun⸗ 
gen über das Staatövermögen vorgelegt. Er befchließt darüber im Ab⸗ 
flande der Regierungs-Glieder. 

47. Die Senatoren, welche Feine Kantonalftellen bekleiden, em- 
pfangen Situngsgelver zu 2% fl. des Tages, und Teiſegelder von 
5/g fl. für jede Stunde Entfernung von der Hauptſtadt. 

48. Der Senat wählt frei aus feiner Mitte vie Abgeordneten auf 

eidgenoͤſſiſche Tagfagungen. 
At. 6. 


Regierungs-Rath. 


49. Der Regierungs Rath wird, feine Präſidenten mitgezählt, 
aus fünfzehn Mitgliedern beſtehen. 

50. Dieſelben werden durch ven Senat gewählt. Sie leiſten Bürg- 
ſchaft für die ihnen anvertrauten Gelder. 

51. Sie werden auf eine Amtsdauer von zwei Jahren gewählt und 
ſind wieder wählbar. | 

52. Die beiden Bürgermeifter werden mit jährlichen fl. 1000, bie 
Regierungs-Räthe mit fl. 800 befolvet. 

53. ( MWeitläufige Auseinanverfegung der Attribute des Regierungs- 
Rathes; nur wenig von den gegenwärtigen abweichend). 

54. Auf den Antrag des Regierungs-Rathes befchließt der Senat 
definitiv über Anfprüche ver Gemeinden auf öffentliches Vermögen. 

55. Der Regierungs-Rath wird dem Senate unverzüglich Regle⸗ 
mente über ven Gang aller Verwaltungs-Gegenſtände zur Diskuſſion 
vorlegen. 

56. Der Regierungs-Rath kann fich zu leichterer Grpebition ber 


470 


69. Jever Gemeinde-Beamtete, welchem Gemeinde⸗Gelder durch bie 
Hand gehen, ift zu einer verhältnißmaͤßigen Bürgfchaft verpflichtet. 

70. (Einige Beftimmungen über vie. bei ber Bemeinbeverwaltung zu 
beobachtenden Grundfäße.) 

Ti. Die darüber zu erlaffenden allgemeinen Reglemente follen ven 
Bepürfniffen der einzelnen Gemeinden angepaßt werben. 

72. Ehen fo diejenigen über Korporations-Bermögen einzelner Ge: 
meinvetheile. 

73. Die Gemeinden verfammeln ſich periodiſch zu Berathung ihrer 
Gemeinde: Angelegenheiten. 

Art. 9. 


Gerichts-Verfaſſung. 
A. Friedensrichter. 


74. In jeder Kirchgemeinde wird wenigſtens ein, und wo die Be⸗ 
völkerung es erheiſcht, zwei oder drei Friedensrichter aufgeſtellt. 

75. Dieſelben werden von allen Aktivbürgern aus der Zahl ver Ge: 
meinde⸗Vorſteher gemäßlt. 

76. Die Tribunalien nehmen Streitigkeiten zwifchen Privaten nur 
auf Weifung des Yriedendrichterd bin an die Hand. 

717. Bei Streitigkeiten zwifchen Bürgern verfchievener Gemeinven 
bat der Kläger ven Beklagten bei desſelben Friedensrichter zu belangen. 

78. Der Priedensrichter foll alle Mittel zu friedlicher Belegung 
eined Streites erfchöpfen, und den Erfolg in ein regelmäßig geführtes 
Protofoll eintragen. Gelingt die frienliche Ausgleihung nicht, fo macht 
er eine Weilung an daß betreffende Gericht. 

B. Diſtrikts-Gerichte. 

79. In jedem Dijtrikte befteht ein von vem Amts:Statthalter prä⸗ 
ſidirtes Amtögericht eriter Inftanz. 

80. Dasfelbe foll wenigftens fünf, höchftens zehn Mitgliever, einen 
Schreiber und vier Suppleanten haben. 

81. Der Präjivent wird durch den Regierungd-Rath, die Richter 
und die Suppleanten aus einem breifachen Vorſchlage des Diftrikts- 
Wahlkorps; der Gerichtöfchreiber durch den Regierungs-Rath aus einen 
Dreier-VBorjchlage des Diftrift8-Gerichtes felbft, gewählt. 

82. Zur Wahlfähigkeit in das Diftrift3:Gericht muß man: 

a. Seit zwei Jahren Aktivbürger in einer Gemeinde des Diſtrikts 
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b. Fünfundzwanzig Jahre alt, und 
c. Ein unbefcholtener Mann fein. 

83. Die Tribunale erfter Inſtanz verfammeln ho am Diftrikts- 
Hauptorte; zu Fällung eines gültigen Urtheils müſſen wenigftens fünf 
Richter oder Suppleanten anweſend fein. 

84. Die Richter werden daß erfle Mal auf zwei Jahre gewählt, nachher 
fällt zu zwei Jahren um ein Zünftheil in Austritt, bleibt aber wieber 
wählbar. Chen fo der auf ſechs Jahre gewählte Gerichtöfchreiber. 

85. Ein Gefeg wird die Beſoldung der Richter, ver Suppleanten, 
der Lanpfchreiber, jo wie die Sporteln-Taren beftimmen. 

86. (Beflimmungen über die Kompetenz der Diſtrikts-Gerichte.) 

C. Das Appellationd:Tribunal. | 

87. Das Apellationd-Gericht , ven Präfiventen inbegriffen, aus fünf: 
zehn Mitgliedern beſtehend, wird Laut $. 42 durch den Senat gewählt. 
. Um Mitglied dieſes Tribunald zu werben, muß man: 

. Seit ſechs Jahren ein Bürgerrecht befigen. 

. Dreißig Jahre alt, 

. Unbefcholtenen Rufes fein, und . 

. Bom Jahre 1810 an, wenigftend zwei Jahre entweder die 
Stelle eines Friedensrichters, oder eines Richters erfter Juſtanz, 
oder eined Amts-Statthalters, oder eined Landſchreibers bekleidet 
haben. 

89. Die erſte Wahl gefchieht für zwei Jahre, nachher fängt der 
periodiſche Austritt des fünften Theiles ver Mitgliever mit Wieder: 

mwählbarkeit an. ‘ 

90. Dad Tribunal maht dem Senate einen breifachen Vorſchlag 
zur Beſetzung der Stelle eined Obergerichtöfchreiberd. Diefer wird für 
die Dauer von zehn Jahren gewählt, bleibt aber wieder wählbar. 

91. Das Tribunal hält feine Siyungen in der Hauptfladt. Sein 
Präfident wird gleich den Bürgermeiftern, feine Mitgliever gleich ven 
Regierungs-Räthen befolvet. Gin Reglement wird die Befoldung bes 
Obergerichtöfchreibers,, fo mie feiner Unterfchreiber feftfegen. 

92. Der PBräfivent erhaltet nur bei gleich getbeilter Stimmenzahl eine' 
enticheidende Stimme. 

93. Das Tribunal fpricht in letzter Inſtanz über alle Apellationen 
der untern Gerichte in Giyil-Streitigfeiten. Es muͤſſen wenigſtens neun 
Mitglieder dabei gegenwärtig ſein. | 


now 
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94. Schwierige Nechtöfragen, deren Betrag wenigftend taufenb 
Gulden überfteigt, koͤnnen vor die vereinigte Behorde des Regierungs- 
Mathes und des Tribunales gezogen werben. Dieſes kann aber nicht 
in Folge des Willens ver Parteien, ſondern einzig durch Beſchluß des 
Appellationd:Gerichtes felbft Statt finden. Die Mehrheit des Tribunals 
kann folche8 auch mach erfolgten Spruche verlangen. Es genügt 
pazu jelbit die Minverheit van wenigſtens einem dritten Theile ber 
Richter, falls fie fich darüber vor Eröffnung ber Deliberationen er: 
Härt. 

95. Für Matrimonial-Streitigkeiten fol ein Bericht erſter Inſtanz, 
beſtehend aus yier Mitgliedern des Tribunales und zwei geifl- 
lichen Beiſitzern, aufgeftellt werben, welches über einfache Fornika⸗ 
tionen und nicht beftrittene Paternitätsfälle entfcheivet. Bon dieſem kann 
jedoch immer an das Obergericht, mit Ausfchluß ver ‚vier Beiſitzer der 
erften Inſtanz, appellirt werden. Für alle übrigen Matrimonial⸗Ge⸗ 
ſchäfte und Streitigkeiten ift das Obergericht erſte und legte Inflanz. - 

96. Zu Beurtheilung von Verbrechen over die Kompetenz ver Diftrikts- 
Gerichte ſonſt überjchreitende Vergehen, welche durch das Gefeß mit 
Verbannung, mit zwölf Jahren Kettenftrafe, over mit dem Tode be- 
flraft werben, wird ein Geſchwornen-Gericht aufgeftellt, deſſen Organi- 
fation der Senat unverweilt vorzunehmen bat. Das Verdikt des Jury 
über Schuld oder Unſchuld des Angeklagten wird fofort einer im Vor⸗ 
aus beftellten Sektion des Appellationd:Gerichted, aus drei Mitgliedern 
beſtehend, überwiefen, welche die durch das Geſetz auf dad Vergehen 
oder das Verbrechen gefete Strafe ausſpricht. Diefed Urtheil wird 
den vereinigten Behörven des Regierungs-Rathes und des Obergerich- 
te8 vorgelegt. Diefe vereinigte Behörde kann dad Urtheil beftätigen 
oder mildern, nicht aber verftärfen. 

97. Unmittelbar nach feiner Inftallation wird ſich das Obergericht 
ſowohl mit Nevifign des Kriminal-Gefeßbuches, als mit derjenigen ber 
Prozedurordnung in Eivil-Streitigfeiten befafjen, um dem Volke das Recht 
zugänglich und wohlfeil zu machen, Diefe Arbeiten, von dem We: 
gierungdrathe begutachtet, werden von ihm dem Senate zur Berathung 
und zur Beſchlußnahme überwieſen. 

| Art, 10. 
Kultus und öffentlicher Untericht. 
98. Dem Kicchen- und dem Grziehungsrathe wird vie nächte Auf: 
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ſicht über ven Kultus, über die Beiftlichkeit,, über die Schulen und über 
ihre Lehrer üb 

99. Über Du und AZufammenfegung dieſer beiden Behörben, 
um bie neuen Bedürfniſſe mit ven ältern Binrichtungen in zwedimäßigen 
Einklang zu bringen, foll vem Senate ein reif überlegter Plan von dem 
Regierungs:Rathe vorgelegt werben. | 

100. Unter ver nämlichen Sanktion bed Senated wird ber. Regierungs- 
Rath ein Gutachten ausarbeiten, wie die Wahl ber Geiſtlichen zu den 
Pfründen, diejenige der Erzieher zu den Schulen, derſelben Obliegen⸗ 
heiten und zukünftige Beſoldungen auf eine den dermaligen Bedurf⸗ 
niſſen entſprechende Weiſe feftgefegt werben ſollen. 

101. As Grundzüge feht ſchon die Verfaſſung feſt, daß bei 
dieſen Vorſchlägen vie Rechte der Gemeinden und ber Privaten 
refpeftirt, daneben die Examina und die Wahl ver oberen Lehrer und 
der Schulmeifter dem Erziehungsrathe vorbehalten bleiben follen. Die 
Kirchgemeinden jollen ihre Pfarrer aus einem, von einer einfichtigen 
Behoͤrde abgefaßten, zweifachen Vorſchlag felbft wählen. Pfarrer, Leh⸗ 
rer und Schulmeifter follen aber nur auf wohl motivirte und erwiefene 
Anklagen bin, von dem Regierungsrathe, abgefeßt werben Eönnen. 

102. Au in Zukunft foll ſich vie Geiftlichkeit unter dem Vorſitze 
ihre Antiſtes, und im Beifein von Abgeordneten der Regierung all- 
jährlich zu Berathung ihrer Lehre und ver Disziplin der Kirche in einer 
allgemeinen Synode verfammeln. _ 

103. In allen Gemeinden follen vie alten Sitten-Gerichte ober Kir- 
chen⸗Stillſtaͤnde nach einem neuen Meglemente wieder neu gebilvet werben. 
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Beilage Nr. 5 bis. Seite 118. 


Abweichende Anträge der Kantond-Abgeorbneten, fo weit fie zu 
unferer Kenntniß gefommen find. 


1. Jede Gemeinde erhält ihre Gemeinde-Verſammlung. 

2. Jeder. Diftrift ein Difrifts-MWahl-Kollegium. 

3. Der Kanton ein Kantonal-Wahl-Kollegium. 

4. Die Gemeinde-Verſammlung befteht aus allen Bürgern verfelben, 
fo wie aus allen Bürgern anderer Gemeinden des Kantons, welche ſich 
feit zwei Jahren in verfelben aufbalten. 

5. Die Gemeinde-Berfammlung mählt vie Mitglieder der Munizipe- 
lität und die Friedensrichter ver Gemeinde. 

6.. Alle Bürger eines Diftrifts, welche ven Beweis eined reinen 
Vermögens: Beftandes von wenigftend fünfhundert Gulden leiften Eön- 
nen, verfammeln ſich an dem Diftriftö-Hauptorte, um das Wahl-Korps 
des Diſtrikts zu erwählen, 

7. Die Diſtrikts-Wahl-Korps werden durch geheimes abfolutes 
Stimmenmehr auf je zweihundert Bürger des Diftriftd Ein Mitglied 
wählen. 

8. Um Mitglied eines Diſtrikts-Wahl-Korps zu werben, muß man 
Kantond-Bürger, dreißig Jahre alt fein, und ven Beſitz eined freien 
Eigenthums von wenigitend 10,000 fl. außmeifen. 

9. Jedes Diſtrikts-Wahl-Korps proponirt eine dreifache Lifte von 
Kandidaten zur Auswahl eined Mitgliedes in den Senat, und eine 
gedoppelte Kandidaten-Liſte für die Wahl eines jeden Mitgliedes in das 
Diftrikts⸗ Gericht. 

10. Die Wahl-Korps aller Diſtrikts-Gerichte verſammeln ſich im 
Hauptorte des Kantons zur Wahl des Wahl-Kollegiums des ganzen 
Kantons. 

11. Dieſes wird, in der Zahl von einunddreißig, von der Verſamm⸗ 
lung aller Diſtrikts-Kollegien frei gewählt. 

12. Diſtrikts- und Wahl-Kollegien bleiben drei Jahre lang im 
Amte; die Mitglieder ſind wieder wählbar. 

13. Das Kantonal-Wahl-Kollegium erwählt die einundfünfzig Mit: 
glieder des Senats. Der einem jeden Diſtrikte angewieſene Senator 
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muß aus dem dreifachen Borfchlage des Bezirks - Wahl- Kollegiums 
gewählt werben ; für die übrigen vierzig Mitglieder des Senats 
fteht die Wahl unter allen vreißigjährigen Bürgern des Kantons, doch 
in der Meinung, frei, daß wenigftens die Hälfte außer dem Kantonal⸗ 
Wahl⸗Korps gewählt werben müſſen. 

14. Der Senat ermählt aus feiner eigenen Mitte die fünfzehn Mit⸗ 
glieder des Regierungsrathes. Kür das erſte Mal erwählt ver Senat 
ferner, aus einer gedoppelten, von dem Kantonal-Wahl-Kollegium ge⸗ 
wählten Kandidaten-Liſte die Mitglieder des Appellations-Gerichts. Für 
die Zukunft wählt er dieſe Mitglieder aus einem gedoppelten Vorſchlage 
des Appellations-Gerichtes ſelbſt. Der Senat erwählt auch aus ſeiner 
Mitte vie Geſandten auf die gemein-eidgenöſſiſche Tagſatzung. 

15. Gleichzeitig Fann man Mitglied des Diſtrikts- und des Kanz 
tonal:Wahl-Kollegiums fein. 

16. Die Wahl-Kollegien, falls Vacanzen zu erfeßen jind, verfam- 
meln ſich alljährlich nur Gin Mal, auf ven Ruf ver Negierung. 


Beilage Nr. 6 bis. Ceite 122. 


Berfaffungs-Entwurf für den Kanton Zürih von dem Senator 
Röderer übergeben. 


Tit. I. 
Öffentliche Gewalten. 
1. Ä 

Ein großer Rath von 212 Mitgliedern macht alle Gefeße und 
Reglemente für den Kanton, mit Ausnahme der politifch-organifchen 
Geſetze, welche der Tagfagung zur Sanktion vorgelegt werden müſſen. Diefe 
verwirft, was den allgemeinen Grundſätzen zumider wäre. Der große Rath 
fchließt Handels-Traktate, gibt Inftruftionen, wählt Geſandte auf die Tag: 
faßungen und zu allen Amtern, welche fich über einen ganzen Diftrikt 
ausdehnen. 
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| 2. 

Ein Feiner Rath oder Senat von fünfzig Mitglievern, in zwei 
gleiche Theile getheilt, alternirt balbjährlih in ver Verwaltung bes 
Staates und der Gerechtigkeit. Er hat die Initiative der Befepe, voll- 
zieht viefelben, wacht auf die Beamteten und ermwählt bie untergeordne⸗ 
ten Beamteten in den Diſtrikten. 

| 3. 

Zwei Bürgermeifter, von zwei Statthaltern fuppleirt, präfidiren 
abwechſelnd die Beiden Abtheilungen des Rathes. Derjenige, welcher 
dem Gerichtsweſen vorfteht, präfivirt auch ven großen Rath. 

4. 


Ein Staatsſchreiber und zwei Sedelmeifter find Mitglieder des Se⸗ 
nate8, und werben von demſelben gewählt. 

° 5. 

Der große Rath verſammelt ſich halbjährlich je für vierzehn Tage. 
Der kleine kann desſelben Sitzungen verlängern, ihn auch außerordent⸗ 
lich einberufen. 

6. 

Die Mitglieder des großen Rathes erhalten keine Beſoldung. Die 
Bürgermeiſter werden jährlich mit ſechszig, die Mitglieder des Senates 
mit fünfzig Louisdor's beſoldet. Die Beſoldungen der übrigen Ange: 
ftellten beftimmt das Geſetz. 

7. 

Die Mitglieder des großen Rathes werden auf Xebendzeit, diejenigen 
des Senates auf unbeflimmte Zeit, gewählt. Zenforen, zur Hälfte aus 
dem großen Rath, zur Hälfte aus ven Wahl:Kollegien gewählt, be. 
flätigen viefelben, oder rufen fie zurüd. 

Tit. IL. 
Von den Wahlen. 
8. 
Die Mitglieder und Vorſteher des Senates werden durch den großen 


Rath gewählt. q 


Die Mitglieder des großen Rathes werben durch ein aud den Waͤh⸗ 
lern aller Diſtrikte gebildetes Wahl-Korpso gewählt. 
10. 
Der Kanton iſt in Diſtrikte, jeder Diſtrikt in dreizehn Zünfte abgetheilt. 





477 
11. 
Jede Zunft wählt einen Wahlmann auf je zweihundert wahlfähige 
Bürger. 
12. . 


Staatsbürger find alle Gemeindsbürger und ihre Söhne, alle die, 
welche feit zehn Jahren die Schweiz bewohnen, zwanzig Jahre alt find, 
wenigftend 1000 Schweizerfranken reines Vermögen befigen, in den Mi- 
Ligen Dienft thun, und nicht im Zuſtand ver Domefticität leben. 

. 13. 

Das Wahlrecht in einer Zunft genießen alle Staatöbürger, welche 
feit einem Jahre im Umfange berjelben leben. 

14. 

Zum Wahlmann muß man 25, zum Mitglied des großen Rathes 
30, zum Mitglied des Fleinen Rathes 35 Jahre alt fein. 

| 15. 
Zum Bahlmann muß man 4000, zum Mitglieve des großen Rathes 
16,000 Schweizerfranken befigen. 


Beilage Ar. 7 bis. Seite 129. 


Einundzwanzig Bunfte, welche in der Berathung des fchweizerifchen 
Ausſchuſſes mit dem erften Konful felbft umgeftaltet wurden. 


1. Es follen keine Verfolgungen über vergangene politifche Ereigniffe 
Statt finden. | | 

2. Der Loskauf des Zehnten foll nach gerechter Wertbung Statt 
finden. 

3. Das Orabeau für die Heinen Mäthe fällt ganz weg, dasjenige 
für die großen Räthe trittet nur alle zwei Jahre ein. 

4. Die Kanpivaten in den großen Rath, welche die Zünfte aus ihrer 
Mitte vorfchlagen, koͤnnen unbeflimmt aus den andern Diflriften, jedoch 
nicht alle vier in dem nämlichen, gewählt werben. 


478 


5. Zur Ausübung des Zunftrechtes muß man ein Gemeindsbürger⸗ 
zecht und 500 Frkn. Eigenthum befigen. 

6. Unverheirathete erhalten erit im vreißigften Jahr das Stimmrecht. 

7. Die im großen Rathe erlevigten bireftrn Pläge werden nur alle 
zwei Jahre wieder befekt. 

8. Alle Kantone erhalten das Münzrecht; ; fie follen aber nach glei- 
chem Schrot und Korn münzen. 

9. Um Truppen von einem Kanton in den andern marfchiren zu 
lafien, ift eine Aufforderung dazu von dem Fleinen ober großen Rathe 
dedfelben erforverlich. 

10. Kanzler und Staatöfchreiber werben nur auf zwei Jahre ernannt, 
find aber wieder wählbar. 

11. Urfern wird im Verbältnig von 1, der Landsgeme inde von Uri 
einverleibt. 

12. Motionen, welche an die Landsgemeinden gebracht werden wollen, 
müſſen zuerft dem Eleinen Rathe vorgelegt werben. 

13. Die 18,000 Seelen des Frickthales werden zu dem Aargau ge: 
lagen. | 

14. Der Kanton Schwyg wird in die unterfte Klafje ver Geld-Skala 
geſetzt. 

15. Das Gemeindegut der ehemals ſouverainen Städte ſoll herge⸗ 
ſtellt werden. 

16. Einem jeden Kanton wird ſein an die helvetiſche Einheit als 
Nationalgut abgegebenes Eigenthum zu eigener Verwaltung zurückgeſtellt. 

17. Ebenſo allen Klöftern und Korporationen das Ihrige. 

18. Jeder Kanton liquidirt ſelbſt ſeine, vor der Revolution kontra⸗ 
Hirten, auf dieſen Gütern haftenden, Schulden. 

19. Der überſchießende Betrag ſämmtlicher Kantonalgüter haftet für 
die helvetiſche Nationalſchuld. 

20. Die Vertheilung und Liquidation wird an die eidgenoͤſſiſche Tag⸗ 
faßung gewieſen. 

21. Bern übernimmt die active und paffive Liquivation für ſich 
felbft, für das Aargau, und für dad Waabtland. 
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Beilage Nr. 8. Eeite 162. 


Schreiben des Kaiferd Napoleon an den Sandammann Reinhard 
d. d. Sinfenftein, den 18. Mai 1807. 


A notre tres-cher et grand ami le Landammann de la Suisse, 
Prösident de la diete de nos grands amis, allies et confeder&s 
composant la confederation helvetique. 

Tres-grand et cher ami! 

Je recois votre leltre du 24 ayril. Je ne puis que vous remer- 
cier du soin que vous prenez de m’instruire du zele que mettent 
les differens cantons dans le recrutement des regimens Suisses. 
J’espere qu’incessamment les quatre r&gimens seront complets et 
que les Suisses de nos jours, comme leurs peres, paraltront avec 
gloire sur le champ d’honneur. Je fais cas de la bravoure, de la 
fidelit& et de la loyaut& des Suisses. C'est ce sentiment qui m’a 
port& ä decider que tous les regimens seraient composes de cito- 
yens du pays, sans aucun melange de deserteurs ou d’autres hom- 
mes &irangers. Car ce n’est pas le nombre des soldats qui fait 
la force des arm&es mais leur fidelit@ et leurs bonnes disposilions. 
L’acte de me&diation sera constamment pour moi une loi sacr&e; 
jen-remplirai tous les devoirs scrupuleusement, et je ne puis que 
me confirmer tous les jours davantage dans ces id&es, puisqu’il 
me parait que cet ouvrage, auquel vous avez concouru, a ren- 
contre la sanction du temps et considerablement ameliore la si- 
tuation de votre palrie. Si j’avais un desir ä former, désir que 
je regrette de n’avoir pas propose dans l’acte de mediation, ce 
serait que les Suisses ne permissent le recrulement dans le pays 
ä aucune puissance &trangere, hormis ä l’Espagne, ä la Hollande 
et aux états dont le syst&me est lie au mien. Je desirerais d’autant 
plus que cette probibition passät en loi, que tous les hommes 
€claires ne peuvent voir qu’avec douleur le fr&re combattre contre 
le frere. Les personnes qui ont l&gerement et ä tort bläm& les 
Suisses de passer au service &tranger, ont appuy& sur cet incon- 
venient qui est grave et blesse le caract&re de tous les hommes 
bien nes. Si vous soumetliez cette pensee à la prochaine diète, 
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une decision sur cet objet me serait agr&able, parcequ'elle serait 
conforme ä la dignit& et ä ’honneur des Suisses. Je me souviens 
avec grand plaisir des lumieres et du caraclere que vous avez mon- 
ird dans la circonisance oü je vous ai connu. Compies sur mon 
estime ei sur mon desir de vous dire agreable, et assurez les can- 
tons de mon amiti& et de ma prolecliou constanle. Cette lettre 
n’&tant pas à aulre fin, je prie Dieu, trös-cher et grand ami, 
qu’il vous eüt en sa sainte et digne garde. 
à Finkenstein le 18 Mai 1807. 
Votre bon ami 


NAPOLEON. 


Beilage Nr. 9. Seite 164. 


Auszug aus der Rede des Landammannes von Reinhard bei 
Eröffnung der ordentlihen Tagfagung vom Jahre 1807. 


„Aber nicht nur in der Dunkelheit der alten Geſchichte, oder ber 
„modernden Archive, fonvern in der fortvauernden Wirklichkeit lafjet 
„und vie Kidgenofienfchaft fuchen und wieder finden, aus jener vie 
„Züge fammeln, welche ven Charakter unferer DBorfahren bezeichnen, 
„und welche, wenn auch durch ven Kauf ver Zeiten anders beflimmt, 
„dennoch unauslöfchlich und unvertilgbar gegenwärtig noch fortwirken. 
„Unter diefen darf ih, um mich von dem Zwecke ver heutigen Der: 
„Sammlung nicht allzu fehr zu entfernen, nur einen und zwar denjenigen 
„berausheben, ver gleich dem erften in ver belebten Natur auch in der 
„moralifchen bejtehet — nämlich ven Trieb ver Selbfterhaltung. — 
„Welche Antwort ertheilten Euere Ahnen (1307), Ihr drei Urftände, 
„die gerade vor 500 Jahren ven erften Keim ver Fünftigen Eidgenof- 
„fenfchaft ausmachten, auf die damals an fie gelangte, theils fchmei- 
„chelnde, theils drohende Botfchaft des mächtigften ihrer Nachbaren?” 
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„baftigkeit un Muth im Unglück erweden ſelbſt vie Achtung des 
„Feindes. Die Zürbitte um Schonung ums Frieden für die ungküd: 
„lichen Länder, in welchen dee Mürgengel des Krieges wüthes, wir 
„beſondere Pflicht derer, die das unfchähbare Glück bed Friedens ge⸗ 
„ nießen.” 


Beilage Nr. 10. Seite 178. 


Schreiben Napoleons an d'Affry, Landammann der Schweiz, 
dat. Regenjpurg den 25. April 1809. 


J Trös-grand et cher ami, je recois votre lettre du 18 avril, que 
me remet Mr. de Reinhard. J’approuve fort toutes les mesures 
prises pour assurer la neutralit€ de la Suisse. 

Votre territoire ne sera jamais altaqu& par moi, mais il le sera 
par mes ennemis aussilöt qu’ils seront en etat de le faire. Les 
&v&nemens qui viennent de se passer,, font penser, que ce moment 
n’est pas pr&s d’arriver. Toutefois les mesures que vous avez 
prises et les inlenlions que la diele a manifestees sont tr&s-con- 
venables; car si une seule fois la Suisse laissait violer son terri- 
toire par la maison d’Autriche, elle serait perdue pour loujours. 
Il est (r&s-cerlain que lors de la guerre de 1805 et peut-£tre 
meme dans celle-ci, le cabinet de Vienne avait cherche& à troubler 
la Suisse et ä y p&nefrer; projels vains que le succ&s de mes ar- 
mes & dissipes, mais qui cependant ne doivent pas èêtre oublies, 
et qui doivent pour l’avenir servir de regle ä la Suisse. — -Sur 
ce je prie Dieu, qu’il vous ait en sa sainte et digne garde. 

De mon Camp Imperial de Ratisbonne. 


Le 25 avril 1809. 
NAPOLEON. 
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„ Gewarnt fei der Mißvergnügte, der ba. glaubt, vie politifchen 
„Berbältniffe in der Verfaffung dürfen ihm nicht genügen, weil fie ein 
„anderes Refultat, als das von ihm erwartete, hervorgebracht haben. 

„Wäre ed ihm wirklich möglich auf-geradem Wege eine Veränderung 
„in der Verfaſſung zu bewirken, fo würde er fich von feinem Zwecke 
„weiter ald nie entfernt finden, und über bie Begriffe erflaunen, bie 
„an die Stelle früherer getreten, und in ber neuen Welt gangbar zu 
„fein fcheinen. 

„Aber eben fo gewarnt fei auch derjenige Mißvergnügte, ber ba 
„glaubt, dieſen Zweck durch bekannte Schleichwege, Intriguen und durch 
„Mißbrauch der Lücken und Schwächen in unferer Berfafiung allmählig 
„erreichen zu wollen. Allervingd find diefe Lüden und Schwächen 
„durch fechsjährige Erfahrung offenbar gemorven. Die Anwendung der 
„Verfaſſung nach dem Sinne der verichievenen Kantone und die Ten- 
„denz derfelben find dem Vermittler nicht unbefannt. Sie haben feiner 
Aufmerkſamkeit nicht entgehen koͤnnen. 

„Gewarnt fei envlich der Schwache und Unzufrievene, dem jede An⸗ 
„rengung und Aufopferung politifcher oder dfongmifcher Natur allzu 
„läſtig fcheint; der lieber mit gefreuzten Armen dem Gewirre der gro= 
„ben Welt zuiieht, und glaubt, daß ihn nicht die geringfte Unmuße 
„und Laſt verjelben treffen follte. Die Zeiten forglofer Ruhe find vor: 
„über; die Wellen des allgemeinen Sturmed fchlagen auch an ven Hafen 
„an, der unfer kleines Schiff umfchließt. Nicht ohne Sorgen und Ko- 
„fen Fönnen vie Dämme des Hafend bewacht und erhalten werben, 
„und wehe und, wenn wir und irgend einer Vernachläßigung fchuldig 
„machen follten” u. |. w. 


Bellage Nr. 12. Seite 185. 





Schreiben des Faiferlich franzöfifchen Ordonnanz⸗Offiziers von Wat- 
tenwyl an feinen Vater, den Landammann der Schweiz, d.d. 
Fontainebleau, den 9. Oftober 1810. 


»C’est par ordre de l’Empereur, que je vous &cris aujourd’hui 
DBorooe. pour prevenir les crainles, que pourrait faire naltre une 
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»que vous jugerez ä propos, mais les plus sewsres pour emp6- 
‚»cher ce commerce frauduleux , si da Suisse vont comsrver son i#- 
» dependance. 

» Sa Majest& m’ordonne surtout de vous répéter gu’on ne doit 
»point considerer ces d&marches comme un pretexie peur ravir 
»& la Suisse son ind&pendance ; que le systeme de guerre quelle 
»a embrass6 contre l’Angleterre l’a exige. Quo du resie elle n’a 
» point lieu de se plaindre de la Suisse ; qu’elle est aatisfaile de 
»la conduite sage du gouvernement; que l’acte de medialion est 
»suivi; qu’en r&unissant la Suisse & la France, elle n’en tirerait 
»aucun avanlage ; que la Suisse lui fourmit autant d’bommes, 
»que la conscription pourrait lui en procurer, el qu’un ou deux 
»millions , qui seraient le produit des impöts ne serait qu’une 
»bien faible augmentation de revenus pour la France. 

»Sa Majesté croit, qu'il est inutile que vous rassemblies une diète 
»ü ce sujet, qu’il sufft d’une circulaire aux cantons, dans la- 
»quelle vous leurs ferez part de la situation des aflaires, des in- 
»struclions de Sa Majest& et des moyens, que vous voulez qu’ils 
»emploient pour la remplir.” 


Beilage Nr. 13. Seite 187. 


‚Schreiben des koͤnigl. italienifhen Miniſters Testi an den Faiferl. 
franzöſiſchen Gefandten in der Schweiz, d. d. Mailand den 
31. Dftober 1810. 


»de m’empresse de vous donner avis, que le gouvernement 
»du Royaume d’Italie se trouve dans la necessit& de faire occu- 
»per les debouches des montagnes des cantons suisses ilaliens 
»par une ligne extraordinaire de douänes, pour arröfer enfin la 
» contrebande des marchandises anglaises qui s’introduisent jour- 
» nellement dans le Royaume par ces cantons. C'est avec peine, 
»que le gouvernement se woit forc& à cetie mesure qui est deve- 
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peu à peu des bonlevards essentiels au maintien de son indöpen- 
dance , par la France qui se disait son amie. 

L’Empereur Napoleon finit par &tablir sur les debris de la fe- 

deration Suisse, et sous un litre inconnu jusqu’alors, une in- 
finence directe, permanente .et incompaltible avec la libert& de la 
republique, avec cette liberte antique respeel&e par loules les 
puissances de l’Europe, avec ce premier garant des rapporis' de 
bienveillance que la Suisse avait entretenue avec elles jusqu’ä 
l’eEpoque de son asservissement, avec cette premiere condition de 
la neutralit& d’un Etat. 
Les principes qui animent les souverains allies dans la guerre 
actuelle, sont connus. Tout peuple qui n’a pas perdu le sou- 
venir de son independance doit les avouer. Les puissances de- 
sirent que la Suisse recouvre avec l’Europe entiere la jouissance 
de ce premier droit des nations; qu’elle recouvre avec ses an- 
ciennes frontieres les moyens de les defendre. Elles ne peuvent 
admettre une neutralit& qui dans les rapports actuels de la Suisse 
n’existe que de nom. | 

Les armées des puissances allites, en se pr&sentant sur les 
frontieres de la Suisse, comptent n'’y trouver que des amis. 
L. M. I. et R. prennent l’engagement solemnel de ne pas poser 
les armes avant que d’avoir assure ä la Suisse les parties que 
la France en a arrachées. Sans pretention aucune de s’immiscer 
dans ses rapports interieurs , elles ne souffriront pas que cet Etat 
reste plac& sous une influence éêtrangère. Elles reconnaftront sa 
neutralite le jour oü il sera libre et independant, et elles atten- 
dent du patriolisme d’une brave nation que, fidele aux principes 
qui l’ont illustree dans les siècles passes, elle secondera les nob- 
les et genereux efforts qui r&unissent pour une m&me cause lous 
les souverains et tous les peuples de l’Europe. 

Les soussignes, en s’acquittant de la pr&esente communicalion , 
doivent porter ä la connaissance de Monsieur le Landammann la 
proclamation et l’ordre du jour que le general en chef de la 
grande armee allite publiera au moment de l’entree de l’armee 
sur le territoire Suisse. S. E. les trouvera conformes sans doute 
aux sentimens que L. L. Maj. Imp. et Royales vouent à la con- 
federation. 
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Die Hohen Allürten fichern der Schweiz ihre alte natürliche Grenze, 
ihre gänzliche Unabhängigkeit bei Herflellung des Rechtſtandes in ihrem 
Innern, fowie die unbedingte und allgemeine Barantie ihrer künftigen 
Reutralität, auf das beflimmtefte zu. Sie erkennen das Recht des 
Freiſtaates Bern auf die von ihm abgeriffenen Theile Waadt und Aar- 
gau, wenn fidh derjelbe in feiner alten rechtmäßigen Form nad wem 
Vorgang von 1802 Eonttituirt haben, und vabei eine verhältnigmäßige 
Anzahl Bamilien aus der Waadt und dem Aargau in das Berner⸗ 
Bürgerrecht aufzunehmen, auch überhaupt dem Verdienſt aus allen 
Theilen des Kantons den Weg zu Öffentlichen Amtern und Ghren-Stel- 
len zu öffnen, ſich fofort erklären wird, an und gewähren ihm ven fo- 
fortigen Beiig diefer Lande beim Eintritt ihrer Truppen. Die hohen 
Alliirten hatten bei folchen Zuficherungen, mit welchen ſie fonft Feine 
Beringungen, kein Anfinnen irgend eined Opferd verbinden, nur einen 
Wunſch geäußert, auf melchen fe großen Werth legten, ven, daß bie 
von der öffentlichen Meinung , fowie von der eigenen Überzeugung ber 
Mitglieder der Regierung gleich begünftigte Rekonſtituirung der Berner- 
Republif, wo möglich, noch vor oder doch fpäteftens zugleich mit dem 
wirklichen Eintritt ihrer Truppen in dad Schweizergebiet erfolgen möchte; 
und linterzeichneter hat nicht ohne lebhaften Schmerz erfahren müffen, 
dag aus ihm unbekannt gebliebenen Gründen der Kantondrath dieſen 
Wunſch unbeachtet gelajien habe. Es find für die gegenwärtige Ber⸗ 
ner-Regierung noch Mittel übrig, dem beabjichtigten Schritt Vervienft 
in den Augen der hohen Alliitten zu geben, und dem, was ver Dank 
für ihre wohlthätigen Abfichten fordert, einigermaßen zu entſprechen. 
Allein diefe Mittel liegen einzig in der äußerſten Befchleunigung ver 
vorhabenven Veränderung , welcher forann ähnliche Einleitungen bei den 
übrigen ariftofratifchen Kantonen und die Herſtellung der alten eid- 
genoͤſſiſchen Bundesverhältniffe unverzüglich, folgen follen. Unterzeich⸗ 
neter hofft zuverjichtlih, von Herrn Schultheiß von Freudenreich hoch: 
wohlgeboren in ver fürzeften Zeitfsift in den Stand gefegt zu werben, 
feinem allerhoͤchſten Hofe ven Erfolg des beabfichtigtensähmlichen Un: 
ternehmend zu berichten, wodurch die Mediativnsakte, ald das Werk 
fremder Gewalt und Willkühr, vernichtet fein wird. 

Derfelbe ergreift vie Gelegenheit u. f. w. 

Bern am 21. Dezember 1813. 
(Gezeichnet) Graf Senft von Pilfad.” 
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»& Monsieur le Chevalier de Lebzeltern, Conseiller suligque de Sa 
Maj. l’Empereur d’Autriche. 
Zurich le 27 Decembre 1813. - 

Le Landammann de la Suisse, de Yavis des deputös de dewze- 
Cantons reunis à Zurich, a l’honneur de faire à Monsieur le 
Chevalier de Lebzeltern la communication suivante. 

Les armées autrichiennes qui traversent le terriloire Suisse, 
y sont entr&es et y ont &i& recues en amies; les haules eours 
allites ont donné l’assurance formelle de leur bienveillance et de 
leur estime pour la Suisse; elles ont promis de ne poiat s’immis- 
cer dans ses rapports interieurs. 

* Cependant tandis que la declaration officielle remise le 0 d&- 
cembre par les agens accredil&s de L. L. M. M. Imperiales est 
prise en consideration dans tous les cantons, et au moment mèê me 
oü les d&putes reunis à Zurich deöliberent sur la situation actuelle 
de la patrie, ils apprennent avec une vive douleur des ev&nemens 
qui compromettent au plus haut point la tranquillit& et le repos 
de la Suisse. 

Le comte de Senft-Pilsach disant agir au nom des augustes 
allié s, bien qu'il n’ait point legitime son caraclere, a provoque 
à Berne une revolution dans le gouvernement, dont les eflets 
menacent aussi l’Argovie et le canton de Vaud, separ&s de Berne 
depuis quinze ans: et existans depuis onze ans comme &tats inde- 
pendans de la confederation Suisse. 

Le gouvernement nouvellement institu& ä Berne veut r&unir par 
une proclamalion ces deux pays ä son territoire; il y a été for- 
mellement invite par le comte de Senft, dont les declarations 
reit&rees annoncent encore d’autres changemens dans l’interieur de 
la Suisse. 

Apres avoir perdu sa neulralit&, le bien le plus pr&cieux pour 
ce pays etail la tranquillit& interieure et l’union entre les cantons. 
On sent parfaitement que de l'Etat actuel des choses naissent des 
rapports politiques nouveaux, qu’il en resullera des changemens 
dans le regime constitutionel ; mais la Suisse demande de pou- 
voir d&liberer sur ces grands objets, en nalion independante dont 
la constitution doit &tre l’oeuvre d’une meditation libre et appro- 
fondie. — En ötant du pacte federal actuel ce qui dans la forme 


4% 


Glaris, Zoug, Frybourg,, Bäle, Schaffhausen et Appenzell, se sont 
reunis pour poser les bases d’un nouvel ordre federatif en Suisse , 
et ont dresse ä cet effet, sous r&serve de la ratification de leurs 
gouvernemens, la convention dont jai I’honnenr, Monsieur le 
Chevalier , de vous envoyer une copie. 

En vertu de l'invitation contenue & l’article 2, les députés de 
St. Gall, Argovie, Thurgovie et Vaud ont declar& leur adhösion 
à l’ordre federal que cette convention tend & pr£&parer. 

Les autres cantons ont &t& invités ä y acc&der &galement. 

D’apres V’article 4 de cette convenlion, le pouvoir central ac- 
tuel est pr&t ä se dissoudre, et le canton de Zurich qui, pendant 
quatre si&cles, exerga les fonctions de Directoire de la confed6- 
ration , va les reprendre provisoirement. 

Je vous prie, Monsieur le Chevalier, de vouloir bien porter la 
presente communication ä la connaissance des augustes monar- 
ques alliees, et d’agr&er etc. 

(Suivent les Signatures.) 


Hierauf erfolgte nachſtehendes Schreiben des Herrn Ritters von Leb- 
zeltern an Herrn Landammann von Neinharb. 


» A son Excellence Mr. de Reinhard, Landammann de la Suisse. 
Monsieur! 


J’ai recu la communication que votre Excellence m’a fait l'hon- 
neur de m’adresser en date du 27 courant de l’avis de Messieurs 
les d&putes qui se trouvent à Zurich, et je me suis fail un devoir 
de la porter ä la connaissance des hautes cours alliees. 

Le but qui a r&uni les puissances est de conquerir la paix 
. de l’Europe et l'ind&pendance des nations, en les arrachant ä 
une pr&ponderance oppressive et destructive de toute liberte. 

L’inter&t que les cours alliees ont constamment voué ä la 
Suisse, leur a fait desirer qu’elle partageät les bienfaits düs à 
leurs genereux eflorts. Ils ont été couronnes par les plus &clatans 
succes et L. L. M. M. Imp. et Roy. en ont dejä recueilli une 
bien douce r&compense, en voyant tous les &tats de l’Europe se 
rallier. successivement autour de leurs liberateurs et suivre à l’envi 
la m&me noble carriere. La cause sacr&e que les souverains 
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kence par les qualil&s dislingudes ne’ le public honore en’ ei et 
par son patriotisme &clair6. 
Veuillez agreer etc. ete. 
Zurich le 29 Decembre 1813. Zn » 
LE CHxvALıer DE Iaezeıruan.” ”.. 


Diefer Note folgte wenige Tage fpäter eine gemeinfchaftliche Eräff- 
nung beider Bevoflmächtigten nachſtehenden Inhalts: 

»A Son Excellence Monsieur le Laudammann de Reiahard, 
Zurich le 1 Janvier 1814. 

Le moment est vena oü la Suisse se {rouve, Par un oon- 
cours d’&venemens heureux, appelée &. reprendre sen rang parmi 
les nations libres et ind&pendantes de l’Europe. Les principes qui 
animent les puissances alliees ne peuvent qu'éêlre apprecies par 
un peuple dont le caraclere national a resist® à la funeste influence 
qu’avait trop long-temps exercte sur lui un gouvrernement voisin. 
C’est en suite de ces m&mes principes hautement annonc6s et constam- 
ment suivis par L.L.M. M. Imp. et Roy. que les soussign&s fixent plus 
particuliörement l’attention de la Suisse sur la nécossité d’amener 
Y’&tablissement d’un pacte constitutionunel qui renferme en lui-m&me 
le principe et la garantie de sa stabilité et qui la preserve pour 
toujours de toute influence &trangöre et de la nécessité d’y avoir 
recours. ’ 
Independante dans ses de&liberations et libre dans ses volon- 
tes, la Suisse, en proc&dant ä cette oeuvre salulaire ne peut 
vouloir que ce qui est fonde sur la juslice, ce que nulle ambition 
ne saura lui contester, ce qui honorera son nom, son caracltre, 
ce qui e&tablira enfin le bonheur de tous les ordres et de toutes 
les parties constituantes l’&lat. C'est ainsi que formee à l’&cole 
du temps, guidee par la sagesse et la moderation, la Suisse re- 
prendra la place honorable que lui assigne le r&tablissement d’un 
juste &quilibre politigue en Europe. 

L. L. M. M. Imp. et Roy. reconnaitront solemnellement un 
acte sanctionne par le suffrage de la nation des qu’il sera parla 
à leur connaissance. Leurs Majestes feront plus: elles promettent 
ä la Suisse, qu’elles ne poseront pas les armes, avant que son 
independance absolue et l’acte constitutionnel librement concu et 
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or'eier cat fait naftre aus elats de ka Suiwe, em les invilant ä 
Gyr a jews depute: les peuoirs dent Fassembide actmelle se 
trat Ööpeurtee. ei qui pemls perarmreal rendre une Bouvelis 
Oclibirzücn pies feonnde en resullat: pesitis. Em consöquence 
les membres de la diele von! se retirer mementancmenl auprös 
de leurs rouvernemens, afın de concoerir ä Texamen de ces ma- 

Comme c’esi en swite de Tiavitation des ministres des puissan- 
ces alliees que l’assemblee actselle est restie en permanench 
josgues ä ce jour, elle croit deveir leur donner immeödiaiement 
connaissance de son ajournement gei eıpire zu 3 de meois de 
mars prochain. 

La diete regretſe d’avoir &t€ dans le cas de s’occuper d’en 
projet d’organisation federale en l'absence de queiques cantons qui 
ont refuse de se reunir ä elle. Leur cooperation edt simplii& sa 
marche, applani bien des difficultes, et peut-ire r&soln des deu- 
tes imporlans. 

La diète, en leur communiquant son prolocole, va les invi- 
ter de nouveau, de la maniere la plus pressante, ä prendre part 
aux deliberations plus approfondies qui doivent s’ouwrir dans quel- 
ques semaines; mais comme le refus formel de ces cantons est 
dirice en partie contre la l&galit& et la compelence de Tassem- 
blee actuelle, en partie contre l’objet de ses travaux, el que ces 
m&mes objections pourraient &tre reproduites dans la suite, la 
diete croit devoir mettre sous les veux des ministres des puissan- 
ces alliees les lettres qui lui sont parvennes de la part des gou- 
vernemens actucls de Berne, Frybourg et Soleure. Elle aceom- 
pagne cette communication de la demande instanle quiil plaise aux 
ministres de vouloir bien de leur cot& contribuer ä lever les ob- 
stacles qui s’opposeraient encore à la r&union eompleie de XIX 
canions de la Suisse. 

Ayant pris en serieuse consideration la note confidentielle gei 
lui a && presentöe de la part de Monsieur le Chevalier de Leb- 
zeitern et de Monsieur le Comte de Capo d’Istria en date da 6 
de ce mois, la diete n’a pu se defendre d'un sentiment penible 
eu voyant que les 66. 2 ä 3 du premier article tendraient & ajour- 
her jusques & la conclusion de la paix generale les difficaull£s ter- 
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moyens les plus propres ä fonder elle-m&me par un accord de sagesse 
et de mod£ration les bases de sa prosp£rit& int&rieure et celle de 
sa veritable ind&pendance politique. 

N serait A d&plorer pour cette nation estimable et r&ellement 
penible pour leurs Majestes que, par une suite de pretentions 
isolees ou d’interets mal calcules, cette @uvre honorable et sa- 
Iutaire dät &tre encore ne&cessairement le r&sultat d’une mediation 
&trang£re. 

Les soussign&s en accomplissant fid&lement les ordres de leurs 
cabinets se sont fait un devoir scrupuleux jusqu'iei W'observer avec 
assiduite la marche des affaires, d’en examiner l’esprit, d’en 
mesurer les obstacles, d’en determiner la nature et les rapports. 

Comme il r&sulte de ces observations que la grande majorit& 
des &lats et de la nation est anim&e d’un vrai patridtisme et 
d’an attachement sincere à l’inter&t general, les soussignes esperent 
fermement qu’& l’ouverture de l’assembl&e generale du 3 mars la 
Suisse, digne d’elle-m&me, s’assurera l’heureuse destinge que lai 
reserve Pamiti& des puissances allites. 

C'est en formant ce voeu que les soussign&s repondent & la 
note de Son Excellence en date du 10 de ce mois, en la priant 
d’agr&er etc. etc. —* 

Zurich le 2/14 Février 1814. » 

CHEVALIER DE LEBZELTERN. 
Le Comte Caro v’Istreu.” 


»A Son Excellence Monsieur l’ancien Landammann de Reinhard. 


Les soussignes desirent profiter de l’ajournement de la diele 
pour se rendre au quartier general de leurs augustes souverains. 
A cette occasion ils se feront un devoir de porter & la connais- 
sance de leurs cabinets l’elat oü se trouve la r6organisalion de la 
Suisse confite aux soins de V. Excellence. 

Ils rendront toute la justice due & l’assiduit& qu’elle consacre 
ä co travail important et ne manqueront pas de faire connalire 
avec pröcision tous les obstacles qu’elle a rencontres, les mesures 
de conciliation qu’elle a prise pour les applanir, et les moyens 
qu’il faudrait pr&parer d’avance pour le cas alı une divergence 





507 


plus prononcöe d’opinfons et d’intör&ts locaux arräterait encore la 
marche des op£rations de la diöte. 

Tandis que les soussignes s’acquitteront aveo zeöle de cette 
mission, V. Exc. voudra bien, ainsi qu’ils Pespörent , poursuivre 
de son cöl& l’ouvrage non moins important de la reorganisation 
des cantons dans les principes liberaux d’apr&s lesquels les hau- 
tes puissancos alliees verraient avec salisfaction se consolider le 
repos et le bonlieur de la Suisse. 

Appuyte de la conflance que Leurs Majestes placent dans son 
patrietisme 'Sclair6, V. Exc. pourra utilement intervenir dans les 
discussions qui s’6ldveraient parmi les états, et les amener gra- 
duellement à ce systeme de conciliation qui forme l’objet du tra- 

„ vail dont les soussignes ont &t6 charges. 

Ils ne peuvent se dispenser d’engager aussi V. Exc. ä éearter 
toute complication ulterieure dans les relations federales, et ä les 
maintenir avec la plus grande pers&v&rance dans leur &tat actuel 
jusqu’a la convocation de la diele. 

En prenant cong& de V. Exc., les soussignes se felicitent de 
ne le faire que pour un temps ir&s-ourt, apr&s lequel ils re- 
noueront avec empressement des relations auxquelles ils attachent 
personellement le plus grand prix. 

Ils saisissent cette occasion etc. elc. 


Zurich le 2/14 Fevrier 1814. | 
CHEYALIER DE LEBZELTERN. 
Le Comte Caro D'ISTRIA.” 


. Beilage Ar. 16. Seite 248. 


Schreiben E. v. F. v. H. an Reinhard, Landammann der Schweiz, 
in Betreff der Aufftelung des alten Vorortes Zürich, und Fort⸗ 
feßung der oberften Geichäfts-Leitung durch den Landammann. 
Dat. Freiburg im Breidgau, den 30. Chrifimonat 1813. 


„E. &. werben vielleicht ſchon wiſſen, daß ich den MWünfchen ber 
„Generale Wrede und Schwarzenberg zu Folge bier bin. Das. Re— 
„fultat der gemachten Borfiellungen wird Ihnen Gapo vIſtria, der 
„legte Nacht von bier abreiöte, bereit! eröffnet haben, wenn biefe 
„Zeilen an Sie gelangen. Es ift von ber größten Wichtigkeit, daß 
„E. Exc. unter der Form der Altzürcherifchen Vorortſchaft eine vecht 
„tüchtige Dietatur aufftellen,, welche geeignet feie, unfer Vaterland 
„bis zum benorflehenven Friedensſchluſſe zu einem befriedigenden Looſe 
"binzuführen u. f. w. — Unfere Kantonalverfafiungen Eönnten ohne 
„Widerrede bleiben, es follte- jedoch das Verlangen ver Alliirten bes 
„nuht werden, um bie Demagogen und bad ihnen entgegengejehte 
„Srirem im Zaum zu halten, wo es Noth thun mag. Ich erhalte bier 
„von Jedermann bie befrievigenveflen Merficherungen u. f. w. 

„Es werben bier, deſſen verficherte mich Metternich ausdrücklich, 
„Leine Proteflationen gegen ven Bang der ſchweizeriſchen Dictatur an= 
„genommen werden, und E. Exc. werden mit den alliirten Mächten 
„ganz zuverläfiig mit der unerfhhütterlichften Keftigfeit und Ge— 
„mefjenheit auf vem Weg Rechtens am Beſten ausfommen u. f. w. 

„Ich eile nah H. zurüd, wo mich E. Exc. bereit finden werben, 
„Ihnen alle fernere Auskunft zu geben, vie Sie von mir verlangen 
„mögen; dagegen muß ich Sie bitten, von meiner Reife nach Frei: 
„burg, die ih vor Capo v’Iftria geheim hielt, Feine Erwähnung zu 
„thun, und dieſen Brief nur dem Staatsrath Ufteri mitzutheilen, wie 
„auch, daß mir nie zugemuthet werbe, mich mit Staatsangelegenheiten 
„zu befaflen, ald wenn die Noth des Vaterlandes mir es zur Pflicht 
„macht u. f. wm. Ä 

„Es wäre fehr wichtig, vecht bald einen tüchtigen ſchweizeri⸗ 
„Then Gefandten in dad Kauptquartier der alliirten Mächte zu fen- 
„den u. f. m." 
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tenir et la maintenir ainsi qu’& l’&gard de Bienne , de Gendve et du 
Valais. Heureusement les puissances alli&es y ont mis fin par leurs tri- 
omphes, et la confederation, objet de leur bienveillance particu- 
liere, doit, en vertu du principe de l’int&gritö de ses anciennes 
frontieres, rentrer en possession des trois provinces, lesquelles, 
situes dans les limites naturelles de la Suisse, appartiennent 
necessairement à son syst&me de defense militaire et conslitaent, 
sous tous les rapports statistiques, poliliques et deonomigues, 
l’une des parties les plus interessantes de son territre. 

Les relations à €tablir entre ces pays et le canton des Grisons 
rösulteront d’arrangemens poslerieurs dans lesquels l’avantage r&- 
ciproque et les droits des differentes parlies de ce corps politique 
seront soigneusement mis en balance. 

‚Mais sans prejudice aux dispositions organiques qui auront lien 
dans la suite, la n&cessit& de l’occupation militaire de ces pays 
devient aujourd’hui r&s-urgente. Dejä depuis quelque temps il y 
regne une ſermentation sourde, occasionnee,, dans le prineipe, par 
la presence des troupes italiennes qui semblaient m&£me menäcer 
la sürel& du canton des Grisons. Les dernitres nouvelles recues 
de !’Italie imposent doublement ä la Suisse l’obligalion de ne pas 
laisser plus long-temps les esprits incerlains sur le sort definilif 
de la Valteline, de Chiavenna et de Bormio. En consequence le 
gouvernement des Grisons a reclame l’appui de la ditle, et celle- 
ci n’hesite pas & faire marcher quelques {roupes dans les Grisons, 
pour cooperer & l’occupation immediate du pays de Chiavenna, 
et successivement à celle de Bormio et de la Valleline, dös qu® 
les circonstances en auront indique le moment. 

La diete croit devoir informer offciellement L. L. E. E. les 
Ministres d’Autriche, de Russie et de Prusse de cette mesure, qui 
tend à preparer sur un point trös-interessant des irontieres de 
la Suisse l’effet des declaralions genereuses des hautes puis- 
sances alliees, et ä remplir les vues &noncees dans la note que 
L. L. E. E. ont adressee ä la diète en date du 5 avril. 

Elle exprime en m&me temps le desir qu’il plaise à L. L. E. E. 
de vouloir bien informer les augusies souverains des motifs quä 
ont dictö sa resolution, et d’inleresser leur bienveillance pour que 
la restitution definitive de la Valteline, de Chiavenna et de Bormio 
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politique, & la mettre en &tat de fonder et maintenir in&bran- 
lablement sa neufralit@, ne peut que r&pondre aux voeux et & 
-Yopinion des haufes puissances alli&es. 

Les sentimens de L. L. Maj. à cet &gard ont &t& exprimös par 
des d&clarations donn&es en leur nom, et surtout par celle da 20 
Decembre 1 Janvier 1813/14, qui pr&sente la reconstitulion des pays 
que la France lui avait enleves. Les soussignes croient devoir 
dans cette occasion rappeler l’attention de la diete sur un point 
aussi important, persuad&s qu’elle y trouvera de puissans motifs 
pour &carter toute cause de relardement qui pourrait &loigner en- 
core l’accomplissement de cette reconstitution. 


Zurich le 18/30 Avril 1814. 
RAUT. 


Lz Comte Caro p’Istau. 
Lx Baron DE CHANBRIER.” 
Oberſt von Hauſer wurde zum Kommandant der zur Beſetzung biefes 
Landſchaften in Marſch gefegten Truppen ernannt, und ihm folgende 
Ernennungsakte zugeftellt. 

»La diöte des dix-neuf cantons de la confederation Suisse 
nomme Monsieur le colonel Joseph Fridolin de Hauser au com- 
mandement sup£rieur des troupes de la confédération Suisse , des- 
tindes a occuper militairement au nom de la eonf&deration Suisse le 
comt& de Chiavenna, la Valteline et le comt& de Bormio. Ces 
pays devant, d’apres les declarations formelles des haules puis- 
sances alli6es, rentrer dans la circonscription du territoire helve- 
tique, la diete s’attend que l’occupation militaire s’en fera pai- 
siblement, avec ordre et d’un consentement unanime Eile in- 
vite les autorites civiles et militaires , et prie en particulier les 
generaux et commandans des troupes des hautes puissances alli6es , 
de reconnaitre le colonel de Hauser dans la qualit& qui lui est 
attribu&e par le present acte, et de faciliter aulant qu'il öst en 
eux l’objet de sa commission. 

En foi de quoi les presentes ont &t& donnees, scellees et sig- 
nees ä Zurich, le 6 de Mai 1814. 

Le Bourguemestre du canton de Zurich , president de la diete:. 
REINHARD. 
Le Chancelier provisoire de la conf6deration : 

Mousson. 
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Pinstruire des mesures adoptses par la diète, meltre sous bes 
yeux les declarations r&centes des ministres des puissances allides 
relativement ä la dite occupalion et s’entendre avec elle & ce sujet; 
la diete des &tats de la Suisse prie V. Exc. de reconnaltre la 
mission du colonel de Hauser, et les disposilions qu’il est charg& 
de faire en cons&quence. . 

Elle a Phonneur d’assurer Votre Excellence etc. etc.” 


Zurich le 6 Mai 1814. 
(Suivent les Signasures.) 


»A Messieurs les Commandans militaires des troupes de Leurs 
Majestes alliees. 


Monsieur de Hauser, colonel au service de la confederation 
Suisse, charge par la diete d’occuper militairement avec les trou- 
pes sous son commandement da Valteline et les comi&s de Chia- 
venna et de Bormio, a recu d’elle l’ordre de vivre dans la meil- 
leure intelligence avec Messieurs les gen&raux des armöes alli&es 
et de s’entendre avec eux sur loules les mesures relatives à l’ob- 
jet de sa mission. Ces pays, qui faisaient jadis parlie de la 
Suisse, doivent lui &tre rendus par la volont& des hautes puis- 
sances alliees; et cette occupation ayant lieu maintenant à notre 
demande et pour se conformer aux genereuses intentions de nos 
augusies souverains, nous prions Messieurs les G&neraux des 
armées allitees de seconder Monsieur le colonel de Hauser en 
tout ce qui pourra favoriser l’exercice de sa commission. 


Zurich le 7 Mai 1814. 


Les Envoy&s extraordinaires et Ministres pl&nipotentiaires de 
Leurs Majestes Imperiales et Royales au-pr&s de la confederation 
Suisse. 

SCHRAUT. 
Le ComteE Caro p’Istara. 
Le Baron DE CHAMBRIER.” 


Schreiben der diplomatifchen Kommiffion der Tagfagung an bie 
Herren Minifter der verbündeten Mächte. 
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8. E. le comte de Bellegarde et m&me auprès de leurs augusies 
souverains, pour faire lever cet obstacle, en sorte que la Suisse, - 
conform&ment aux assurances qui lui ont &t& données, puisse entrer 
immediatement en possession de ces trois pays. 

La commission prie L. L. E. E. d’agr&eer etc. etc.” 


Zurich le 11 Mai 1814. 
(Swivent les Signatures.) 


»A S. E. Monsieur de Reinhard , President de la Diete des Can- 
tons de la Confed£ration helvetique. 
Monsieur le President! 

Monsieur Marcacci m’a remis la lettre que V. E. m’a fait 
l’honneur de m’adresser en date du 8 de ce mois, pour m’inviter 
à intervenir à l’occupation mililaire de la Valteline, des comte&s 
de Chiavenna et de Bormio, que la diète des canlons de la con- 
federation helvetique s’est determinee & faire r&aliser, en appuyant 
celle mesure sur les declarations des hautes puissances alliees, 
qui determinent que ces contr&es doivent éêtre r&unies au lerriloire 
Suisse, dont jadis elles faisaient partie. 

Ne doutant nullement de la l£gitimit& de cette occupalion, 
j'aurais desire d’y concourir sans le moindre delai, et je m’atten- 
dais de jour en jour à en recevoir l’ordre de Sa Majest& l’Empereur 
et Roi, mon auguste mallre. 

Cet ordre jusqu’ici ne m'étant pas encore arrive, V. E. sen- 
tira que je ne suis pas autorise à consentir , que des troupes élran- 
geres entrent dans un territoire que j’ai militairement occup& au 
nom des hautes puissances alliees. 

Dans cet &tat de choses il ne me reste qu'à mettre incessamment 
sous les yeux de S. M. l’Empereur et Roi la demande que vous 
venez de me faire ä ce sujet. 

Aussitöt que me seront parvenues les instructions relatives à 
cet objet, qui, comme il y a lieu à croire, seront correspondantes 
ä vos desirs, je m’empresserai de donner les ordres n&cessaires 
pour faciliter aux troupes de la confederation helvelique l’occupa- 
tion d’un territoire qui doit lui appartenir. 

Veuillez agr&er etc. etc. 

Milan le 17 Mai 1814. 
Comte or Beiizaanoe F. M.” 
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Bisdahin follen fich die betreffenden Kantone jeded Unternehmens, 
wodurch tie Öffentliche Ruhe geftört werben könnte, gänzlich enthalten. 

5) Sobald der Bundesvertrag und die gegenwärtige Übereinkunft 
von der Mehrheit der löbl. Stände ratiflcirt worden find, iſt der eib- 
genöffifche Bund als gefchloffen und Fonftituirt erklärt, und alle Abri- 
gen Beilimmungen und Artikel veöfelben treten in nolle Kraft. 

5) Diefe Ratififationen follen bis zum 5. Sept. eingebracht werben. 


Beilage Ar. 19. Seite 329. 


Einige Aftenftüde betreffend die auf dem Kongrefie zu Wien flatt- 
gefundenen Unterhandfungen über den Wieberanfchluß der drei 
Ihäler Beltlin, Cleven und Worms an den Kanton Graus 
bündten im Laufe des Wintermonated und Chriftmonates 1812 
und bis im Merz des Jahres 1815. 


(Diefe Akten find nicht nach chronologiſcher Reihenfolge, ſondern fo ges 
orbnet, wie fie in der Aften-Sammlung enthalten find.) 





Miener Kongreß. 

„An die außerorventliche eidgenöſſiſche Gefandtfchaft auf vem Kon- 

„greß in Wien. 
„Tit. 

„Da die Unterzeichneten durch eine bedauerliche Verkettung von 
„Umſtänden bis jetzt in einer Stellung gegen vie hohe eidgenöſſiſche 
„Geſandtſchaft waren, welche ven beiverfeitigen Zweck unmöglich förvern 
„Tonnte, fo ift es ihnen, zumal in dieſem Augenblid, wo, (wie es 
„ſcheint) neue Verwicklungen in die Angelegenheiten des Veltlins und 
„der Grafichaften gebracht worden, unendlich angenehm E. Exc. und 
„Hochg. Herren anzeigen zu Ffönnen, daß durch neue Weifungen, 
„welche fie von ihrer Regierung erhalten haben, hoffentlich alle Schwie- 
„rigkeiten gehoben fein werben, die fie bis jegt verhinverten, durchaus 
„einverflännlich mit der H. Gefandtfchaft zu handeln. Sie fehen fid 

befugt, zu erklären, daß der Stand Graubündten, infofern fein an- 
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extrait de leur lettre. Dans la posilion eritique de cette affaire en 
general, la legation Suisse ne veut pas inlervenir par une dé— 
marche quelconque, mais elle vous prie de faire valoir ces dis- 
posjtions des Grisons aupres des membres du comit&, dans le cas 
qu’on melte en avant l’objection du refas des Grisons & s’allier 
avec la Valteline comme quatrieme ligue. 
Nous avons l’honneur etc. etc. 
Vienne le 13 Fevrier 1815. 
Wan. 
DE MontznacH.” 


»Cinqui&eme Protocole du Comité du Congres de Vienne pour les 
affaires Suisses. 
No. 3. 


Note 
du plenipotentiaire autrichien pr&s la commission Suisse à la dite 
commission. 
Vienne le 10 Decembre 1814. 

Sa Maj. Imp. et Roy. apost., loin de vouloir agrandir ses 
&tals aux depens de la Suisse, et de faire valoir les droits qu’elle 
peut avoir sur des pays qui, pendant des sitcles, ont fait parlie 
des états qu’elle possede aujourd’hui en Italie, ne s’opposera pas 
à la reintegration de la Suisse dans ses anciennes limiles, des 
que sa reconstruclion politique offrira une garantie de son repos, 
de son ind&pendance et de sa neutralite. 

Sa Maj. a dejä donn& des preuves non &quivoques de ses 
sentimens à cet &gard, et elle est m&me all&e plus loin que toute 
aulre puissance, en faisant le sacrifice du Frickthal, pour faci- 
liter les arrangemens terriloriaux en Suisse. 

Quant à la Valteline, la situation particuliöre de ce pays, la 
dötresse de ses habitans , la haime nationale qui existe entr’eux 
et leurs anciens concitoyens, leur voeu tr&ös-prononc€ pour ne plus 
relourner à leurs anciennes relations avec eux, enfin les change- 
mens politiques qui ont eu lieu en Suisse depuis que la Vallteline 
en a &t& detachee, meritent de grandes considerations de la part 
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question au canton des Grisong, ou, comme une quatriöme ligue 
separee , quoique pas entiörement ind&pendante sous les rapports 
de Yadministration civile et judiciaire, mais participant, dans une 
proportion &quitable , ä la repr&sentation gensrale du canion, 
pour toute matiere concernant les relations federales; oü comme 
un corps politique independant, mais ayant la m&me espöce de 
liaison avec les Grisons qui subsiste respectivement entre les deux 
parties da canton d’Unterwalden et de celui d’Appenzell, de 
maniere cependant que les Grisons gardassent toujours une sup&- 
riorit& marquee. 

L’opinion de Monsieur de Reinhard est confirm&e par celle 
de ses coll&gues, Monsieur de Wieland et Monsieur de Montenach, 
exception faite que ce dernier est de l’avis, que, si l'on s’atta- 
chait ä la seconde proposition, il serait plus ä propos de mettre 
les deux parties en &quilibre, de sorte que leur voix ä la diele 
fut annull&e chaque fois qu’elles ne pourraient s’accorder. 

Au sujet des indemnit&s p&cuniaires reclam&es par les Grisons , 
Monsieur de Reinhard, y &tant invité, @nonce aussi son opinion 
et propose en m&me temps un plan d’arrangement, ä la suite de 
quoi il a &t& engag& à remettre confidentiellement au comité un 
resum& de ses id&es, concernant la disposition des fonds plac&s 
en Angleterre. 

Les membres de la l&gation Suisse ne pouvant pas se réunir 
& une opinion uniforme, on les engagea ä examiner de nouveau 
la susdite question, et à communiquer au comite le résultat de 
leurs deliberations. | 

(Signe) STEWART. 
STEIN. 
WESSENBERG. 
DALBERG. 
HumsoLor. 
Le Comts Caro D'ISTRIA. 
STRATFORD-CANNING.” 
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Cette lögalion remet confldentiellement deux me&moires; l’un 
concernant le mode le plus conv&nable d’agr&ger la Valteline etc. 
à la Suisse, l’aulre concernant les moyens de faire droit aux Gri- 
sons ä l’eEgard des indemniles r&clam&es pour les propriel&s con- 
fisquöes. 

Sur ce dernier objet le comit& est convenu de ce qui suil: 
L’Indemnitd sera composte des objels suivans. 

1. Des bien-fonds encore existans et non vendus. 

2. Des cr&ances qui n’ont pas &t& declar&es. Il sera accorde 
un terme de deux ans, à dater de ce jour, aux proprietaires gri- 
sons, pendant lequel ils peuvent poursuivre juridiquement le re- 
couvrement de tous les biens, eflets et cr&ances qu'ils croient &tre 
leur propriete, et qui, n’ayant pas &t& denonc&s lors de la con- 
fiscation et declar&s propriete Grisonne, ont &t& soustrails ä cette 
confiscalion. 

3. De la quote-part de la delle italique dont la Valteline 
restera redevable ou cr&anciere, selon le r&sullat de la dette 
italique. 

4. Le residu, qui ne sera pas éteint par les moyens indiques 
ci-dessus, sera &tabli comme dette de l’etat Valtelinois au profit 
des cr&anciers' Grisons. 

5. La difference existante entre les pretentions des Grisons et 
la delte reconnue par la Valteline, sera soumise à l’arbilrage de 
la diete helvetique. 

Apres quoi il a &l& convenu d’inviter les depules de Genève ä 
se presenter devant le comit& le 17 du courant. 

(Suivent les Signalures.) 
No. 1. 
Note 
presentee par la l&gation Suisse sur la r&union de la Valteline 
aux ligues grises. 

» La Valteline, Chiavenna et Bormio &lant restitu&es ä la Suisse, 
il importe aux habilans de ce pays, au canton des trois ligues 
grises, qui jadis &tait le souverain de ces vallees, et ä la con- 
federation, de .connaltre sous quels rapporis elles seront incor- 
porees à la masse nalionale. 
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3. Les deux parties projeteront de concert, par une conference 
commissariale , et d&termineront les instructions à donner & leurs 
deputes. 

4. Comme dans le sein de la diète il n’y a qu’un député par 
canton, qui siege et vole dans les deliberations föderales ‚lie de 
pul& des ligues grises siegera et votera deux annees de suite, et 
le député de l’autre partie ne siegera que la troisitme année. 
Telle est l’opinion d’un des envoy&s de la conf&deration; deux 
aulres envoy&s pensent que le deput& des vall&es ne dojt siöger 
que la quatri&me ann&e. 

9. Si les deux parties ne peuvent pas s’accorder sur un ou 
plusieurs articles des instructions, chaque depute pourra pr&senter 
ä l’assemblöe födsrale son mandal; mais le mandat da député 
siegeant delterminera le vote du canton. 

6. Dans le cas ou des difficultes s’el&veraient entre les deux 
parties du canton des Grisons, elle seront terminees d’apre&s les 
formes et les lois &tablies dans le pacte et le code federal pour 
les difficultes existantes entre deux cantons. 

7. Le. contingent en hommes et en argent que la partie des 
trois vallees aura à fournir à la confederalioa, sera fix& par la 
diete. 

8. Cette partie se gouverna d’apr&s ses propres loix; elle aura 
sa legislation ; ses autorit&s judiciaires et ex&cutives ne dependront 
que de sa propre conslitution. 

9. Les douanes et bureaux de peages, &tablis presentement 
sur la frontiere des trois ligues, pourront £tre transporles sur la 
fronliere des trois vall&es; mais la perception de ces droils ap- 
partiendra exclusivement au trois ligues. Si ce transport ne 
seffectuait pas, dans ce cas il serait interdit ä la partie des trois 
vall&es d’etablir des pé ages sur la frontiere. Cet avantage finan- 
cier et la prerogalive &noncee à l’arlicle 4, sont une compensalion 
pour les trois ligues, qui accordent l’&mancipation et l’indepen- 
dance à leurs anciens sujets. Le depute des trois vallées ä declare 
très naivement que son pays n’stait pas encore mur pour la li- 
bert&e; il faut l’en croire, mais celte verit@ necessite les precau- 
tions suivantes. 
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(Die Veltliner: Deputirten fordern ferner: ) 

3. Alle Drganifationd-Arbeiten follten zwifchen ver eidgenöfflichen 
Geſandtſchaft und den Unterzeichneten, unter Intervention und Mitwir⸗ 
fung eines oͤſterreichiſchen Kommiſſärs ftatt finden. 

4. Vergütungen wegen der Konfiska follten nur von dem italieni⸗ 
ſchen Staatsſchaz geleiſtet werden. 

5. Bis nach Vollendung aller OrhaniſationdeCinrichtungen und 
Aufſtellung eigener Miliz-Korps ſollte ein oſterreichiſches Truppen⸗ 
Korps das Land beſett behalten. 

Falls anders verfahren werben ſollte, würden fie fich zu. Einlegung 
einer formellen Proteftatton bewogen finden. ” 


Hierauf reichte die ſchweizeriſche Geſandtſchaft nachfolgende Note ein. 
Vienne le 27 Decembre 1814. 

«En vertu de l’invitation que la haute commission lui a fait 
parvenir , la legation Suisse a eu l’honneur de remettro ses 
vues individuelles sur la r&union de la Valteline, de Bormio et 
Chiavenna comme quatri&me ligue ind&pendante avec le canton 
des Grisons; mais ayant regu depuis communicalion des deman- 
des que ce canton a adressees ä la diete, elle se. trouve dans 
le cas de rectifier ses proposilions de la manietre suivante. 

Au lieu de reunir ces trois comtè s, comme ligues separtes, 
il parattrait plus convenable et plus conforme ä leurs situations 
topographiques de les separer et de joindre le comt& de Chia- 
venna avec 13000 Ames, et celui de Bormio avec 5000 ämes 
au canton des Grisons, sous la condition qu’ils auraient une part 
determinee ä la souverainet6,, une representation au grand conseil, 
pour quatre membres pour Chiavenna et de deux membres pour 
Bormio et une justice separ&e de hochgericht. 

Ces deux contrees sont montagneuses, peu forlunees et ont 
des moeurs et des habitudes pareilles ä celles des Grisons. Leur 
re&union serait naturellement utile et donnerait plus de consi- 
siance à l’ancien canton. 

La Valteline parcontre avec 64000 ämes, formerait de la ma- 
niere proposee une quatrieme ligue independante. Ce comtèé plus 
fertile, plus fortun& que les autres parties des Grisons, s’orga- 
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niserait plus facilement sous une administration s&paree, et au- 
rait ä lui seul des ressources suffisanles pour être agrege aux 
trois anciennes ligues.” 


Am nachfolgenden Tage, ven 28. Ehriftmonat 1814, überreichte 
der graubündnerfche Abgeoronete von Salis-Sils dem Miniſter-Komite 
eine fehr ausführliche, vie Souverainetäts-Rechte Bündtens über die 
drei Tihäler vechtfertigende ‚ Note über den nämlichen Gegenſtand, 
welche dahin fchloß: 

aN&anmoins le gouvernement des Grisons , combinant ses sen- 
timens pafriotiques et les intereis de la confederation generale, 
avec ses devoirs pour le mainlien des droits et du bien-eire de 
son canton a jugé convenable de declarer: 

Que ce canton se monlirera pret ä renoncer à ses droits de 
souverainel& en faveur de la Valteline, Chiavenna et Bormio, et 
de leur accorder ensuite , dans la qualit& de partie integrante de 
la confederation helvetique , la co-jouissance des droits politi- 
ques, sous les conditions precises d’un relablissement complet 
ou d’une indemnite pour toutes les proprieles injustement confis- 
quees aux particuliers, enfin de la fixation des rapports polili- 
ques fulurs analogues aux voeux &mis par les Grisons. ” 

Unmittelbar darauf, und unter dem nämlichen Datum vom 28. 
Chriſtmonat 1814, überreichte der gleiche graubündnerfche Abgeordnete 
von Salis⸗Sils dem Minifter-Komite eine zweite fehr ausführliche 
Note über die DVerhältniffe Graubündiend zu ven drei Thälern, in 
welcher er die Berhältniffe und Beichaffenheit verjelben fehr ausführlich 
audeinanderfeßt; die Ginverleibung von Chiavenna und Bormio mit 
Graubündten anfpricht, und hingegen wegen dem Beltline dahin ſchließt: 

«Les deux premieres autorites constituees du canton des Gri- 
sons ont puise dans ces raisons la conviclion intime que l’inter&t 
commun , tant des deux parties dont il s’agit, que de celui de 
la confederation generale , exige de n’admeltre, dans aucun cas, 
la reunion de la Valteline aux Grisons comme partie canlonale, 
mais bien de la constituer en un état parliculier et agrege ä la 
republique feder&e de la Suisse.” 
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"Lettre 
adressee par M. le Baron de Wessenberg, plenipotentiaire d’Au- 
triche à M. le Baron de Stein, plenipolentiaire de Russie. 

«M. le Baron de Humboldt m’a prevenu qu’on se r&unirait 
aujourd’hui chez Votre Exc. pour entendre le rapport de M. le 
comte Capo d’Istria. Etant emp&ch& de profiter de cette entrevue, 
je ne veux pas larder ä vous faire part de la nole que M. le 
Landammann de Reinhard vient de mi’adresser pour la remettre 
au comit&, et dans laquelle il propose une nouvelle subdivision 
de la Valteline. Je ne crois pas que cette proposition seit con- 
forme aux voeux et aux inter&ts de la grande masse des Valte- 
linois, et il me parait qu’un demembrement de la Valteline ne 
rendrait que plus difficile tout arrangement pour les confiscations. 
L’empereur mon maitre est de l’avis qu’une agregalion de la 
Valteline au corps helvetique ne saurait s’efflectuer d’une maniere 
solide et convenable pour tous les parlis, qu’en accordant à ce 
pays la me&me faveur qu’on a assure ä lous ceux qui ont &t& 
nouvellement r&unis ä la Suisse. Il n’y a pas de doute que la 
Valteline merite sous lous les rapports d’eire au moins assimilee 
au Valais, ä Geneve, ä, Neuchätel. 

‚ Veuillez recevoir les assurances etc. elc. 

Vienne le 28 Decembre 1814. 

(Signe) WESSENBERG.” 


Note de la l&gation Suisse 
a la haute commission chargee des äffaires Suisses. 


«La legation Suisse a &t& informee par L. L. E. E. Messieurs 
le comte Capo’ d’Istria et Stratfort Canning des difficultes qu’a 
fait naltre sa note du 27 Decembre relative aux vall&es de Bor- 
mio et de Chiavenna. 

Si les vues individuelles de la legation, consignees dans sa 
premiere note, ont subi une modification dans la seconde, elle 
a et& le r&sultat des ordres de la diète qui coincidaient enliere- 
ment avec la conviclion refl&chie des soussignes et une connais- 
sance plus detaillee sur cet objet. 


532 


Dixième Protocole. 
No. 2. Ä 
Note remise par les deput&s du canton des Grisons 
en date du 13 Janvier 1815. 

La d&pution du canton des Grisons a le deplaisir d’apprendre 
que les voeux de ses commeltans, exprimes dans la note remise 
le 28 Decembre 1814 ä L. L. E. E. Messieurs les ministres ren- 
contren! des obslacles imprevus, au point de causer des retards 
aux deliberations sur les affaires generales de la Suisse. 

Pour prouver son desir de häter un ouvrage si important pour 
le bien-&tre de la confederation, elle a l’honneur de proposer : 

Que L. L. E. E. daignent fixer ici l’incorporation des trois 
provinces de Valteline, Chiavenna et Bormio au reste de la 
Suisse, à egalit& de droits politiques et à l’instar des autres 
parties de celte r&publique, qu’elles arr&tent la remise immediate 
de ce pays ä la diète, avec l’intervenlion des ministres r&sidants en 
Suisse , le soin de delerminer les rapports de ces provinces tant 
envers la confederation en general, que specialement envers 
chacune de ses parlies, ainsi que les differends à r&gler entr’elles 
et le canton des Grisons. 

Au cas cependant oü, contre lout espoir, ces demandes ne 
seraient point admises , les soussignes se trouvent dans la neces- 
site de repeler leurs r&clamations anterieures, modifiees ainsi 
qu’il suit : | 

1. Qu’il soit accord& au canton des Grisons le droit d’exiger 
une indemnit& pour la perte de ses revenus qui resultera de 
l’emancipation Eventuelle de ces trois provinces, suivant le möme 
principe qui pourrait èêtre établi ä l’egard d’aulres cantons envers 
leurs ci-devant sujels. 

2. Que le comte de Chiavenna soit uni au canton des Grisons 
sous la qualit@ de Hochgericht (Judicature) libre et sous les con- 
ditions contenues dans les notes precedentes. Cette union est 
rendue indispensable par la situation g&ographique de ce pays, 
qui l’identifie avec le canton, lant sous le rapport polilique que 
sous celui de l’economie. , 

3. Que dans le cas que l’incorporalion de Bormio aux Gri- 
sens renconträt des difficultes trop grandes, les disposilions defi- 
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nilives, relatives aux rapports de ce pays avec la Valteline, soient 
ajournees jusqu’ä ce qu’on ait entendu les voeux des habitans de 
cette vallee, si differens des Valtelinois en richesse, habitudes , 
caraclere et moeurs. . 

Les soussignes croient enfin devoir faire observer à L. L. 
E. E. qu’ils doutent fortement que les pretendus deputes de la 
Valteline, Chiavenna et Bormio, qui se lrouvent ici, puissent 
avec droit faire valoir ce caraclere, d’autant plus que plusieurs 
de leurs expositions à nous connues (non officielles) sont entiere- 
ment en opposition avec les voeux positifs de leurs pretendus 
commettans, sur lequel objet les soussign&s se trouvent munis 
des preuves les plus convaincantes. 

Vienne le 13 Janvier 1815. 

(Signe) pe SuLıs-Sııs. 
D’ALBERTINI. 
DE TOGGENBURG.” 


No. 3. 
Note 
presentee par les deputes des Grisons, datee du 13 Janvier 1815. 

«Les soussignes, convaincus que L. IL. E. E. Messieurs les 
Ministres auront reconnu la justice des r&@clamations des parlicu- 
liers depouill&s de leurs proprieles en Valteline, Chiavenna et 
Bormio, par un acte de violenee, se permeltent d’ajouter au 
contenu des memoires presentes & ce sujet: 

1. Que si L. L. E. E. trouvaient trop difficile une restitution 
effective et qu’elles jugeassent mieux que les pertes souflertes fus- 
sent compensees par un &@quivalent, l'on veuille ne point consi- 
derer comme sanclionnees les ventes el transaclions des effets 
confisques, jusqu’ä ce que cet équivalent soit fixe el düment assure. 

2. Que la decision de toutes les questions qui pourraient naitre 
au sujet de cet @quivalent soil remise ä une commission helvetique 
imparliale, sans admission de membres ni du canton des Grisons, 
ni de la Valteline, Chiavenna et Bormio. 

Vienne le 13 Janvier 1815. 

(Signe) ve Sarıs-Sııs. 
D’ALBERTINI. 
DE TOGGENBURG.” 
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No. 4. 
Rapport du comite 


institu& pour les affaires Suisses, avec des pieces annex&es sous 
Lit. A.B. C.D.E.E2.F.G. et H. 


Extrait touchant la Valteline. 


«La cour d’Autriche, par une suite de dispositions bienveillan- 
tes dont elle vient de donner un nouveau tömoignage par la re- 
noncialion, expresse de tous ses droits sur le Frickthal, desirant 
de contribuer efficacement à la consolidation du systäme politique 
et federatif du corps helvetique, consent & lui restituer les val- 
l&es de Chiavenna, Bormio et Valteline, aux conditions suivanles : 

1. Que les habitans de ces contrees jouiront à l’avenir des 
memes droits, de la même libert& civile, de la m&me indepen- 
dance que ceux des XIX cantons. 

2. Qu’attendu que ces pays ont fait parlie du royaume d’lta- 
lie, ils aient à supporter leur quote-part de la dette liquidee et 
constituee de ce royaume. 

Aussitöt que le plenipotentiaire d’Autriche eut notifl& les inten- 
tions bienveillantes de sa cour envers la Suisse, le comile desira 
avoir queiques explications avec les deput&s de la Vallteline, et 
donna audience à ceux des Grisons, charges par leur canton de 
reclamer les indemnites pour leurs biens confisques dans la Val- 
teline. Finalement il s’adresse à la legation Suisse pour recueillir 
ses opinions sur le mode de reunir ce pays au corps helv&tique, 
en ayant egard aux conditions mises ä la restilulion par la cour 
d’Autriche. - , 

La piece ci-jointe (E 1.) porte en substance le résultat des de- 
liberations qui ont eu lieu ä cet egard, ainsi que l’opinion du 
comite. On joint ici l’opinion parliculiere du plenipotentiaire 
d’Autriche qu’il a presentee au protocole (E2.). 

1. Sur le mode de reunir la Valteline aux ligucs grises, et 
par lä au corps helvetique; 

2. Sur celui de faire droit aux pretentions des Grisons, quant 
ä leurs biens confisques dans la Valteline lors de .la republique 
cisalpine.” 
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Piece annexee Lit. E2. Es ift diejenige, welche auf pag. 533 un⸗ 
ter No. 3 zu lefen if. 


Extrait 
du proces verbal de la seance tenue le 9 fevrier 1815, par les 
plenipotentiaires des huit puissances d’Autriche, d’Espagne , de 
France, de la Grande-Brelagne, de Portugal, de Prusse, de Rus- 
sie et de Suede. | 


«On a pass& ensuite au rapport de la commission sur les 
affaires de la Suisse. 

Lecture a et6 faite du projet de d&claration constituant la par- 
tie principale de ce rappori. 

Monsieur le prince de Metternich ayant annonce qu'il avait 
fait rediger un contre-projet, contenant quelques changemens dans 
cette piece ,.ce contre-projet a ete lu de m&me. (Dieſes öftreichiiche 
Gegenprojekt ift bei den Akten nicht zu finden.) 

Plusieurs plenipotentiaires ont et& d’avis que les changemens 
proposes par l’Autriche &taient assez importans pour moliver le 
renvoi ä la commission. 

Apres une longue discussion, amenee par cette proposilion , 
il a &t6 decide que le projet de declaration, de mê me que le 
contre-projet de l’Autriche, 'seraient renvoyes ä la commission pour 
les soumettre à un nouvel examen, et que, relativement ä l’ar- 
ticle de la Valteline sur lequel Monsieur le prince de Metternich 
s’est reserve lV’explication definitive, il serait pret ä enlamer la 
discussion de cet article. 

Sur quoi la seance a &t& levee. 


(Signe) INESSELRODE. Latour Du Pın. 
RASOUMOFFSKY. TALLEYRAND. 
STACKELBERG. NoAILLEs. 
WELLINGTON. LoEVENHIELM. 
CLANCARTY. | Loo. 
CATCHART. PALMELLA. 
STEWART. HUMBOLDT. 
GomEz-LABRADOR. METTERNICH. 


DALBERG. WESSENBERG.” 
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befonverer Kanton, welcher vermutblich unter Oſterreichs vorherrſchen⸗ 
den Einfluß geftellt worden wäre, gebildet werbe; 

c. daß die Schweiz, mit Ausfchlug jeder mit auswärtigen Staa⸗ 
ten beſonders abzufchliegenden Militär = Kapitulationen,, fänmtlichen 
ihre Verhältniffe garantierenden Mächten gleichmäßig das Mecht der 
freien Werbung auf ihrem Gebiete gejtatte; 

d. daß die in ver Schweiz gelegenen, noch unveräuferten Güter 
des Johanniter⸗ fo wie des Deutfchordens biefen beiden Orden zurück⸗ 
gegeben werben. 


Observations 
du pl&nipotentiaire francais sur la nouveau projet d’arrangement 
des affaires Suisses. 


»On pense que l’affaire de la Valteline peut &tre passte sous 
silence. Mais les Suisses croient que Bormio et Chiavenna doivent 
leur &tre donnees. Ce sont les clefs du midi de la Suisse. 

On ne peut pas attacher le principe de l’independance de la 
Suisse A l’acceptation de l’acte. Il ne faut donc parler que de 
neutralite. L’ind&pendance en elle-m&me est la consequence n&- 
cessaire de l’existence de tout état politique. 

La restilution des droits de l’ordre Teutonique fait demander 
les mê mes avanlages pour l’ordre de Malte. Cependant l’ordre 
Teutonique devrait d’abord &tre retabli comme ordre Souverain. 
On peut consentir ä cet arlicle, s’il est convenu avec les cantons 
inleresses, qu’on parle des deux ordres, et que les &tats de l’Alle- 
magne restituent les propriet&s de tous deux. Sans que ces con- 
ditions soient admises, ce serait blesser les inter&ts des Suisses, 
sans obtenir un r&sultat important, et cela conduirait ä de trop 
grands sacrifices de la part des canlons. Ce serait par consequent 
une mesure impopulaire et par cela m&me, contraire aux intérèts 
des puissances intervenanles. 

Le libre enrölement serait une atteinte porlee ä la souverainel& 
de la Suisse et contraire au syst&me des capitulations. Les Suis- 
ses eux-m&ömes ne peuvent y consenlir, et les puissances qui 
ont signees des capitulalions ne l’admetiront pas, parce quelles 
ont sign& ces mêmes capitulations, qui ne les empechent pas d’aller 
servir ou ils veulent. 
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puissances et de faire cesser .leurs doutes et leur inquietude, 
persuad&s que son Altesse ne verra dans celte demarche, d’un 
cöl&, que le sentiment de respect et de confiance qu’ils &prouvent 
pour sa personne et de l’autre, une juste sollicitude poar le bien 
et l’avanlage de leur pays. 
Vienne le 3 Mars 1815. 
(Signe) REINHARD. 
DE MONTENACH. 
WieLann.”. 


ä Messieurs les envoy&s de la confederation Suisse. 


«Dans le m&me temps que les inter&ts generaux de la confe- 
deration ont été regles par la declaration du 20 de ce mois, que 
Messieurs les pl&nipolentiaires des puissances signalaires du traite 
de Paris ont fait remettre ä Messieurs les envoyes de la con- 
federation par un office du m&me jour, Sa Maj. l’Empereur d’Au- 
triche a pris une determination sur deux objets qui concernent 
directement le canton des Grisons. Par l’une de ces disposilions 
Sa Maj. Imperiale a fait connaltre son intention & faire arbitrer 
: les indemnites que r&clament plusieurs parliculiers Grisons pour 
des pertes qu’ils ont essuy&es par suite des confiscations qui ont 
eu lieu dans le ci-devant departement de l’Adda. Par la seconde 
disposition Sa Maj. Imperiale a declare de renoncer ä la Seigneurie 
de Razüns en faveur du canton des Grisons. 

Le soussigne ministre d’etat et des aflaires &trangeres de Sa 
Maj. Imp. et. Roy. Apost. s’est acquiti& par un office du 20 de 
ce mois de l’ordre qu’il avait recu de son augusle mailre , de por- 
ter ces deux dispositions ä la connaissance du gouvernement du 
canton des Grisons. 

Sa Maj. Imperiale ne voulant pas laisser ignorer ä MM. 
les envoy&s de la Suisse une determinalion qui interesse, ä double 
- titre, l'un des cantons de la confederalion, le soussigne doit avoir 
l’honneur de remeltre une copie du dit oflice ä Son Excellence 
Monsieur l’ancien Landaınmann de Reinhard pour son informalion , 
ainsi que pour celle de MM. les autres envoyes. 

Le ministre etc. saisit avec empressement elc. etc. 

Vienne le 23 Mars 1815. 
(Signe) METTBRNICH.” 
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velle preuve de la haute bienveillance de Sa Maj. l’Empereur, et 
s’empressera d’en donner connaissance à la diete. 
Elle saisit cette occasion etc. etc.” 
Vienne le 25 Mars 1815. 
(Suivent les Signatures.) 


Beilage Ar. 20. Seite 339. 


Mörtlicher Inhalt der ſtattgefundenen Mittheilung an die eid⸗ 
genöflifhe Geſandtſchaft über die zu Wien abgefchlofienen bie 
Schweiz betreffenden Verhandlungen. 


Les puissances signalaires du trait& de Paris du 30 Mai 1814 
ont charg& le soussign& de remettre à Mess. les envoy&s de la 
confederation helvetique la de&claration ci-jointe. Elle contient la 
decision des questions soumises à l’intervention du congres. 

Les puissances invilent Mess. les envoy&s de se rendre inces- 
samment en Suisse pour la communiquer eux-m&mes ä la diete. 
Intim&ment persuadees que la Suisse ne pourra que reconnallre 
dans cette de&claration la bienveillance et l’impartialit@, qui seules 
P’ont dict&e, les puissances desirent n&anmoins que Mess. les en- 
voy&s soint à m&me d’y ajouter l’auforit@ de leur t&moignage per- 
sonnel et de contribuer sur les lieux à la tranquillit@ et au bon- 
heur de leur patrie. Elles adressent sans delai à leurs ministres 
accredites aupr&s de la diele les instructions et pouvoirs néces- 
saires pour donner suile aux dispositions de la declaralion, et 
pour remplir avec promptitude , et de la maniere la plus avanta- 
geuse & la Suisse les engagemens contracies par les puissances. 

Le soussign& prie Mess. les envoy6&s etc. elc. 

Vienne le 20 Mars 1815. 
Le President des tonferences . 
des plenipotentiaires des huit puissances signataires 
du trait& de Paris. 
(Signe) ız Prince om METTERNICH. 
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munes d’Altschweiler,, Schönbuch, Oberweiler , Terweiler, Eittin- 
gen, Furstenstein,, Plotten, Pfeffingen , Aesch, Bruck , Reinach, 
Arlesheim , lequel district sera reuni au canton de Bäle. 

2. Une petite enclave situee pres du village Neuchätelois de 
Lignieres et laquelle étant aujourd’hui quant à la jurisdiction 
civile sous la dependance du canton de Neuchätel, et quant ä la 
jurisdiction criminelle sous celle de l’ev&che de Bäle apparliendra 
en toute souverainetf& & la principaute de Neuchätel. 

Art. 4. 

1. Les habitans de l’ev&che de Bäle et ceux de Bienne r&unis 
aux cantons de Berne et de Bäle jouiront à lous &gards sans 
difference de religion, (qui sera conservee dans l’etat present) ° 
des m&mes droits politiques et civils,, dont jouissent et pourront 
jouir les habitans des anciennes parties des dils cantons. En 
consequence, ils concourront avec eux aux places de represenlans 
et aux autres fonclions suivant les constitutions cantonales.. II 
sera conserv& & la ville de Bienne, et aux villages ayant ſorm 
sa jurisdiction les .privil&ges municipaux compalibles avec la con- 
stitution et les reglemens generaux du canton de Berne. 

2. La vente des domaines naltionaux sera maintenue et les 
rentes f&odales et les dimes ne pourront &tre retablies. 

3. Les actes respeclifs de reunion seront dresses conformement 
aux principes ci-dessus @nonces par des commissions composces 
d’un nombre &gal de depules de chaque partie inl&ressee. 

Ceux de l’ev&che de Bäle seront choisis par le canton direc- 
teur parmi les ciloyens les plus notables du pays. 

Les dits actes seront garantis par la confedäralion Suisse. 
Tous les points sur lesquels les parties ne pourront s’entendre 
seront decides par un arbitre nomme par la diele. 

4. Les revenus ordinaires du pays seront pergus pour le 
compie de l’administration actuelle jusqu’au jour de l’accession de 
la diete helvetique à la presente (ransaclion. Il en sera de 
m&me pour l’arriere des dits revenüus; ceux leves extraordinai- 
rement, et qui ne seraient point encore entres en caisse cesse- 
ront d’etre percus. 

. 5. Le ci-devant Prince-Ev&que de Bäle n’ayant recu ni indem- 
nite ni pension pour la quote-part de l’ev&che, qui autrefois 
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'Gendve passent par la grande route de Meyrin ou dur mandement 
à la ville de Geneve et r&ciproquement, après en avoir prevenu 
le poste militaire de la gendarmerie frangaise le plus voisin. 

Les puissances intervenantes interposeront de plus leur bons 
'offices , pour faire obtenir ä la ville de Gen&ve un arrondissement 
convenable du cöt& de la Savoie. 


Art. 6. 


Pour &tablir des compensations mutuelles., les eantons d’Argovie, 
de Vaud, du Tessin et de St. Gall fourniront aux anciens can- 
tons de Schwytz, ÜUnterwalden, Uri, Glaris, .Zoug et Appenzell 
(Rhode interieur) une somme qui sera appliquee à l’instruction 
publique et aux fraix d’administration generale (mais principale- 
ment au premier objet) dans les dits cantons. La quotité, le 
mode de payement et la r£partlition de ceite compensalion pécu- 
niaire sont fixes ainsi qu’il suit: 

1. Les cantons d’Argovie, de Vaud et de St. Gall fourniront 
aux cantons de Schwytz, Unterwalden, Ury, Zoug, Glarus et Ap- 
penzell (Rhode interieur) un fonds de cinq cent mille livres de 
Suisse. 

2. Chacun des premiers paiera l’inter&t de sa quote-part à rai- 
son de cinq pour cent par an ou remboursera le capital soit en 
argent, soit en bien-fonds ä son choix. 

3. La r£partition soit pour le payement soit pour la recetie 
de ces fonds se fera dans les proportions de l’echelle de contri- 
bution reglee pour subvenir aux depenses fedErales. 

4. Le canton de Tessin paiera chaque année au canton d’Ury, 
la moitie du produit des péages dans la vall&ee Levanline. Une 
commission nommee par la diete veillera à l’ex&culion des dispo- 
sitions pr&c&dentes. 

Art. 7. 


Pour metire un terme aux discussions, qui se sont élevées 
par rapport aux fonds places en Angleterre, par les cantons 
de Zurich et de Berne, il est statue: 

1. Que les cantons de Berne et de Zurich conserveront la 
propriete du fonds capital, tel qu’il existait en 1803 ä l’&poque 
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pension viagèro de six mille florins d’Empire et à ses employes 
une pension viagere de deux mille. 

Ces pensions seront verstes ä Jater du 1 Janvier mille huit 
cent quinze par trimestre dans les mains du canton direcieur, 
qui les remeltra respectivement & la disposition du Prince-Abb& 
de St. Gall et de ses employ6s. . 

Les puissances intervenantes dans les affaires de la Suisse 
donnent par la declaration ci-dessus une preuve manifeste de 
leur desir d’assurer la paix interieure de la conföderation. Elles 
se font &galement un devoir, de ne rien negliger qui puisse en 
häter l’accomplissement. 

En consequence elles s’atiendent que les canlons sacrifiant au 
bien general toute consid&ration secondaire, ne farderont plus à 
adherer au pacte federal librement arr&t& par la grande majorit& 
de leurs co-tats, linteröt commun exigeant imperieusement que 
toutes les parties de la Suisse se r&unissent le plutöt possible 
sous la m&me constitution federative. 

La convention du 16 Aoüt 181% annexee au pacle federal ne 
saurait plus retarder cette r&union, son büt &tant dejä rempli 
par la declaration des puissances, elle devient par le fait comme 
non avenue. | 

Pour consolider de plus en plus le repos de la Suisse, les puis- 
sances desirent, qu’une amnistie generale soit accordee ä lous 
les individus, qui, induits en erreur par une &poque d’incertitude 
et d’irritation , ont pu agir de quelque manitre que ce soit contre 
Tordre existant; loin d’affaiblir l’autorit6 l&egilime des gouverne- 
mens, cet acte de cl&mence leur donnera de nouveaux tilres à 
exercer cette severit& salutaire contre quiconque oserait & l’avenir 
susciter des troubles dans le pays. 

Enfin les puissances intervenantes aiment à se persuader, que 
le patriotisme et le bon jugement des Suisses leur pre&scriront la 
convenance ainsi que la necessit& de se sacrifier mutuellement le 
souvenir des differends qui les ont.divises et de consolider l’oeuvre 
de leur r&organisation en travaillant à la perfectionner dans un 
esprit conforme au bien de tous sans aucun retour sur le 
passe. 
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La pre&sente de&claralion a &t& inser&e au protocole da congres 
reuni à Vienne, dans la seance du 19 Mars 1815. | 

Fait ‘et certii& veritable par les pl&nipotentiaires des huit puis- 
sances signalaires du trail& de Paris. 


A Vienne le 20 Mars 1815. 
(Swivent les Signatures dans Tordre alphabetique des Cours.) 


Awtriche: Le Prince DE METTERNICH. 
Bunon DE WESSENBERG. 
Espagne : S. Gomks-Lannanor. 
France: Lx Paınce DE TaLLevRanD. 
Lz Duc pe DauBERG. 
ComTE DE ı4 Tour pu Pın. 
Comte Aukxıs px NoulLLEs. 
Grande-Brelagne : \WELLINGTON. 
CLANCARTY. 
CATHCART. 
STEWART. 
Portugal: PaLmeLLa. 
SALDANHA. 
Lo»o. 
Prusse: LE Pnince DE HARDENBERG. 
Le Baron pe HuusoLpr. 
Russie: Lxz CoMTE DE STACKELBERG. 
Lx Comtz pe Rusumowskr. 
LE Comte DE NESSELRODE. 
Suede: Lx ComtE DE LOEWENHIELM. 


ung 
Beilage Nr. 21. Seite 374. 


(Wir glauben dem Wunfche umferer Leſer zu entſprechen durch wört- 
lihe Mittheilung von vier im Augſtmonate ausgewechfelten, bisher 
fehr wenig befannten Denkſchriften ver Öfterreichifchen, ruſſiſchen, preußi⸗ 
ſchen und nieverlänpifchen Kabinette, deren Authentieität wir eben fo 
wenig verbürgen, als bezweifeln koͤnnen, welche jebenfalld geeignet 
find michtige Lehren über Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
zu geben.) 


Denkichriften der öfterreichifchen, rufftichen, preußifchen und. nie= 
berländifchen Minifter, über die Frankreich vorzufchreibenden 
Friedensbedingungen, d. d. Zuli und Auguft 1815. 


Memorandum du Prince de Metternich. 

A. aLa guerre de 1815 n’est pas une guerre de conque£te. 
Elle n’a öt& entreprise que dans le double büt d’abattre l’usur- 
pation de Napol&on Buonaparte et d’asseoir un gouvernement en 
France sur des bases assez solides , pour qu’il puisse offrir des 
garaulies de tranquillit& ä la France et à l’Europe. 

Cette guerre ne doit pas degen£rer en guerre de conqu£te, parce- 
que les declarations des puissances et les termes des traites seraient 
en opposilion à un pareil büt. Une saine politique ne doit pas moins 
retenir les puissances de la laisser degenerer en guerre de con- 
quöte, parceque une alteration notable dans l’&tat de possession, 
tel qu’il se trouve e&tabli par le congres de Vienne, entrainerait 
un revirement general, dans lequel le büt de la guerre, l’urgente 
neeessil& de meltre un frein aux principes subversifs de l’ordre 
social, sur lesquels Buonaparte a fond& son usurpalion , quelque 
courte qu'elle ait été , a donne le plus dangereux developpement, 
se perdrail incessamment dans la foule de nouveaux intérèts qui 
. resulteraient de pareils revirements. 

Il est temps enfin de donner un nom au mal que nous com- 
battons en France; le Jacobinisme arme seul pourrait esperer 
de tirer un avanlage reel d’un bouleversement nouveau dans les 
relations politiques des puissances, relations toujourf lises ä leurs 
rapports geographiques et slalisliques. 
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4. Que la France enfin se soumelte à des mesures de police 
interieure et momenlantes, qui offrent au gouvernement royal 
un juste soulien el ä l’Europe des gages de repos. 

(Ad 1.) Cette indemnitl® ne pouvant avoir lieu qu’au moyen 
d’une contribution forcee, il suffit que, pour ne pas sorlir du 
büt du present memorandum, j’admelte cette contribution en tliöse, 
‘en reservant la fixalion de la quotit& & une discussion séparée. 

(Ad 2.) L’Europe et surlout Jes puissances limitrophes de la 
France ont le droit de demander que cet &tat ne demeure pas- 
dans une attitude offensive. j 

A. L’attitude offensive de ld France se fonde sur des positions 
offensives, qu’elle a trouv& moyen de se menager depuis le regne 
de Louis XIV par l’etablissement de grandes places d’armes et 
de forteresses places à des postes assez avances pour emp&cher 
la formation et le d&eploiement d’armees, qui n’auraient d’aulre 
büt que la defense de leur propre territoire. 

B. Sur un systeme de fortification qui se trouve hors de pro- 
portion avec les moyens de defense des états voisins et non moins 
hors de proporlion avec tous ceux, ‘dont ils puissent jamais 
disposer, pour retablir un balancement dans leurs altitudes mili- 
taires r&ciproques. 

Le systeme de fortlification de la France a été form& ou pour 
la conqu&te des places fortes que son gouvernement a conservöes 
et augmenl&cs , lelles que les forleresses dans la Flandre fran- 
caise, ou par la construction de nouvelles places dans des pro- 
vinces conquises et de ce nombre sont les forleresses de l’Alsace, 
de la Lorraine, de la Franche Comt6 et de la ligne du midi. 

Le sysleme de forlification de la France a acquis dans les 
derniers temps une nouvelle valeur par deux circonstances qui 
ne sauraient èêfre trop porlees en ligne de compte. 

L’une est linstitulion de la garde nationale, de cette grande 
force defensive qui suffit pour la dotation de toutes les places forles 
de la France et qui permet à son gouvernement de jeter impu- 
nement au dehors loule sa force mililaire reglee. 

L’autre est la destruclion de toutes les places forles dans les 
Pays-Bas et en Allemagne, el celle derniere operee par la France 
elle-ıneme dans loules les guerres depuis Louis XIV. 
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une des raisons qui a mis le plus de moyens oflensifs ä la dis- 
position du gouvernement r&volulionnaire. 

Il suflit de connaltre l’eEgoisme et le manque d’esprit public 
qui caracterisent la nation frangaise, pour vouer & cette. conside- 
ration une valeur loute particuliöre. 

Il me paratt donc que l’inlerdät permanent de l’Europe exige; 

A. Que la France perde les points oflensifs que lui a laisses 
le traite de Paris. , 

B. Que les forteresses de la premiere ligne, ou passent sous 
la domination &trangere, et servent dor&navant & la defense des 
frontieres des &tats voisins , ou que pour le moins elles soient ras&es. 

Si la premiöre ligne des forteresses de la Flandre devait for- 
mer dor&navant la frontiöre des Pays-Bas, celles-ci ne seraient 
pas plac&es par ce fait dans une atlitude offensive contre la France, 
car il resterait dans ce cas & ce royaume deux lignes de defense 
fortifiees. 

Si les places de l’Alsace &laient rasees, ä l’exception de Lan- 
dau, qui & mon avis, devrait être r&uni ä l’Alleınagne pour com- 
penser la perte de Philippsbourg, et à l’exception de quelques 
autres places qui ne peuvent servir qu'à la defense de cetle fron- 
tiere , sans menacer, comme Huningue, la tranquillit$ d’une ca- 
pitale voisine ; si Strasbourg ne conservait que sa citadelle pour 
appuyer cette grande et importante cit&, qui dans ce moment 
n’est qu’un vaste camp relranche , une place d’armes dans laquelle 
se formera et se concentrera toujours une armee qui, vu 8a 
position ä l’exir&me frontiere, porlera, des l’ouverture d’une cam- 
pagne le theätre de la guerre sur le territoire eiranger, la sürel& 
de la France serait loin d’&tre menacee. 

Les defiles et les positions des Vosges et du Jura, les forle- 
resses de seconde ligne , qui sont susceplibles de grands develop- 
pemens , formeraient des boulevards plus que suffisans, et que le 
manque de places fortes dans lequel se trouve le midi de l'Alle- 
magne est loin de compenser en faveur des puissances voisines. 

Il en est de m&me de la place de Briancon et de plusieurs 
forlifications sur la ligne du Midi qui devraient &tre demolies. 

Il suffit de consuller l’'histoire de tous les lems et de consi- 
derer le denuement des moyens pecuniaires, dans lequel les 
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en contact de frontiöres avec la France ne doivent pas fournir 
des corps de troupes. 

2. Quel devrait &tre le nombre des contingents? 

Je crois que le nombre (otal des troupes &trangöres en France 
devrait pour le moins &tre de cent à cent cinquante mille hommes. 

3. Fixer les rapports dans lesquels les gen&raux commandans 
ces {roupes devraient se trouver vis-A-vis du gouvernement francais. 

4. Fixer les rayons, qui devraient être assign&s aux canton- 
nemens de ces troupes. 

Ces rayons me paraissent devoir ötre determinss d’apres des 
oonsiderations combin&es tant mililaires, qu’administratives, et” 
dans tous les cas tenir les troupes &trangeres hors de contact 
avec les corps de l’armee francaise. 

9. Prendre en consideration jusqu'à quel point il serait con- 
venable et utile d’employer ces corps auxiliaires à l’ex&cution des 
stipulalions des trailes futurs ä la charge de la France. 


Observations 
sur la question de l’integrit& de la France, par Mr. de Gagern, 
ministre des Pays-Bas. 

Deux grandes parties de l’Europe se sont fait la guerre, l’une 
&videmment dans l’intenlion d’aggrandir son territoire, d’envahir 
si elle r&ussissait.. Appeler, admettre, ou applaudir Napol&on 
n’ötait autre chose que vouloir guerre, gloire, pillage et conque£te. 

L’Europe demandait à la France un gouvernement plus paci- 
fique, et l’ancienne dynastie qui n’avait pas besoin d’un autre 
&clat, y paraissait le plus propre. 

Napoleon paratt; tout fl&chit devant lui; la guerre &clate, il 
emploie les forces de la France, il succombe avec elle, et elle 
rejette aujourd’hui l’id&e d’etre pay&e de la m&me monnaie. J’ana- 
Iyserai briövement ces sophismes pour s'y soustraire, et les com- 
battrai par le gros bon sens. Il s’agit de cessions territoriales. 
L’honneur francais en serait blesse. 

Cet honneur francais, est-il autrement fait, que celui des 
aufres nations ? Je croyais ä cet honneur francais; j’y croirai en- 
core, mais n’en parlons plus aujourd’hui. L’honneur est un ster- 
ling-valeur compos6 de divers öl&emehns et attributions. 
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le Sundgau, & l’ambassadeur francais qui haussait ses prötentions 
A mesure qu’on accordait: » Qu’il avalt envoye ü son maitre trois 
provinces dans une letire.” Apres soixanle ans de possession, le . 
prince Eug&ne de Savoie observait encore & Torcy, le nögociateur 
francais: » Que d’ailleurs l’Alsace n’6tait pas une province fran- 
caise, mais un pays de conqu&te qu’on devait abandonner sans 
peine.” 

Apres cent soixante ans, nous disons la m&me chose. -Rien 
n’est oubli&; rien n’est change. 

La prescription est une invention du droit civil inconnu au droit 
de la nature. On oublie sans doute les rapports, contracis, ti- 
tres de famille; et pour couper court & des procès inintelligibles 
et interminables, l’esprit humain a inventö l’id6e de la prescrip- 
tion, en admeltant certain nombre d’annees, l'unité, trois, dix, 
trente ; enfin le temps immemorial. En politique il n’y a rien 
d’immemorial. L’histoire est là pour nous montrer clair et net 
Vorigine des guerres, la transmission des possessions, les trait&s de 
paix et les motifs. Une saine morale veut que les traitös de paix, 
m&me desavantageux , soient maintenus. Mais rompre pour 
d’autres causes l’ötat de guerre Ech&ant, on revient au pre&cepte: 
»ce qui a été juste, @quitable ou admissible pour vous, le sera 
aujourd’hui pour nous.” 

Dire qu’on ne fait la guerre qu’& Bonaparte est une des asser- 
tions les plus absurdes que jamais gens raisonnables se sgient 
permises, et qui ne peut avoir &t& inventee que pour se moquer 
de nous. Nous ne la croirons que quand on nous aura prouv6, 
que lui seul mitraillait, tirait, sabrait ä Quatre-Bras, Ligny, Wa- 
terloo. Qu’il y ait eu des gens assez sages en France, pour ne 
pas vouloir la guerre, et en craindre les suiles, qui en doute? 
Charles XII e&tait aussi un roi tr&s-ambitieux et conquerant. La 
Suede g&missait de cet exc&s, et une grande masse de la nalion 
desirait vivement la paix. Lui-m&me combinait, meditait dejä un 
autre syst&me d’alliance et commengait même ä briguer l’amitie de 
la Russie. La balle l’atteint. Les Suedois, dans leurs negocia- - 
tions et repr&sentalions se servirent & peu pres de semblables ar- 
gumens, ce qui n’empecha pas Pierre le Grand de se faire c&der 
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croit &re quilte pour des sacrifices en argent. (ui leur permet 
ce choix? A Münster et ä Osnabrück on a fait marchet de pair 
la satisfaction en argent et les cessions terrilorialess, l’une modi- 
Nait l’autre. Votre trait& d’alliance est redig& avec une grande 
precaution et un excellent choix d’expressions. 

«De pr&server contre toute alteinte l’ordre des choses, si heu- 
reusement retabli en Europe, et de determiner les moyens les 
plus efficaces de meltre ces engagemens à exe&culion, ainsi, que 
de leur donner dans les circonslances pr&sentes toute l’ex&cution 
qu’ils röclament imperieusement.” 

Et plus bas, Art. 1. 

Les hautes puissances contractantes ci-dessus denommees s’en- 
gagent mutuellement & r&unir les moyens de leurs e&lals respec- 
tifs, pour maintenir dans toute leur inttgrit& les condilions du 
trait& de paix, conclu à Paris le 30 Mai 1814 ainsi que les sti- 
pulations arröttes et signees au congr&s de Vienne dans le but 
de completer les dispositions du traile, de les garantir contre toute 
alteinte et particulitrement contre les desseins de Napol&on Bo- 
naparte.” 

Le but principal de la paix de Paris n’elait donc certainement 
pas le menagement du soi-disant honneur francais ou de leur 
gloire,; la securit& des Bourbons , les deferences pour cette dy- 
nastie ne tenaient indubilablement que le second rang. Une pa- 
cification durable, une juste repartition des forces, l’equilibre de 
l’Europe, sa tranquillite : voilä quel était le büt; et l’evenement 
a prouv& sur le champ qu’on ayail encore mal calcul& qu’il fallait 
toule cette r&union de forces pour dompfter la France. Completer la 
pair , consolider cet Etat de repos, ce syst&me d’equilibre, en cher- 
cher les moyens les plus sürs, voilä le grand, le noble projet de 
notre alliance, et c’est à nous ä juger ce qui doit former ce com- 
pl&ment. 

Loin de moi et de tout homme d’etat qui connatt l’Europe 
lidee d’un dechirement de la France, de l’antique France; loin 
de moi l’intenlion de la reduire ä un veritable point de faiblesse. 
Posstder sur le Rhin, avoir l’Alsace, n’est pour eux qu’un aliment 
d’orgueil, qu’une tenlalion, qu’un slimulant de plus, d’en avoir 
davantage , d’avoir la limite du Rhin toute entiere. 
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les plus sages, seront sur le champ accus&s d’ineptie et de cor- 
ruption,, et rien ne les relevera de ces reproches. J 

J’entends dire: N n’y a pas d’Allemagne. Il me semble, que 
nous avons joliment prouv& qu'il y en a une, ei une Allemagne 
et des Allemands ; une Allemagne qu’il ne faul point irriter ni 
injurier, une Allemagne qui a son genre de pudlic-spirit. 

La France a el& atteinte de rövolulion parcequ’elle se coroyait 
negligee, et que son roi était cens& avoir souffert Y’insulte et l’in- 
justice!! Le meilleur moyen d’empeächer les r&volutions, le dis- 
credit des monarques, c’est d’en eviter les causes. 

Pour les Pays-Bas quand on leur aura restitu6& les cantons en- 
lev&s sans miotif, ce n’est pas une question d’ambition, mais une 
question essentiellement mililaire, pour l’Allemagne une question 
nationale. 

Dans un sens sans doute il n’y a pas d’Allemagne, il n’y a pas cet 
ensemble d’un vaste empire qui eflraye les voisins par l’aggran- 
dissement de son territoire.. L’Allemagne, comme lelle, est un 
syst&me federatif, une ligue, par sa nalure, en paix avec tout 
le monde, et l’aggrandir n’est qu’un gage de plus du maintien 
de la paix de l’Europe; et cette m&me consideration majeure est 
encore applicable aux Pays-Bas. Monsieur de Bignon s’appliquait 
à prouver, que même apre&s les sacrifices de la paix de Paris, la 
France serait l’etat le plus puissant, l’elat preponderant sous tous 
les rapports. J’en suis intimement persuade: il aura encore rai- 
son, meme apres la cession de l’Alsace, de la Lorraine et de la 
Flandre. Je pourrais dans celte m&me r&miniscence de provin- 
ees arrach&es y ajouter l’Artois, la Franche-CGomte, si telle &tait 
ma conviction. 

La guerre, pour me servir du langage des anciens, m’a lou- 
jours paru un jeu funeste, oü les chances de gain et de perte 
devraient se trouver &gales pour l’une et lautre partie. Le con- 
traire : tout d’un côòfé, rien de l’autre, est une absurdite; je n’ai 
aueune animosite persönnelle contre la France. Personne ne ren- 
dra plus de juslice que moi ä ce peuple vaillant, hospitalier, 
aimable , spiriluel, mais gält& par la fortune et le desordre. Je 
lui souhaite bonheur et prosperite, Je repos apres lant d’orages 
et son haut rang parmi les nations. Mais d’autres conditions me. 
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ont fait au bien-#tre general. Ces 'garanties sont morales et 
reelles. Les unes ne peuvent reposer que sur l’opinion, les autres 
se fondent sur la force. Une constitution qui affermira le pouvoir 
du gouvernement du roi sur celui d’une repr&senlalion nationale, 
et qui identifie les inter&ts cr&&s par vingt-cing ans de r&volutions 
ä ceux de la royaul&, peut seule presenter l’ensemble des garan- 
ties morales. 

Il importe d’examiner les garanties de l’une et de Pautre classe 
pour decider: 

1. Si c’est dans l’une ou dans l’autre, ou enfin dans toules les 
deux especes de garanties, que les puissances allides peuvent 
legitimement trouver celles qu’elles sont en droit de demander & 
la France. 

2. Apres avoir determine avec pre&cision la nature de ces ga- 
ranlies, il est &galement important d’examiner quelles sont les formes 
moyennant lesquelles les puissances alliées peuvent les obtenir 
regulierement et d’une maniere analogue aux principes sur lesquels 
se fonde leur alliance. 

“ Garanties reelles. 

On commence par l’examen des garanties de ce genre. Elles 
pourraient consister dans les suivantes. V 

A. Resserrer les limites assign&es à la France par le traité 
de Paris. 

B. Lui enlever la ligne de defense qui garantit ses frontieres, 
ou en détruire les fortifications. 

C. La priver de tout le matériel de son &tat militaire et en 
detruire les sources. 

D. Frapper la nation d’une forte contribution pecuniaire, qui la 
mette pour long-temps dans l’impossibilitö de se relever de la crise 
actuelle. 

Les puissances allites en prenant les armes contre Buonaparte 
et ses adhérens, n’ont point consider& la France comme un pays 
ennemi. (Declaration du 13 Mars; trait& du 25 Mars; declara- 
tion du 12 Mai.) 

Maintenant qu’elles occupent le royaume de France, elles ne 
peuvent donc y exercer le droit de conquäte. 

"Le motif de la guerre a 61& le maintien du Ttrail& de Paris 
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puisque la charge d’une contribution tombe sur chacun, el que 
c&der quelques departemens ne tombe que sur l’ensemble et sur 
le gouvernement. 

C. Comme ce cas suppos6 existe apparemment en France, au- 
cune indemnisalion purement en argent lui paraltra plas dure, et 
sera moins avantageuse pour la coalilion, qu’une indemnisation 
donnée en partie en pays; d’ailleurs le francais est avare, la masse 
du peuple n’est pas riche: Si on lui demande une forte somme 
d’argent, il en sera plus me&content, que si la France en general 
cede quelques d&partemens. Je prefererais donc d’indemniser les 
elats &loignes de la coalition en argent, et de demander pour 
les aulres du pays. 

D. Quant aux garanties, l’exp&£rience prouve que rien n’est 
plus fait pour aigrir une nation, que de lui demander des ga- 
ranties temporelles. 

Des cessions permanentes s’oublient; ce n’est que le trait de 
plume de la cession qui coüle; des cessions temporelles rappel- 
lent à chaque individua d’une nation le joug sous lequel elle se 
trouve et ces souvenirs se repetent chaque jour, chaque semaine, 
chaque mois, chaque annee, aussi long-temps que cet &lat des 
choses dure, puisque la charge d’une occupation passag&re p&se 
sur chacun et le pousse par son inter&t mê me, & se soustraire 
au joug qu’il porle et ä le repousser; t&moin l’occupation des for- 
teresses de la Prusse de la part des francais, qui prouve en- 
tierement cette verite. 

Veut-on se brouiller avec la nation francaise en lui demandant 
des garanties temporelles ? 

Si l’on ne le veat pas, si l’on veut une paix solide, qu'on 
&lablisse entre elle et ses voisins des limiles qui garanlissent & 
l’une et aux autres une deöfensive naturelle ou artlificielle. 

E. Lorsqu’une nalion a surpass& sa defensive marquee par la 
nature ou par l'art, elle devient offensive et menacanle par ce 
pas m&me. 

Son aclivit&, ses forces, sa polilique, ses institutions, son 
esprit national, son opinion publique, tout prend alors la direc- 
tion de sa situation geographique, et elle conservera cet esprit 
aussi long-lemps que sa silualion ge&ographique restera la möme. 
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P’Allemagne sera si grande qu’elle sera entrainee malgrö elle & 
troubler le repos de l’Europe. 

Pour le bien de l’Europe, pour le bien de la France, ne 
laissons pas &chapper le moment favorable qui se pr&esenie & nous 
pour staluer une ‚paix solide et durable. 

Aujourd’bui nous le pouvons, la main de la providence a vi- 
siblement amené cette occasion, si on la laisse &chapper, des 
torrents de sang couleront pour allteindre ce bät, et les cris de 
ces malheureux nous en demanderont raison. 


Paris 4 Aoüt 1815. 
HARDENBERG. 


Beilage Ar. 22. Seite 380. 


Afte, enthaltend die Annerfennung der ewigen Neutralität. der 
Schweiz vom November 1815. 


Acte portant reconnaissance el garantie de la neufralild perpeluelle 
de la Suisse ei de l’inviolabilite de son terriloire. 

L’accession de la Suisse a la declaration donnee à Vienne le 
20 Mars 1815 par les puissances signalaires du trait& de Paris 
ayant et düment nolifite aux ministres des cours imperiales et 
royales par l’acte de la diete helvelique du 27 Mai suivani, rien 
“ne s’opposait à ce que l’acte de la reconnaissance et garantie de 
la neutralit& perp£tuelle de la Suisse, dans ses nouvelles fronlätres 
fut fait conformement ä la declaration susdite. J 

Mais les puissances ont jugé convenable de suspendre jusqu’ä 
ce jour la signalure de cet acle, ä cause des changemens, que 
les &v&nemens de la guerre et les arrangemens qui devaient en 
ötre la suilg, pouvaient apporter aux limites de la Suisse, el des 
modificalions, qui pouvaient aussi en r&esulter dans les disposilions 
relalives au terriloire associ&6 au bienfait de la neutralit& du corps 
helvetique. 
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le trail& de Paris 'de ce jour, soit par le pr&sent acte auquel 
toutes les puissances de l’Europe seront invit&ds à aocéder. 

En foi de quoi la pr&sehle declaralion a &t6 faite et signde & 
Paris le 20 Novembre de l’an de grace 1815. 


(Suivent les Signatures dans Vordre alphabeiique des Cours.) 


Beilage Hr. 23. Seite 389. 


Note des ruffifchen Herren Gefchäftstrager Baron von Krubener, 
über Anfchluß der Gidgenofienfhaft an die heilige Allianz, 
d. d. Zürich, den 10. Auguft 1816. 


AL.L. E. E. les Bourguemestres du canton directorial de Zuric. 


Le soussign& charg& par l’empereur son auguste maltre de pré- 
senter à la confederation Suisse le trait& d’alliance fraternelle et 
chretienne, conclu le 14/26 Septembre 1815, et de Pinviter & y 
acceder , se fait un devoir d’offrir ici sur ce sujet les developpe- 
mens que le directoire federal attend de sa part. 

L’empereur et ses augustes allits, pene&tr&s de la grande pen- 
ste qui a preside aux &venemens de la dernitre lutte Europ6enne, 
ont eu en vue d’appliquer plus efficacement aux relalions civiles et 
politiques des &ltats, les principes de paix, de concorde , et d’a- 
mour, qui sont le fruit de la religion et de la morale du Chri- 
stianisme. 

Ils se sont plus à considerer un acte tel que celui de la sainte 
alliance, comme étant le meilleur moyen de se pene£trer plus 
inlimement eux-m&mes de ces pr&ceptes conservalteurs trop long- 
temps re&legues dans la sphere &troite des rapporls individuels, de 
la faire appr&cier aux aulres et d’en rendre ainsi la pratique plus 
active, plus Eelendue et plus uniforme. 

Dös long-temps tout homme impartial a dü &tre frapp& de l’ex- 
tröme circonscription ä laquelle se trouvaient r&duits ces principes 
salulaires, et n’a pu qu’attribuer à celte cause l’enchalnement des 
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par S. M. le Roi de France, et par S. A. R. le prince R&gent 
d’Angleterre. Il se trouve dans les piöces annexées. 

Il saisit celte occasion de renouveler & L. L. E. E. l’assurance 
de la plus haute consideralion. 


Zurich le 29 Juillet (10 Aoüt) 1816. 
(Signe) Le Baron DE KRUDENER. 


Beilage Nr. 24. Seite 440. 


Botum des Landammanns von Reinhard über den neuen Bun⸗ 
des-Entwurf; vorgetragen dem großen Rathe des Standes 
Züri im Hornung 1833. | 


Tit. 

nenn in einem kurzen Menfchenleben zum vritten Male der Zeit- 
punkt eingetreten ift, wo die Staatöverfaffung ver fchweizerifchen Gid⸗ 
genofjenfchaft in die Frage kömmt, und neu gebilvet werben fol, fo 
ift die unmittelbare Folge davon, daß der ſchnelle Wechſel von An 
fihten und die Kulturftufe des Zeitpunktes, in welchem jedesmal vie 
bürgerliche Geſellſchaft ſtand, weſentlich auf dieſe Berathungen ein⸗ 
fließen mußt. 

„Natürlich hat diejenige der Gegenwart das meiſte Gewicht, und 
warum ſollte ſie es nicht, da man annehmen darf, zur Ehre des 
menſchlichen Geiſtes und zum Dank gegen die göttliche Vorſehung, daß 
derſelbe jedesmal vorwärts und nicht rückwärts zu ſchreiten anſtrebt, 
und nur dann ſich gehemmt ſieht, wenn äußere Gewalt ihm unüber⸗ 
ſteigliche Schranken ſetzt. 

„Aber darf, auch wenn kein äußerer Widerſtand ihn lähmt, er ſich 
ſelbſt einem freien Schwung überlaſſen, oder ſoll er ſich ſelbſt binden? 
Soll er vergeſſen, daß er an dem materiellen und an dem hiſtori⸗ 
fhen Stande der Welt Eebt, und er an viefe gefefielt fei, und daß 
er für diefe, für feine Mitgenofien am Bunde allein arbeiten muß, . 
wenn fein Werk gedeihen, fruchtbar und bleibend angepaßt werben fol? 
Das glaubt die Kommiſſion wohl berüdfichtiget und den Mittelmeg 
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{ft die Spige, auf welcher wir heute ſtehen, bie uns am weitern Vor⸗ 
dringen, an Abweichung zur Rechten und zur Linken hindert, vielleicht 
und ſchon den Rückweg abzufchneiden drohet, wenn wir uns nicht mit 
Mäfigung und Klugheit benehmen, oder uns gar einem enthufiaftifchen 
Eifer überlaffen. 

„Diefer Widerfpruch der Grundſätze kann nicht aufgelöst werben 
durch Abfchluß der Stimmen, oder durch getheilte Konkordate. Jedem 
folhen Verfahren fteht immer ver bisherige einmüthig abgeichloffene 
Bund entgegen, an welchem ein Theil ver Kantone, und ein Theil 
der Benölkerung der vorfchreitenden Kantone, und wenn fie auch bie 
Minderheit wäre, vechtöförmig ſich anzuflammern ſich befugt glaubt. 
Und welcher Richter wird ihn umzuflogen wagen, wenn er fi als 
Richter, und nicht als roher Bewalthaber varbieten will? 

„Dieſer Geſichtspunkt iſt es, ver einer weitern Beleuchtung bebarf; 
er fcheint mir viel wichtiger, als vie fonft fo intereffanten Unterfuchun- 
gen des vorliegenden Entwurfes ſelbſt; denn hätten Sie auch dieſen 
glücklich abfolvirt, fo bleibt dennoch jener ſchwebend, und mir find 
nit am Ziele. Aber beide neben einander geftellt und die Wider⸗ 
ſtands⸗Artikel durch die früheren Berfaffungen beleuchtet, werde ich zei- 
gen, ob man auf dem richtigen ober auf einem Irrwege feie. 

„Als die alte Gingenofienfchaft im Jahr 1798 aufgeldst und in bie 

belvetifche Ginheit verwandelt wurde, verſchwand bald die Täufchung , 
daß durch die Zufammenfchmelzung der materiellen und geiftigen Kräfte 
der Kantone nun das Glück aller geborgen ſei; daß nur die Wägften 
und Beten regieren, und daß die ökonomiſchen Kräfte der Einen bie 
Bevürfniffe Aller veden, ja fogar zu fchönen Inftitutionen ausreichen 
würden. " 
„Die helvetifche Ökonomie und Verwaltung nahm ein jämmerliches 
Ende; viele Millionen Schulden mußten durch die Sparhafen von Bern 
und Zürich gedeckt werden, und wenn auch die Hälfte davon auf die 
Invaſion der Branken fiel, fo wurde dennoch die andere Hälfte durch 
die Gentralbehörben, Direktoren, Senat, Gerichtshof, Minifter und 
den ganzen Troß des Büralismus verfchlungen. 

„Die einfichtigeren Männer dieſer helvetifchen Epoche bemüheten fidh, 
fi) aus diefem Schlamme herauszuwinden, aber immer bielten fie feft an 
dem Begriffe einer, wie fie fagten, freifinnigen aber flarfen Centra⸗ 
lität; gerade darum mißlang dieſelbe. Preifinnigfeit und Gentral-@es 
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„Nichts als die Korrefponvenz mit dem Aus- und Inlande, bie 
Einleitung ver eivgenöffifchen- und Tagſatzungs-Geſchäfte, "die uner- 
läßlichſten proviforifchen Verfügungen mit Vorbehalt ver durch Ins 
ftruftion zu Außernden Willendmeinung der Kantone, und enblich vie 
Vollziehung beitimmter Aufträge der Tagfagung, follten die Attribus 
tionen des Mororted ausmachen. Nur in fchnellen und gefahroollen 
Zeitläufen war vie Tagſatzung befugt , dem Vororte Bunbesräthe mit 
ausgezeichneter Vollmacht beizuordnen. 

„Da erhebt fi nun ver Einwurf: dieſe Kompetenz ift nicht ge⸗ 
nügend, weder für die Diplomatif noch für die Handhabung ber 
Dffentlichen Sicherheit ; ver Bundesrath ald fußerordentliche Maßregel 
ift nie angewandt worden, und daher tft auch dieſe Aushülfe nicht 
hinreichend. Allein dieſe Vorſtellungsweiſe ift wohl unrichtig, vor- 
züglih in Bezug auf die Diplomatif; je langfamer biefe geht, je 
weniger fie Vollmacht gegen das Ausland varbietet , je mehr gewinnt 
die Siherheit der Schweiz. Das bat die Erfahrung bewiefen, und das 
Zeugniß des großen fachfundigen Vermittlers beftätiget. Die Erfah⸗ 
rung unter dem belvetifchen Direftorio , das fich ald Spielball Frank⸗ 
reih8 bingab, das Zeugnig des Vermittlers der da fagte, wann ich 
von dem Landammanne etwas verlange, und er verbirgt fich Hinter 
die Tagfagung,, fo gebt ver mißliche Zeitpunkt vorüber, und bie 
Schweiz if gerettet. So wurden wir Anno 1811 von der Konffrip- 
tion gerettet, währenn er jelbft von der großen Kataftrophe über- 
eilt warb. 

„Aber auch ver zweite Sag ift unrichtig , daß man ven Bundes: 
rath permanent machen foll, weil er als außerorventlihe Maßregel 
nicht audreiche und nie angewandt worben fei. Nein, wahrlich nicht 
darum, daß er nicht genüge, ſondern weil ald zumweit greifend man ihn 
nicht wollte, darum ift er nicht angewandt worden. Sch beziehe mich 
auf dad Ergebniß der neueren Tagfagungen. Wie oft zweifelten fie, 
ob fie fi ohne Gefährdung des Vaterlandes vertagen bürfen over 
nicht ; aber Lieber wollten die Geſandten mit großen Koften audharren, 
ia fie wollten lieber Lücken in ven Lehnfefleln fehen, um fie nach Be⸗ 
lieben wieder ausfüllen zu können, als ihre und ihrer Stände-Gewalt 
an andere übertragen. 

„Wie fann man nun hoffen, dieſen Gedanken ind Xeben zu brin- 
gen? Nur als Surrogat des Vorortes wäre er ein koſtbares Fantom, 
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„Dan fagt zwar, die Tagfakung von 1802 babe ſchon einen Bun⸗ 
deörath aufgeftellt._ Jener Entwurf enthielt den Vorſchlag, fünfzehn 
Mitglieder in einen Bunbesrath zu verfammeln, während früher nur 
KIN Kantone ven Bund ausgemacht Haben. Folglich war keine Rede von 
Übertragung ver Gewalt an eine Minverzahl von Magifiraten. Eben 
fo wenig eine Spur von einem Bunbeögerichte, wo doch fo viel Stoff 
zu Streitigfeiten vorhanden fein mußte. Es war lediglich eine provi⸗ 
forifche Beſchränkung der Tagfagung auf fünfzehn Mitgliever, bis bie, 
wie ein Schneeball, wachſenden Anſprachen einzelner Landſchaften, um 
fih zu Kantonen zu erheben, geläutert fein würben. 

„Der Zeitpunkt von 1802 ift mir auch nicht fremd; ich bitte nur, 
zu berüdjichtigen,, vaß der Entwurf von 1802 bloß ein Butachten einer 
Kommiffion war, das von feiner Tagfagung berathen worden if. Es 
würde fi) damals die Schweiz weit eher zu einem etwas flärferen 
. Berbande vereiniget haben, als jet. Die helvetifche Republik Hatte 
alle Kantone zufammen verfchmolzen , e8 entfland in der ganzen Schweiz 
eine Infurrektion gegen die helvetifche Republik; ein Beweis, daß das 
ganze Volt den vamaligen Zuftand unerträglich fand. Nun entfland 
ein Chaos, mie noch Feined in der Schweizergefchichte flatt gefunden 
hatte. Die früheren Unterthanen-Lande hatten noch nie eine Organi- 
fation außer ver helvetiſchen Verfaffung gehabt, und bie Unordnung 
in der ganzen Schweiz war fo groß, daß man glaubte, ed erforbere 
dad dringende Bedürfniß, einen Bundesrath aufzuftellen. Man darf 
fomit aus jenem Entwurfe von 1802 feinen Schluß auf ben gegen- 
wärtigen ziehen. Wird ein Bundesrath aufgeftellt, fo werben einige 
Kantone zu dem neuen Bunde nicht zutreten, und die Reviſion des 
Bundes wird nicht möglich fein. 

„Will man alfo vorwärts fommen, fo müfjen biefe zwei Haupt⸗ 
punkte befeitigt werben; alle übrigen fcheinen ver Unterhandlung fähig. 
Selbft der Kanton Zürich kann vabei nur gewinnen. 

„Aber gefeßt, wir oder eine große Zahl von Kantonen könnten fich 
. auf einen Entwurf vereinigen — welches wir dann ver Zufland ber 
Schweiz fein, und welche Folgen werben eintreten, wenn fein Bund, 
fondern nur getheilte Konkordate gefchloffen werben können? Diefes 
ift eine ernfte Frage. 

„Vorderſt erkläre ich als meine perfönliche Überzeugung und An- 
fit, daß, welches immer der neue, einmüthig gefchloffene Bund ver 
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mehr in Ihrer Macht, die Diplomatit des felbft eigenen Urtheiles 
zu berauben, ob ver Stand der Verträge noch der gleihe, und ob 
fie zu Erfüllung der Barantie der Neutralität, ja fogar des Befig- 
ſtandes, noch verbunden ſei. 

„Da werden Sie, Hochg. Herren, mir vielleicht erwiebern, warum 
follte der einfache Gebrauch unfers Rechtes, ja fogar das Wahsthum 
unferer innern Kräfte, und des Wohlwollens ver hohen Mächte und 
der Wirkung der bisherigen wohlthätigen Traftate berauben ? 

„Allervingd wäre es traurig, wenn dieſe eben gebachten Kolgen 
nothmendig aus jeder Veränderung, ja fogar Verbeſſerung unſers 
innern Zuſtandes entfpringen müßten. 

„Aber prüfen fie felbft den Zuſtand unſers Vaterlandes, ob wir 
beichaffen feien, Dertrauen dem Auslande einzuflößen. Wo iſt vie 
Eintracht, ja nur die formelle Einmüthigkeit eined neuen Bundes ? 
Wo ift nur die äußere Repräfentation veöfelben? wer ift befugt im 
Namen aller zu fprechen, wie ſolches doch im Jahr 1814 der Fall 
war, wo einer fchweizerifchen Gefanvtfchaft ald Organ einmüthiger 
Inftruftionen zu thun gegeben war, einen einzigen, freilich wichtigen 
Punkt ausgenommen, nämlich denjenigen der Territorial-Anfprachen , 
das befte zu bewerkftelligen. Über dieſen allein wurde ihr vie Voll⸗ 
macht verfagt. Will nun ein Konkordats⸗-Vorort oder ein Konkordats⸗ 
Bundesrath an die Stelle dieſer Einmuth treten ? | 

„Betrachten Sie ferner die inneren Zerwürfnifie, die in drei Kan⸗ 
tonen zu vollem Ausbruche Famen und nur zum Theil beruhiget find. 
Mit melden andern Mitteln al8 mit ver Pflicht der Garantie des 
jegigen Bundes, wollen Sie folche definitiv befeitigen ? 

„Betrachten Sie ferner den Geift der öffentlihen Blätter, ver 
offenfundigen Sprache in ven Rathsſälen, welche zugleich ver Abdruck 
des Geifted der großen Maffe der Bevölkerung dargeben foll, vb in 
denfelben Unparteilichfeit gegen alle Mächte, welche die Traftaten be- 
rühren, berriche,, ob nicht offenbare Hinneigung nach einer Seite vor- 
walte, welche geradehin wieder dad Mißtrauen ber andern provozirte. 
Und feßen Sie dann noch den möglichen, ja wahrfcheinlihen Kal, 
daß .ein neued Perfonal eined mit großer Gewalt befleiveten neuen 
Bundesrathes im gleichen Sinne hingeftellt würde, fo frage ich Sie 
ſelbſt, ob Sie glauben, daß das Urtheil der Mächte über ven Sta 
tus der Verträge, zu Gunſten der neuen Schweiz ausfallen müſſe. 
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ihnen zu forden. Genug, daß fie den korkordirenden Feine Ginber- 
niffe mehr in ven Weg legen, und fie nach Belichen gewähren laffen. 

„Wahrlich, viefer Antrag iſt eine Auffünvigung des Bundes; es ik 
Die Abtrennungderklärung von Seite Zürich's, und derer bie ihm zu- 
ſtehen. Nicht diejenigen trennen fich ab, die dieſe Erklärung empfan⸗ 
gen, fondern diejenigen tie fie geben; alle Folgen fallen auf das 
Haupt der legteren zurüd. Dieſes jcheint man mit Vorbedacht zu er⸗ 
warten, ja ich erlaube mir den Ausdruck, fie braviren zu wollen. 

„Nun wohlan! wenn die Vorjehung uns viefes Loos beſtimmt bat, 
fo wird, als Staatöbürger ein jeder vaßfelbe zu ertragen haben. Aber 
kann viefer verpflichtet werden, einen thätigen Antheil an einem neuen 
Konkordate zu nehmen? Es handelt fich nicht mehr um den Borwand 
des Schutzes der Kantond:Verfaffung, welcher feiner Zeit dem Eiebner: 
Konkorvate unterlegt worden ifl. Nein; es hantelt fi) um ven vollen 
Widvderſpruch zwifchen zwei Verfaſſungen. Wer wird venfelben löfen ? 
wer entbindet den Bürger des Eides, den er dem jebigen Bunde ge- 
fhworen hat? Wird die theilmelfe Konkorbats- Pflicht, die allumfaf- 
fende Pflicht des Bundes aufheben? welche der beiven Pflichten ift ver 
andern untergeorpnet % Wahrlich; dieſes alles find ſchwierige Kragen, 
in deren Verwidelung man ſich ohne Noth hineinwirft. Welche Ber- 
wirrung der Begriffe, welche Immoralität muß für den einen der ab- 
weichenden Theile entfliehen, und was kann dad Gemeinweſen bei fol- 
Ger Depravation des Gemüthes gewinnen? Das moralifche wie das 
phyſiſche Gemälve fängt an In Schauer audzuarten. 

„Verzeihen Sie, Hochg. Herren, dieſe lange Rede; fie ift vielleicht 
meine letzte Herzensergießung. (Der Redner war 78 Jahre alt.) 

„Ich komme nun zu meinen Anträgen ; vorberft über die Form des 
vorliegenden Entmwurfed, und erlaube mir die Anmaßung zu rügen, daß 
das Hauptwort „Entwurf” in ein bloßed Beimort verwandelt worden 
ift, gleich als ob die Eriftenz und Annahme des neuen Bundes ſchon 
voraudgejegt würde. 

„Kerner rüge ich, und bevaure inniglich den Gebrauch ded Namens 
Gottes im Eingange eines einfachen Gutachtens einer Kommiſſion, def: 
fen öffentlicher Inhalt ſehr leicht, ja wahrſcheinlich zu einer unglüd: 
lihen Spaltung und Abtrennung in der Eidgenofjenfchaft zu führen, 
geeignet if. Was bleibt der religiöfen Erhebung bei einem feierlichen 
Vereinigungdabfhluß übrig, wenn das Heilige zu einem Partei-Sym- 
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bole verwendet wird. Zudem ift auch diefe Form jeder biplomatifchen 
Übung bei einfachen Entwürfen zuwider. 

„Über die Sache felbft, fchließe ich dahin, „daß die Artikel, melde 
„die Aufftellung eines Bundesrathes und eines Tribunald, mit ihren 
„ bezeichneten Attributen enthalten, befeitiget und verworfen, dagegen 
„mit allen eidgenoöſſiſchen Ständen gleichzeitig und gleichförmig über 
„die Artikel: 

a. „des freien Verkehres und des Zollwefeng; 

b. „der freien Niederlaffung ; 

C. „des Interventiond-Rechted der Tagſatzung und des Vorortes 
„bei eintretenden Unruhen im Inneren der Kantone, und 

d. „der Bunves-Ofonomie und gegenjeitigen Leiftungen in Unter: 
„handlung getreten, nähere Beflimmungen entworfen und ad Ratif- 
„candum genommen werben.” | 

„Ich glaube, daß auch mit dem Anbange, welcher von einem Mit: 
glieve vorgefchlagen wird, kein Bund gefchloffen werden kann, und daß 
großer Zmwiefpalt in ver Eldgenoſſenſchaft entfliehen wird. Ich fehe mich 
daher genöthiget, auf Annahme nachfolgender Verwahrung anzutra= 
gen: „Bis ein neuer Bund einmüthig gefchloffen ift, verwahre ich für 
„alle Eidgenofien, vie dem alten befchiworenen Bund anhangen, ven 
„Bortbeftand vesfelben gegen alle Beeinträchtigung over gewaltfame 
„ Hemmung ihrer Rechte und Freiheiten, ihrer Ehren, des Eigenthums, 
„ihrer Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit und ver für die Sicherheit 
„und Neutralität des Vaterlandes, aus ven beſtehenden Traftaten ent: 
„ſpringenden Vortheile und Gemährleiftungen” Ich bin überzeugt, 
daß Sie, Hochg. Herren, in Eurzer Zeit bereuen werben, eine folche 
Bafis aufgeftellt zu haben , wie fle der Entwurf darbietet.” 


VBerbefferungen. 





Der Verfaſſer wünfcht, für die zahlreichen Drudfehler, einige Entſchul⸗ 
bigung in feinem Mangel an Übung in Beforgung von Korrekturen zu finden, 
und gnefjränft fh darauf, wenige, Sinn entflellende Irrtümer heraus: 


zuheben 
©. m 3. 1 anpatt 1783, 1. 1738. 
= 109 = 19 über diefe Punkte, L. über bie Bunfte. 
s 110 = 5 = vernehmen, geführt, I. vernehmen wollten, geführt. _ 
s 117 s 5 s (Beilage 4.), I. (Beilage 4 bis.) 
s 118 s 3_ = (Beilage 5.), I. (Beilage 5 bis.) 
s 122 = 25 s (Beilage 6.), I. (Beilage 6 bis.) 
s 129 = 499 z  d(Beilage 7.), I. (Beilage 7 bis.) 
s s » 5 s Landgemeinden, I. Landsgemeinben. 
s 137 = 7  s feinen geftrigen erhaltenen I. feinen geftern erhaltenen. 
s 145 s 16 s vielleicht nicht einmal, L wielleicht hoͤchſtens einmal. 
= 161 = 14 s Schwierigkeiten, I. Verwidelungen. 
s 169 = 15 = buch Straßburg?), zu Schaffhaufen, I. durch Straß- 
burg, zu Schaffhauſen ?). 
„15 = 41 = Kepublik MWallist), und bie altdentſchen Ortfchaften 
Kehl, Eaffel und Weſel, nebſt dem Staate Toscana, 
Parma und Pincenza u. f. w., I. Republit Wallis“), 
bie altdeutfchen Ortichaften Kehl, Gaflel und Wefel, 
und bas italjenifche Großherzugthum Toscana, — Parma 
und Piacenza u. ſ. w. 
= 228 = 22 s 24. Juni 1813 füllt ganz weg. 
= 2550 = 3 =  rhätifchen drei Stände, I. rhätifchen brei Bünde. 
s 251 = 21 = Bern’s an Aargau, I. Berus im Aargan. 
= 256 = 23 = glüdlih, I. unglüdlid. 
= 277 = 12 = daß die Nbfendung eines eidgenöffiichen Geſandten zum 
Miener-Rongreß, l. daß die Aufnahme eidgenöfftfcher 
Gefandten auf dem Miener-Kongreß. 
s 280 = 5 = (Beilage Nr. 10.), L (Beilage Nr. 18.) 
= 85 = 1 = werben, I. wurden. 
» 393 : 20 : 1814, I. 1815. 
= 394 = 7 = 4815, I. 1816. 
= 395 =» 11 = der Billigkeit in biefelben ein, I. der Billigfeit in diefe 
Klaſſen ein. 
= 415 s 7u.8. = dieſes letztgenannten Standes, I. des erfigenannten 


Standes. 


